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Franz  Josef  Strauß: 

Worauf  es  im  Westen  jetzt  ankommt 

Berlin  entscheidender  Test  auf  die  tatsächliche  Entspannungsbereitschaft  der  Sowjets  in  Mitteleuropa 


Pfingsten  —  Fest  der  Besinnung:  Konrad  Adenauer  1955  in  der  Moskauer  Kirche  Saint  Louis 
des  Fran^ais  Foto  AP 


Brandts  Schicksal  in  Schillers  Hand 

Bietet  die  Opposition  der  Regierung  eine  Chance  bis  1973? 

Innerhalb  der  SPD-Bundestagsfraktlon  —  so  wird  aus  Bonn  berichtet  —  herrscht 
tiefe  Niedergeschlagenheit,  nachdem  in  zunehmendem  Maße  deutlich  wird,  daü  die 
Regierung  Brandt  sich  sowohl  in  der  Deutschland-  und  Ostpolitik  als  auch  in  der 
Wirtschafts-  und  Finanzpolitik  in  eine  Sackgasse  manövriert  hat.  Vor  allem  von 
jüngeren  Abgeordneten  wird  dem  Kanzler  vorgehalten,  er  habe  die  Zügel  der  Wirt¬ 
schafts-  und  Finanzpolitik  zu  lange  schleifen  lassen.  Wenn  diese  Kritik  noch  hinter 
vorgehaltener  Hand  geäußert  wird,  so  ist  der  Grund  darin  zu  suchen,  daß  die  zumeist 
auf  dem  Unken  Flügel  stehenden  Jung-Sozialdemokraten  fürchten,  durch  offene  Kritik 
an  dem  Parteichef  eine  SPD-Kanzlerkandidatur  des  jetzigen  Bundesverteidigungsmini¬ 
sters  Helmut  Schmidt  zu  fördern,  den  sie  jedoch,  wie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
zum  Ausdruck  gekommen,  als  einen  „Rechten“  ablehnen. 


Die  einen  sprechen  von  einem  „Signal",  die 
anderen  von  der  „Posaune"  von  Tiflis.  Tatsache 
isi  jedenfalls,  daü  keine  andere  Rede  des  sowje¬ 
tischen  Parteichefs  Leonid  Breschnew  in  den 
westlichen  Hauptstädten  heftiger  diskutiert 
worden  ist  als  die,  die  er  jüngst  in  der  georgi¬ 
schen  Metropole  gehalten  hat  —  und  tn  der  er 
die  Bereitschaft  Moskaus  erklärte,  in  Verhand¬ 
lungen  über  eine  Truppen-  und  Rüstungsredu¬ 
zierung  in  Mitteleuropa  einzutreten.  Mit  dem 
westlichen  Echo  auf  seinen  Vorstoß  kann 
Breschnew  —  der  im  übrigen  in  Tiflis  ein  Lob¬ 
lied  auf  Stalin  sang  —  wahrscheinlich  zufrieden 
sein,  über  die  Motive,  die  ihn  bei  seinen  Äuße¬ 
rungen  geleitet  haben,  kann  es  freilich  kein 
Rätselraten  geben.  Sie  liegen  klar  auf  der  Hand. 

Man  muß  sich  vergegenwärtigen,  zu  welchem 
Zeitpunkt  der  sowjetische  KP-Chet  die  Posaune 
von  Tiflis  blies.  Die  SALT-Gespräche  über  die 
Begrenzung  der  strategischen  Waffen  sind  —  so 
scheint  es  jedenfalls  —  hoffnungslos  festgefah¬ 
ren,  weil  die  Sowjets  keinerlei  Zugeständnisse 
machen  wollen.  Vor  dem  sowjetischen  Lieblings¬ 
projekt  —  der  „Europäischen  Sicherheitskonfe¬ 
renz"  —  haben  vor  allem  die  Amerikaner  eine 
Hürde  aufgebaut,  die  der  Kremt  nicht  über¬ 
springen  will:  die  Ost-West-Einigung  über 
Berlin. 

Ist  es  verwunderlich,  daß  Breschnew  jetzt  ver¬ 
sucht,  den  Westen  nach  und  nach  —  auch  ohne 
|ede  sowjetische  Gegenleistung  hi  Berlin  —  auf 
den  Weg  zur  „Europäischen  Sicherheitskonfe¬ 
renz"  zu  drängen!  Daß  er  zu  Verhandlungen 
über  gegenseitigen  Truppenabbau  in  Mittel¬ 
europa  lockt,  um  die  westliche  Position  in 
Sachen  „Berlin-Vorbehalt"  aufzuweichen?  Daß 
er  die  NATO-Tagung  am  3.  und  4.  Juni  in 
Lissabon  in  diesem  Sinne  massiv  beeinflussen 
will?  Kann  es  irgendeinen  Zweifel  daran  geben, 
daß  genau  dies  die  Absichten  der  Kreml- 
Führung  sind? 

Wie  zielstrebig  und  raffiniert  die  Sowjets  bei 
ihrem  Vorhaben,  den  Berlin-Riegel  zu  durch¬ 
brechen,  Vorgehen,  wird  deutlich,  wenn  man 
daran  denkt,  mit  welcher  Kaltschnäuzigkeit 
Breschnew  die  gegenwärtigen  Schwierigkeiten 
des  amerikanischen  Präsidenten  in  sein  Schach¬ 
spiel  einbezogen  hat.  Breschnews  Offerte,  über 
einen  beiderseitigen  Truppenabbau  zu  verhan¬ 
deln,  zwang  den  amerikanischen  Präsidenten 

—  der  sich  im  Abwehrkampf  gegen  Senator 
Mansfieids  Forderung  nach  einseitigem  Abzug 
der  US-Truppenverbände  befand  —  zu  einem 
deutlichen  Lob  auf  die  Tiflis-Rede.  Wenn  die 
Führungsmacht  des  Westens  sich  so  wohlwol¬ 
lend  zum  Vorstoß  der  Sowjets  äußert,  so  ist 
in  den  Augen  Breschnews  gewiß  schon  viel 
gewonnen. 

Worauf  es  im  Westen  jetzt  ankommt,  ist 
dies:  sich  durch  das  angebliche  „Signal"  von 
Tiflis  nicht  in  Verwirrung  bringen  zu  lassen. 
Wenn  sich  der  Westen  nicht  selbst  aufgeben 
will,  muß  der  Berlin-Vorbehalt  bleiben.  Denn 
es  gibt  keinen  besseren,  schlagenderen  Test  aut 
die  tatsächliche  Entspannungsbereitschaft  der 
Sowjets  in  Mitteleuropa  als  Berlin.  Bis  zur 
Stunde  hat  sich  der  Kreml  geweigert,  in  Berlin 
auch  nur  eine  Spur  Entgegenkommen  zu  zeigen. 
Solange  die  Sowjetunion  ihre  Haltung  nicht 
ändert,  solange  muß  auch  vor  einem  Beginn 
möglicher  Verhandlungen  über  gegenseitigen 
Truppenabzug  in  Mitteleuropa  die  Berlin-Hürde 
stehen  In  dieser  Schlüsselfrage  der  europäi¬ 
schen  Sicherheit  Einigkeit  bewahren,  muß  eines 
der  wichtigsten  Ziele  der  NATO-Tagung  in 
Lissabon  sein.  . 

Keinesfalls  wird  mit  der  Breschnew-Rede  in 
Tiflis  ein  neues  Kapitel  im  Buch  des  Ost-West- 
Konfliktes  aufgeschlagen.  Der  sowjetische  KP- 
Chef  ist  der  beste  Kronzeuge  für  diese  These. 
Wie  sagte  er  doch  in  Tiflis?  Er  müsse  die  Frage 
stellen,  ob  die  Staaten  in  Europa  —  gemeint 
waren  die  europäischen  Bündnispartner  der  USA 

—  immer  noch  „auf  die  Stimmen  derer  hören 
wollen,  die  den  Nordatlantik-Pakt  formen 
Kann  Breschnew  noch  deutlicher  sagen,  was  die 
Sowjets  eigentlich  wollen? 


£i/i  ftohes  fD gingst  fest 

wünschen  wir  allen  Lesern, 
Freunden  und  Mitarbeitern 

Das  Ostpreußenblatt 

Verlag  und  Redaktion 


Zunächst  aber  ist  Professor  Karl  Schiller  ganz 
eindeutig  nach  vorne  gerückt.  Durch  die  zusätz¬ 
liche  Ernennung  zum  Finanzminister  ist  er  nicht 
nuT  der  zweitstärkste  Mann  in  der  Regierung 
geworden  —  was  letztlich  eine  Abwertung  des 
Vizekanzlers  Scheel  bedeutet  — ,  sondern  er 
ist  auch  der  starke  Mann  geworden,  in  dessen 
Hand  Brandt  das  Schicksal  seiner  Regierung 
gelegt  hat.  Schiller  hat  heute  praktisch  auch 
den  Kanzlerminister  Ehmke  ins  zweite  Glied 
verwiesen.  Innerhalb  der  SPD-Fraktion  wurden 
Bedenken  dahin  geäußert,  wenn  es  dem  mit 
soviel  Machtfülle  ausgestatteten  Minister  Schil¬ 
ler  nicht  gelingen  sollte,  das  Stabilitätspro¬ 
gramm  bis  zum  Herbst  zum  Erfolg  zu  führen 
und  er  dann  deswegen  zurücktreten  müßte, 
würde  er  wegen  seiner  besonderen  Machlfülle 
die  ganze  Regierung  mitreißen.  Schiller  wird 
über  Schwierigkeiten  nicht  zu  klagen  haben, 
denn  der  Hauptgrund  für  den  Rücktritt  des 
Finanzministers  Möller  dürfte  seine  grundsätz¬ 
liche  Meinungsverschiedenheit  mit  der  SPD- 
Steuerreformkommission  gewesen  sein,  die  sich 
unter  Vorsitz  von  Bundesentwirktungsminister 
Eppler  für  eine  Erhöhung  der  Steuerlastquote 
ausgesprochen  hat,  die  auf  eine  drastische  Mehr¬ 
belastung  der  großen  Unternehmen  führen 
würde.  Da  in  dieser  Frage  jedoch  Schiller  bisher 
die  Auffassung  seines  Amtsvorgängers  Möller 
vertreten  hat,  nämlich,  daß  „hier  die  Kuh  ge¬ 
schlachtet  wird,  die  Milch  geben  soll",  wird  es 
nun  darauf  ankommen,  wie  er  seine  Meinung 


wird  durchsetzen  können.  Die  Bonner  Regie¬ 
rungskrise  jedenfalls  muß  innerhalb  der  SPD 
erhebliche  Verbitterung  hervorgerufen  haben, 
wenn  aus  dem  Bundeshaus  zu  erfahren  ist, 
Herbert  Wehner  habe  vor  dem  Fraktionsvor¬ 
stand  wörtlich  seiner  Verärgerung  mit  den  Wor¬ 
ten  Luft  gemacht:  „Man  sollte  den  ganzen  Sau¬ 
haufen  auflösen  . . ." 

Mit  einer  Auflösung  des  Bundestages  aber, 
d.  h.  mit  Neuwahlen,  so  wie  sie  die  Opposition 
anläßlich  des  Rücktritts  des  Bundesfinanzmini¬ 
sters  gefordert  hat,  wird  allerdings  nicht  zu 
rechnen  sein.  Man  muß  vielmehr  davon  aus¬ 
gehen,  daß  die  Regierung  Brandt/Schiller  ver¬ 
suchen  wird,  bis  zum  Jahre  1973  im  Amt  zu 
bleiben.  Dabei  dürfte  sie  in  ihre  Berechnungen 
einbeziehen,  daß  die  CDU-Opposition  im  Augen¬ 
blick  —  was  die  Diskussionen  über  Parteivorsitz 
und  Kanzlerkandidaten  angeht  —  eine  gewisse 
Schwäche  bietet,  die  von  der  Regierung  als  eine 
Chance  zum  überleben  gesehen  wird.  Insbeson¬ 
dere  wird  die  Bundesregierung  unterschiedliche 
oder  sogar  gegenteilige  Auffassungen  in  der 
Deutschland-  und  Ostpolitik,  die  von  prominen¬ 
ten  Vertretern  der  Opposition  geäußert  werden, 
in  ihrem  Sinne  zu  nutzen  wissen.  In  den  Kreisen 
der  CDU  wird  dann  auch  bereits  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  ein  Kanzlerkandidat  mit  Anpas¬ 
sungstrend  an  die  Linke  wieder  alle  die  Stim¬ 
men  verspielen  könnte,  die  durch  die  klare 
Argumentation  von  Strauß,  Guttenberg,  Dregger 
und  Stoltenberg  gewonnen  wurden.  E.  B. 


Des  Pudels  Kern  . . . 

H.  W.  —  Wer  einen  geistigen  Phngstspazier- 
gang  wagt,  wird  betroffen  heimkehren,  denn 
um  unsere  politische  Landschall  isi  es  alles  andere 
als  lieblich  bestellt.  Trotz  des  sommerlich  war¬ 
men  Weiters  werden  uns  kalte  Füße  in  Aus¬ 
sicht  gestellt.  Prophezeit  nämlich  von  dem 
Zentralorgan  der  SED.  „ Neues  Deutschland ", 
demzufolge  man  beim  Warten  aul  .innerdeut¬ 
sche  Beziehungen"  sehr  kalte  Füße  bekommen 
wird.  Aber  was  macht  das  schon  aus ?  Wir  haben 
seil  mehr  als  20  Jahren  die  starre  Haltung  des 
Kommunismus  Tag  für  Tag  erlebt,  aber  das 
kann  uns  doch  nicht  hindern  zu  meinen,  . die 
Verhandlungen  über  die  Berlin-Regelung  sind 
nach  wie  vor  aussichtsreich’.  Woher  wir  diesen 
Optimismus  nehmen,  daß  wissen  vielleicht  nur 
die,  die  mehr  wissen,  als  wir  wissen. 

Aber  gerade  die.  die  da  verhandelten,  haben 
uns  schon  einmal  die  lata  morgana  eines  ge¬ 
rechten  Ausgleichs  gemalt.  Als  es  dann  in  Mos¬ 
kau  und  in  Warschau  zum  Schwur  kam,  stellten 
sich  die  Verträge  als  eine  Anerkennung  der 
allen  sowjetischen  und  polnischen  Forderungen 
heraus.  Vermutlich  hätten  Adenauer,  Erhard 
und  Ki esinger  die  gleichen  Verträge  bekommen, 
wenn  sie  bereit  gewesen  wären,  die  gestellten 
Bedingungen  zu  erfüllen.  Eine  Reise  nach  Ru¬ 
mänien  wird  selbst  dann  als  ein  großer  Erfolg 
uifsgegeben,  wenn  dem  bundesdeutschen  Außen- 
hilnisler  dort  ganz  unmißverständlich  bedeutet 
wird,  daß  in  entscheidenden  Fragen  der  Deutsch¬ 
land-  und  Berlinpolitik  auch  Herr  Ceaucescu 
auf  Moskauer  Kurs  lieg I  —  oder  gar  liegen 
muß. 

Zieht  man  die  Artigkeilen  des  Protokolls  ah, 
so  stellt  sich  mit  Recht  —  wie  ein  bekannter 
Publizist  schrieb  —  die  Frage,  worin  das  Ver¬ 
dienst  liegt,  das  mit  der  Sonderslute  des  Groß¬ 
kreuzes  verbunden  ist.  mit  dem  sich  der  Herr 
Bundespräsident  in  Bukarest  empfahl ?  Wie  wol¬ 
len  wir  wohl  diejenigen  Politiker  auszeichnen, 
die  sich  tatsächlich  für  die  Erhaltung  unserer 
Freiheit  und  dafür  einselzen,  daß  das  Recht 
aul  Selbstbestimmung  auch  den  Deutschen  nicht 
vorenlhallen  werden  darf ? 

Ist  es  tatsächlich  ein  Zeichen  von  Klimaver¬ 
besserung,  wenn  unsere  Landsleute  in  Polen, 
die  in  die  Bundesrepublik  umsiedeln  wollen, 
bei  Anlragslellung  den  Verlust  ihres  Arbeits¬ 
platzes  betürchten  und  sich  als  „ Verräter ’  ab¬ 
stempeln  lassen  müssen ?  Weshalb  bestreiket 
Herr  Moersch,  des  Außenministers  parlamentari¬ 
scher  Staatssekretär  vor  dem  Bundestag,  daß 
von  freier  und  unbehinderter  Ausreise  aus  Polen 
keine  Rede  sein  kann  —  eine  Tatsache,  die  der 
Sprecher  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  längst 
bestäUgl  halle.  Das  alles  reimt  sich  doch  irgend¬ 
wie  nicht  zusammen  oder  sollle  es  tatsächlich 
so  sein,  wie  aus  dem  Ausspruch  einer  hochge¬ 
stellten  Persönlichkeit  der  Bundesregierung  her¬ 
vorgehl:  Man  sei  gezwungen,  sich  mit  Moskau 
gut  zu  stellen,  da  man  damit  rechnen  müsse, 
daß  sich  die  USA  aus  Europa  zurückziehen 
würden  .  .  . 

Dann  allerdings  wären  wir  hei  des  Pudels 
Kern.  Wenn  das  die  Prämisse  der  bundesdeut¬ 
schen  Oslpolitik  wäre,  dann  könnte  uns  Bonn 
nur  noch  leid  tun.  Denn  wer  wollte  annehmen, 
die  Sowjets  ließen  sich  durch  Ireundliche  Worte 
und  sittsames  Benehmen  von  ihren  eigenen 
Absichten  auch  nur  ein  Jota  abbringen ?  Die 
Praktiken  der  Vergangenheit  haben  allzu  deut¬ 
lich  gemacht,  daß  eine  Diktatur  nicht  durch 
Wohlverhalten  zu  besänftigen  ist. 

In  Washington  hat  die  Regierung  Nixon  die 
Versuche  des  Senators  Manslield,  die  amerika¬ 
nischen  Truppen  aus  Europa  abzuziehen  oder 
zu  reduzieren,  vereiteln  können.  Man  sollte  sich 
aber  keiner  Täuschung  hingeben  und  dieses 
Kapitel  als  abgeschlossen  betrachten.  Wenn 
Nixon  noch  einmal  zum  Präsidenten  wiederge¬ 
wählt  werden  will,  dann  wird  er  aul  die  Mei¬ 
nung  des  amerikanischen  Volkes  achten  müs¬ 
sen.  Die  Gegner  seiner  Politik  aber  werden 
bemüht  bleiben,  diese  Meinung  umzulunklionie- 
ren.  Als  Hebel  wird  dabei  das  Engagement 
der  Amerikaner  in  Europa  und  in  Vietnam 
benutzt  werden. 

Der  amerikanische  Durchschnitlsbürger  bleibt 
sicherlich  nicht  unbeeindruckt,  wenn  er  aus 
Europa  das  von  den  Kommunisten  aller  Schat¬ 
tierungen  geprägte  .Ami,  go  homel'  hört.  Gin¬ 
gen  die  .Amis’  wirklich  .home",  so  wäre  die 
kommunistische  Hegemonie  über  unseten  Konti¬ 
nent  nicht  mehr  auizuhallen.  So  bleibt  die  Part¬ 
nerschalt  zwischen  den  USA  und  Europa  die 
entscheidende  Frage  unserer  Existenz. 
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Vereinigte  Staaten 


Hohe  Auszeichnung 

Das  Bundesver-  I  < 
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Göttinger 


Die  Truppen  der  USA  in  Europa  werden  nicht  halbiert  —  Brandt  reist  nach  Washington 

- ,  dds  Wort  des  Bündnisses  anzu- 

kommt  der  jetzt  in  Washington  ge¬ 
fallenen  Entscheidung  besonderes  Gewicht  bei. 
Es  wird  anzuerkennen  sein,  daß  die  USA  er¬ 
hebliche  Belastungen  für  die  Verteidigung  Euro¬ 
pas  auf  sich  genommen  habens  gerade  aber, 
weil  Europa  ohne  den  Schutz  der  USA  nicht 
auszukommen  vermag,  wird  es  Sache  der  Euro¬ 
päer  sein,  Wege  zu  suchen,  die  Lasten  gleich¬ 
mäßiger  zu  verteilen  und  zu  tragen.  Wenn 
Bundeskanzler  Brandt  in  der  Woche  vom  12.  bis 
18.  Juni  nach  Washington  reist,  sollte  er  unter 
anderem  seinen  Gesprächspartnern  empfehlen, 
einer  europäischen  Sicherheitskonferenz  erst 
dann  zuzustimmen,  wenn  vorher  in  Berlin  eine 
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heim,  Dr.  Kroemer,  t  W A^r  . 

im  Sitzungssaal 

des  Göttinger  Rathauses  vor.  Dr.  Kroe¬ 
mer  würdigte  die  Verdienste  Frhr.  v. 
Brauns  um  den  Aufbau  und  die  Leitung 
des  Göttinger  Arbeitskreises,  der  ersten 
Institution  nach  dem  Kriege,  welche  sich 
wissenschaftlich  und  publizistisch  mit  Ost- 
dautschland,  den  Ost-West-Beziehungen 
und  dem  Deutschlandproblem  beschäftigt. 
Er  nannte  die  Tätigkeit  des  Arbeitskreises 
«eine  staatspolitische  Leistung  ersten 
Ranges“.  Der  Erfolg  des  Wirkens  von 
Frhr.  v.  Braun  beruhe  auf  .einem  star¬ 
ken  Gerechtigkeitsgefühl  nach  allen  Sei¬ 
ten"  und  .der  Fähigkeit  zum  rechten  Au¬ 
genmaß".  Es  überrasche  nicht,  daß  das 
Bundesminislerium  für  innerdeutsche  Be¬ 
ziehungen  Frhr.  v.  Bra-un  und  den  Arbeits¬ 
kreis  nach  mehr  als  20jähriger  Zusam¬ 
menarbeit  .als  wertvollen  und  loyalen 
Partner"  charakterisiert  habe. 

Freiherr  von  Braun,  der,  wie  bekannt, 
stellvertretender  Sprecher  unserer  Lands¬ 
mannschaft  ist,  hob  in  einer  kurzen  Erwi¬ 
derung  hervor,  daß  er  die  Auszeichnung 
für  den  Arbeitskreis  und  seine  Mitarbei¬ 
ter  entgegennehme. 

Scheel  im  Abwind 


Mit  6t  zu  36  Stimmen  hat  der  amerikanische  Senat  sich  gegen  den  Antrag  des  demokrati-  geeignet  waren, 

sehen  Senators  Mansfteld  ausgesprochen,  die  amerikanische  Truppenstärke  in  Europa  von  300000  zweifeln,  1 - 

auf  150  000  Mann  herabzusetzen.  Auch  weniger  einschneidende  Zusalzanträge  zu  dieser  Frage 
wurden  vom  Senat  abgelehnt.  Die  Regierung  N  Ixon  konnte  steh  damit  gegen  die  von  Senator 
Mansfleld  gestartete  Kampagne  durchsetzen. 

Das  erscheint  um  so  bedeutsamer,  als  wenige  ten  diesen  Gedanken  bei  Außenminister  Scheel 
Tage  vor  der  Abstimmung  im  Senat  der  so-  unterstützt  hat. 

wjetische  KP-Chef  bei  seinem  Besuch  in  Tiflis  Die  bundesdeutsche  Position  wäre  in  eine 
eine  Rede  gehalten  und  darin  in  neuen  Formu-  wenjg  beneidenswerte  Lage  geraten,  wenn  der 
herungen  zur  Frage  eines  gegenseitigen  ausge-  Antr|g  des  Senators  Mansfield  im  Senat  ange¬ 
wogenen  Truppenabzugs  Stellung  genommen  nomm’n  worden  wäre.  Es  soll  nicht  über  Mans- 
hat,  wobei  er  zum  Beispiel  den  Hinweis  auf  fje,ds  Vorstellung,  abgezogene  Soldaten  seien 
fremde  Truppen  nicht  mehr  verwendet  und  ,ejchl  durdl  mj|Uärische  Zerstörungsmaschinen 
damit  die  Deutung  zugelassen  hat,  als  würden  zu  ersetzen  diskutiert  werden;  die  militärische 
auch  die  sowjetischen  Truppen  aus  den  Räumen  Präsenz  der  USA  in  Europa  ist  vor  allem  eine 
zurückgezogen  werden  in  denen  sie  heute  noch  polltiscj,e  Demonstration,  die  dem  atlantischen 
stationiert  sind.  Allerdings  waren  dabei  die  Verteidigungsbündnis  Ausdruck  gibt.  Gerade. 

Sowjets  auch  wieder  im  Vorteil,  denn  im  Falle  n  dieain  Tetzter  Zeit  sich  jmmer  wieder  häu- 
einer  bedrohlidien  Situation  wurde  es  für  die  fenden  Diskussionen  um  einen  Truppenabzug 
USA  wesentlich  schwieriger  sein,  Truppen  nach 
Europa  zu  bringen  als  für  die  Sowjetunion,  die 

sich  überdies  auch  noch  auf  die  Truppen  ihrer  Münchener  Abkommen: 

Satellitenstaaten  stützen  kann. - - — 

Die  Äußerungen  Breschnews  haben  trotzdem  \ \TT  £  1  1 

der  Administration  in  Washington  Anlaß  ge-  Warnung  vor  raisci 

boten,  ihren  Botschafter  in  Moskau  anzuweisen,  & 

Klarstellung  hinsichtlich  der  sowjetischen  Hai-  n  , .  _  _ , _ „  i _ 

lung  einzuholen  und  vor  allem  zu  ermitteln,  „Sondierungsphase  tler  L»eSpra 

ob  sich  die  sowjetische  Position  verändert  hat.  _  .  .  _  .  .,  , _ 

Botschafter  Beam  hat  inzwischen  ein  dreißig-  Bonn  Bei  den  Gesprächen,  ic  er 
minütiges  Gesprädi  mit  Außenminister  Gromyko  <ler  stellvertretende  Außenmin  s  e r  er 
geführt.  Selbst  wenn  der  Botschafter  eine  Ände-  *te*n  “euer  Termin  für  eine  neue  un  e  v  re 
rung  in  der  Auffassung  festgestellt  haben  sollte.  redungen  würden  in  Prag  fortgesetzt  werde 

so  würde  das  bedeuten  daß  Verhandlungen  sich  Hinsichtlich  des  Termins  vermochte  man 

über  Jahre  Umziehen  Wer  die  Verhandlungen  keine  MitteiIung  zu  machen,  so  daß  der  Beginn 
mit  den  Sowjets  kennt,  weiß,  daß  jeder  Begriff  konkreter  Verhandlungen  über  eine  Normali- 
von  Ost  und  West  ganz  unterschiedlich  ausge-  sie  des  gegenseitigen  Verhältnisses  noch 
legt  wird.  Von  dem  sachlichen  Inhalt  solcher  nidu  ?ixiert  werden  kann.  Viele  Anzeichen 
Gespräche  ganz  zu  schweigen,  wie  die  in  Wien  echen  vieimehr  dafür,  daß  die  Gespräche  die 
geführten  Gespräche  über  eine  Begrenzung  der  .Sondierungsphase"  noch  nicht  überwunden 
strategischen  Atomwaffen  zeigen.  Es  ist  aber  haben.  Der  Grund  hierfür  dürfte  darin  liegen, 
keineswegs  ausgeschlossen  daß  Leomd  Bresch-  daß  ^  Bundesregierung  sich  nicht  bereit  findet, 
new  mit  seiner  Tifliser  Rede  vor  allem  die  Ab-  dje  prager  Forderung  nach  Annullierung  des 
Stimmung  im  amerikanischen  Senat  beeinflussen  Münchner  Abkommens  „ex  tune”  zu  akzeptie- 
wollte  und  nachdem  Mansfield  hier  unterlegen  rt,n  während  die  Tscbechoslowaken  sich  nicht 
ist,  wird  Moskau  jetzt  wohl  die  Propaganda  bereit  Enden,  dem  Bonner  Vorschlag,  wonach 
für  eine  europäische  Sicherheitskonferenz  wei-  dj>s  Abkommen  .von  Anfang  an  unrecht  und 
ler  verstärken.  Seit  geraumer  Zeit  bereits  be-  unqültig"  war,  zuzustiramen. 
müht  sich  die  sowjetische  Diplomatie,  die  west¬ 
lichen  Staaten  mit  diesem  Gedanken  anzufreun-  Inzwischen  hat  KP-Parteisekretär  Husak  in 
den.  Es  heißt,  der  französische  Außenminister  einem  Artikel,  der  aus  Anlaß  der  Wiederkehr 
Schumann  habe  bei  seinem  kürztlcfaen  Moskau-  des  Jahrestages  der  Unterzeichnung  des  so- 
Besuch  diesem  Gedanken  keineswegs  unfreund-  wjetisch-lschechischen  Vertrages  verötlentlicht 
lieh  gegenübergestanden.  Auch  wird  man  davon  wurde,  darauf  hingewiesen,  daß  die  Forderung 
ausgehen  können,  daß  Rumäniens  Staatschef  Prags  von  Moskau  und  den  anderen  Ost- 
Ceauescu  bei  dem  Besuch  des  Bundespräsiden-  blockstaaten  unterstützt  werde.  Wenn  in  die- 
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ler  über  des  Mini¬ 
sters  Kopf  hinweg  Staatssekretär  Bahr 
die  Verhandlungen  übertragen  und  später 
in  Warschau  konnte  Scheel  auch  nur  noch 
das  unterzeichnen,  was  —  wie  vorher  in 
Moskau  —  längst  von  anderen  ausgehan¬ 
delt  war. 

Aber  selbst  in  den  Ländern,  in  denen 
es  Walter  Scheel  persönlich  versuchte, 
hat  er  wenig  Glück  bewiesen.  So  zum  Bei¬ 
spiel  in  Bolivien,  wo  Scheel  erst  kürzlich 
zu  Gast  war.  Auch  diese  Reise  wird  ne¬ 
gativ  abzubuchen  sein,  denn  wenn  nicht 
alle;  täuscht,  wird  Bolivien  in  Kürze  die 
diplomatischen  Beziehungen  zu  Ost-Ber¬ 
lin  anfnehmen.  Hier  folgt  man  dann  dem 
chilenischen  Beispiel.  Gerade  aber  im 
Falle  Chile  stellt  sich  die  Frage,  ob  diese 
Entwicklung  nicht  zu  verhindern  gewesen 
sei.  Wie  anders  ist  zu  verstellen,  wenn 
der  chilenische  Staatspräsident  Allende 
wörtlich  an  den  CDU-MdB  Gewandt  tele¬ 
grafierte:  „Ich  danke  Ihnen  für  diese  Hal¬ 
tung!"  Dabei  ist  die  Feststellung  des  MdB 
Gewandt  vor  dem  Bundestag  gemeint,  die 
Regierung  Brandt/Scheel  habe  es  unter¬ 
lassen,  die  chilenische  Regierung  auf  ir¬ 
gendwelche  negativen  Folgen  einer  diplo¬ 
matischen  Anerkennung  der  „DDR*  auf¬ 
merksam  zu  machen.  Trotz  Abwind  plant 
Optimist  Walter  Scheel  inzwischen  eine 
Reise  nach  Israel. 


Verteidigung 


Bundesrepublik  am  stärksten  bedrohter  NATO-Partner 

Jede  Herabsetzung  des  Truppenbestandes  wäre  unhonorierte  Vorleistung  an  den  Osten 


noch  immer  ausgespart.  Erst  kürzlich  hat  sich 
die  Länderkonferenz  der  Kultusminister  erneut 
mit  diesem  Themenkreis  befaßt  und  sich  nicht 
dazu  durchringen  können,  ihn  im  Sozialkunde- 
Unterricht  behandeln  zu  lassen. 

Die  Diskussionen  um  die  Bundeswehr  sind 
seit  deren  Entstehen,  wie  immer  auch  ihre  Ziel¬ 
setzungen  waren,  nicht  mit  dem  Erfolg  geführt 
worden,  den  Bundeswehrdienst  attraktiv  zu 
machen.  All  das  ist  im  Ausland  ebenfalls  be¬ 
kannt.  Das  bisher  gezeigte  Unvermögen,  hin¬ 
sichtlich  der  vermeidbaren  Wehrungerechtigkei¬ 
ten  und  -Unzulänglichkeiten  endlich  Wandel  zu 
schaffen,  bedeutet  keine  geringe  Belastung  unse¬ 
rer  Sicherheits-  und  Bündnispolitik.  R.B. 


amerikanischen  Präsenz  in  Europa  drängen  und 
entschiedene  Wiederstände  auch  der  europäi¬ 
schen  NATO-Verbündeten  auslösen,  von  denen 
gerade  die  beiden  größten  mit  Recht  darauf 
hinweisen  können,  daß,  gemessen  am  Sozial¬ 
produkt,  ihre  Verteidigungsleistungen  wesentlich 
höher  sind  als  die  der  BRD,  des  vom  Osten 
am  stärksten  bedrohten  NATO-Staates. 

Unverständlich  sind  aber  die  öffentlich  ange- 
stellten  Erwägungen  im  Hinblick  auf  das  schwe¬ 
bende  Projekt  einer  „Sicherheitskonferenz  für 
Europa".  Welche  Schlüsse  Moskau  aus  einer 
wachsenden  Bereitschaft  der  SPD  und  CDU  zum 
Abbau  westdeutscher  Verteidigungsleistungen 
ziehen  würde,  bedarf  keiner  Erläuterung.  Eine 
Herabsetzung  des  Truppenbestandes  schon  vor 
einer  solchen  Konferenz  würde  nichts  anderes 
sein  als  eine  unhonorierte  Vorleistung  an  den 
Osten  und  würde  die  deutsche  wie  die  gesamte 
westliche  Verhandlungsposition  erheblich  ver¬ 
schlechtern.  Leider  sind  diese  Nachteile  nicht  nur 
für  die  vollzogene  Tat  zu  befürchten,  sondern 
sehr  spürbar  bereits  für  bloße  Überlegungen. 

Innenpolitisch  würde  ein  Truppenabbau  das 
Problem  nur  scheinbar  lösen,  tatsächlich  aber 
ein  kurzsichtiges  Ausweichen  vor  seinen  Ur¬ 
sachen  bedeuten.  Die  Wehrunwilligkeit  eines 
Teils  der  Jugend  ist  wenn  nicht  „hausgemacht", 
so  zumindest  „nicht  hausgebremst': 

Alle  staatsbürgerliche  Wehraufklärung  steht 
noch  immer  in  krassem  Mißverhältnis  zur  konse¬ 
quenten  und  konzentrierten  Agitation  der  wehr- 
feindlichen  Kräfte. 

Von  einer  seit  langen  Jahren  in  reinem  Job- 
Denken  und  nahezu  geschichtlos  aufgewachse¬ 
nen  Jugend  läßt  sich  Wehrverständnis  um  so 
weniger  erwarten,  als  sich  Wehrdienstverweige¬ 
rung  finanziell  und  beruflich  lohnt.  Von  rund 
45  000  anerkannten  Wehrdienstverweigerern 
brauchten  bisher  nur  knapp  12  000  Ersatzdienst 
zu  leisten,  also  etwa  jeder  Vierte. 

Obwohl  Sidierheitspolitik  und  Verteidigungs¬ 
fähigkeit  nach  wie  vor  eine  der  Säulen  jeder 
staatlichen  und  gesellschaftlichen  Existenz  sind, 
bleibt  (nach  jahrelang  auch  in  den  Schulen  be¬ 
triebener  Kampagne  gegen  beide)  aut  den 
Zeich  nung:  Wolter  in  .Rundschau  am  Sonntag"  (Köln)  Höheren  Schulen  der  BRD  dieser  Themenkreis 


Wie  andere  es  sehen 


Politik 
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Zur  Macht  gekommen,  ist  Hitler  von  dieser 
politischen  Linie  auch  nicht  abgegangen.  Die 
Reden,  die  er  auf  den  Reichsparteitagen  in  Nürn¬ 
berg  alljährlich  hielt,  enthielten  stets  eine  Aus¬ 
einandersetzung  mit  dem  zerstörenden  Kom¬ 
munismus  und  gipfelten  in  einer  Warnung  vor 
dem  Ziel  der  Kommunistischen  Weltrevolution. 


Nach  dem  Sieq  des  Bolschewismus  in  Ruß¬ 
land  (1917)  und  nach  dem  Zerfall  des 
Deutschen  Kaiserreichs  im  Jahre  1918 
stellte  sich  schon  einmal  die  Frage,  die  eigent¬ 
lich  seit  diesem  Zeitpunkt  unaufhörlich  die  Ge- 
muter  der  Menschen  beschäftigt:  wie  wird  sich 
das  Schicksal  unseres  Kontinents  gestalten? 
Denn  mit  dem  Wegfall  des  Deutschen  Reiches 
und  der  Auflösung  der  Habsburger  Donaumo¬ 
narchie  in  ein  Mosaik  kleiner  Staaten  konnten 
die  Sendboten  des  Kommunismus  damit  rech¬ 
nen,  ihren  Siegesmarsch  nach  Westen  fortzu¬ 
setzen.  Der  Krieg,  in  den  Deutschland  mit  sei¬ 
nen  Verbündeten  auf  der  einen  und  England, 
Frankreich  und  die  USA  auf  der  anderen  Seite 
verwickelt  waren,  hatte  letztlich  keiner  Seite 
Segen  qebracht.  Das  Zarenreich  war  bereits  im 
Jahre  1917  zerfallen  und  die  Bolschewik!,  die 
nach  dem  Zwischenspiel  Kerenskis  die  Macht 
übernommen  und  einen  Arbeiter-  und  Bauern¬ 
staat  errichtet  hatten,  waren  der  festen  Überzeu¬ 
gung,  daß  trotz  der  militärischen  Niederlage 
Rußlands  es  dennoch  gelingen  werde,  das  Ziel 
der  Weltrevolution  zu  verwirklichen. 


Politik  nach  Lenin 

Als  dann  in  den  Jahren  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
kriege  —  1919,20  —  in  Berlin  und  anderswo  im 
Reich  Aufstände  ausbrachen,  war  unschwer  die 
Handschrift  Moskaus  zu  erkennen.  Lenin  hatte 
bereits  einmal  gesagt  .Wer  Berlin  hat,  hat 
Deutschland.“  Radek-Sobelsohn,  der  Beauftrag¬ 
te  der  Sowjetmacht  und  Vertraute  Lenins  dürf¬ 
te  dann  auch  die  Aufstände  in  Berlin  (Sparta¬ 
kus)  nicht  nur  mit  Wohlwollen  begleitet  und  die 
Niederschlagung  bedauert  haben.  Der  erste  An- 
ciriff  auf  Deutschland  war,  nadidem  aiuch  die  an¬ 
deren  Aufstandsversuche  in  deutschen  Provin¬ 
zen  niedergeschlagen  worden  waren,  daneben¬ 
gegangen. 

Das  Wissen  um  diese  Gefahr  aus  dem  Osten 
hat  die  zwanziger  Jahre  beherrscht  und  hat  vor 
allem  auch  das  Aufkommen  Hitlers  begünstigt. 
Hitler,  der  in  seinen  Versammlungen  einen 
totalen  Antikommunismus  predigte,  galt  insbe¬ 
sondere  weiten  Kreisen  des  Bürgertums  als  eine 
Hoffnung,  der  Bolschewisierung  Deutschlands 
entgegen  wirken  zu  können. 


zi-Regimes.  Ganz  im  Gegenteil!  Sie  werden  zu 
einer  Starkunq  der  persönlichen  Macht  Hitlers 
und  damit  zu  einer  Festigung  des  Regimes  füh¬ 
ren.“  Noch  Jahre  später,  als  Hitler  längst  das 
Rheinland  besetzt  hatte,  aus  dem  Völkerbund 
ausgetreten  war,  Österreich  angegliedert  hatte 
und  die  Hochspannung  der  Tschechenkrise  spür¬ 
bar  war,  wollte  man  wie  im  Westen  so  auch  in 
sowjetischen  Kreisen  wissen,  daß  das  deutsche 
Offizierkorps  und  die  Monarchisten  die  Ent¬ 
machtung  Hitlers  vorbereiteten.  Selbst  der 
Volkskommissar  für  das  Innere,  der  einst  als 
Chef  der  NKWD  so  gefürchtete  Jeschow  hat 
Stalin  auf  die  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen 
Entwicklung  in  Hitler-Deutschland  aufmerksam 
gemacht.  Aber  auch  er  erhielt  eine  Abfuhr,  aus 
der  ganz  eindeutig  hervorging,  daß  Stalin  die 
Dinge  weit  klarer  beurteilte  als  viele  andere 
seiner  Zeit. 

.Was  soll  denn  dieses  Geschwätz  über  eine 
Mißstimmung,  die  Hitler  in  der  deutschen  Ar¬ 
mee  hervorgerufen  haben  soll?  Was  ist  nötig, 
um  eine  Armee  zufrieden  zu  stellen?  Gute  Ver¬ 
pflegungssätze?  Hitler  gewährt  sie  ihr.  Ruhm 
und  Ehre?  Hitler  sorgt  auch  dafür.  Machtgefühl 
und  Siegesbewußtsein?  HitleT  verschafft  ihr 
auch  das.  Die  Redereien  über  Erregung  in  der 
deutschen  Armee  sind  dummes  Zeug  .  .  ." 

Der  bekannte  französische  Historiker  J.  Be- 
noist-Mechin  untersucht  in  einem  seiner  Werke 
die  Gründe  für  die  Einstellung  Stalins,  die  ihn 
im  Jahre  1939  veranlaßten,  mit  dem  .Todfeind 
Hitler'  einen  Vertrag  zu  schließen.  Benoist- 
Möchin  kommt  hierbei  auf  den  30.  Juni  1944,  die 
Erschießung  der  SA-Führer  und  schreibt,  .die 
Entscheidung  des  Führers,  den  Aufstand  der 
Braunhemden  im  Blute  zu  ersticken,  hatte  Stalin 
daran  erinnert,  wie  Peter  der  Große  die  Streltz- 
ki-Revo|ie  niedergeworfen  hat,  und  es  ist  be¬ 
kannt,  wie  iebhaft  der  rote  Zar  diesen  Herrscher 
bewunderte.  Plötzlich  hatte  Hitler  bei  ihm  An¬ 
sehen  gewonnen,  denn  erst  damals  hatte  er  den 


ken  darüber,  wie  sich  mH  Hitler  zu  arrangieren 
sei.  Keineswegs,  um  dem  Diktator  in  Berlin  zu 
weiterem  Ansehen  und  zu  größerer  Macht  zu 
verhelfen.  Stalin  dachte  hier  sehr  viel  prakti¬ 
scher:  zunächst  wollte  er  verhindern,  daß  sich 
Hitler  der  Sowjetunion  zuwenden  würde.  Dann 
aber  war  sein  Ziel,  den  Westen  in  eine  militä¬ 
rische  Auseinandersetzung  mit  dem  militärisch 
wiedererstarkten  Reich  zu  manövrieren  Aus 
einem  solchen  Kriege,  so  rechnete  Stalin,  konn¬ 
ten  die  Kämpfenden  nur  geschwächt  hervorge¬ 
hen  und  alsdann  werde,  so  kalkulierte  er,  die 
Stunde  der  Roten  Armee  kommen  .  . 

Was  seine  erstgenannte  Absicht  angeht,  so 
wird  man  Stalin  zubilligen  müssen,  daß  er  hier 
durchaus  verständlich  handelte.  Sein  weiterge¬ 
steckles  Ziel  ergab  sich  aus  der  kommunisti¬ 
schen  Idee,  die  keineswegs  an  seine  Person  ge¬ 
bunden  war  and  auch  heute  noch  die  Richtschnur 
für  die  Politik  seiner  Nachfolger  —  in  welch  ab¬ 
gestufter  Form  aruch  immer  —  sein  wird.  Stalin 
glaubte,  daß.  wenn  es  zu  einem  Krieg  zwischen 
Deutschland  und  Rußland  kommen  würde,  sich 
diese  beiden  Völker  zerfleischen  müßten  zum 
größeren  Nutzen  der  .westlichen  Plutokratien.“ 
Das  Ziel  seiner  Politik  war  es,  den  Westen  für 
die  Interessen  der  Sowjetunion  einzuspannen 
und  sich  selbst  möglichst  lange  aus  dem  Krieg 
herauszuhalten.  Nur  so  ist  Stalins  Auslassung 
zu  verstehen:  .Deutschland  ist  stark.  Es  ist  zur 
ersten  Macht  auf  dem  Kontinent  aufgestiegen. 
Das  ist  das  Werk  Hitlers.  Welcher  einsichtige 
Mensch  wollte  das  nicht  anerkennen?  Für  die 
UdSSR  gibt  es  nur  einen  Weg:  Sie  muß  sidi  mit 
einer  Macht  ersten  Ranges  verständigen,  wie 
zum  Beispiel  mit  Nazi-Deutschland.“ 

Für  den  Diktator  im  Kreml  gab  es  keinen 
Skrupel,  wenn  es  um  die  Interessen  Rußlands 
ging.  Die  .faschistische  Weltanschauung“  hatte 
.hn  nicht  gehindert,  bereits  im  Jahre  von  Hitlers 
Machtübernahme  (1933)  ausgerechnet  mit  Mus¬ 
solini  einen  Nichtangriffspakt  abzuschließen. 


Molotow  ln  Berlin;  Verteilung  der  Beute 
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Zwischen  Hitler  und  Stalin : 

] 

Eine  Geste  al 

ls  Sigi 

nal 

i 

Das  muß  man  wissen,  wenn  man  untersuchen 
will,  wie  es  kam,  daß  Hitler  dennoch  den  Ver¬ 
such  —  und  zwar  erfolgreich  —  unternommen 
hat,  mit  Stalin  ins  Geschäft  zu  kommen.  Nie¬ 
mand  wird  glauben,  daß  Hitlers  Reden  in  der 
Sowjetregierung  nicht  genau  beobachtet  worden 
wären.  Josef  Stalin,  der  Schustersohn  aus  Ge¬ 
orgien,  -der  die  Sowjetunion  mit  eiserner  Hand 
regierte,  beobachtete  sehr  genau  die  Entwick¬ 
lung  ln  Deutschland  mit  unüberbietbarer  Genau- 
jgkeit  und  selbst  schon  zu  der  Zeit,  da  die  Un¬ 
versöhnlichkeit  der  beiden  Systeme  (Hitler:  .Hie 
Hakenkreuz  —  dort  Sowjetstern“)  unüberbrück¬ 
bar  erschien,  soll  Stalin  seine  internationale 
Politik  darauf  abgestellt  haben,  sich  selbst  eine 
günstige  Ausgangslage  für  ein  Gespräch  mit 
Hitler-Deutschland  zu  schaffen. 

Wie  überall  im  Ausland  ist  Hitler  nach  seiner 
Machtübernahme  keine  lange  Regierungszeit 
prophezeit  worden.  So  gab  sdion  die  Erschie¬ 
ßung  des  Stabschefs  der  SA.  Emst  Rohm  und 
einer  großen  Anzahl  hoher  SA-Führer,  die  alle 
zu  Hitlers  alten  Mitkämpfern  gehörten,  der 
Hoffnung  neue  Nahrung,  daß  nun  das  Ende  der 
braunen  Ära  bevorstehen  werde,  ln  den  west¬ 
lichen  Demokratien  ist  man  noch  viele  Jahre 
später  in  den  Gedanken  verliebt  gewesen,  die 
Deutschen  würden  sich  Hitler  allein  vom  Halse 
schaffen.  Der  sowjetische  General  W.  G.  Kri- 
vitzki,  der  sich  im  Jahre  1937  bei  den  großen 
Säuberungen  in  Rußland  mit  Stalin  überworfen 
hatte  und  emigriert  war,  berichtet  darüber,  daß 
am  Vorabend  der  .Röhm-Revolte“  Mitglie¬ 
der  des  Politbüros  den  Sturz  des  Regimes  in 
Deutschland  bevorstehend  geschildert  hätten. 
Bereits  au  dieser  Zeit  bewies  Stalin  sehr  viel 
mehr  Weitsicht,  als  er  unwirsch  sagte: 

.Die  Zeichen  in  Deutschland  sind  in  keiner 
Weise  das  Vorzeichen  für  einen  Sturz  des  Na¬ 


Kremlführern  bewiesen,  daß  er  es  verstand,  die 
Macht  in  der  Hand  zu  behalten,  und  daß  er 
nicht  nur  dem  Namen  nach,  sondern  tatsächlich 
ein  Diktator  war.  .Falls  Stalin  vorher  Zweifel 
an  der  Fähigkeit  Hitlers  gehegt  haben  sollte, 
eine  despotische  Herrschaft  zu  errichten,  die 
Opposition  zu  zerschlagen  und  seine  Autorität 
sogar  bei  den  höchsten  Kreisen  der  Wehrmacht 
und  der  Politik  durchzusetzten“,  so  schrieb  der 
bereits  einmal  emigrierte  sowjetische  General 
W.  G.  Krivitzki  in  seinem  in  Paris  erschienenen 
Buch  .Agent  de  Staline“,  .dann  waren  diese 
Zweifel  nunmehr  zerstreut.  Von  diesem  Augen¬ 
blick  an  erkannte  Stalin  in  Hitler  einen  Mann, 
der  fähig  scsi,  die  ganze  Welt  her auszu fordern.“ 

Zu  einer  Zeit,  da  man  gemeinhin  noch  anneh¬ 
men  durfte,  daß  die  Unversöhnlichkeit  zwischen 
NationaJsozialismus  und  Kommunismus  unüber¬ 
brückbar  sei,  machte  sich  Stalin  bereits  Gedan¬ 


Ein  Pakt,  der  schon  ans  dem  Grunde  weit  herge¬ 
holt  erschien,  weil  es  für  Angriffsabsichten  bei¬ 
der  Naliouen  gegeneinander  jeder  halbwegs 
vernünftigen  Begründung  ermangelt  hatte. 

Welcher  Weg  konnte  zur  Verständigung  mit 


Bereits  im  Oktober  1938  halte  der  damalige 
Reichsaußenminister  von  Ribbentrop  dem  pol¬ 
nischen  Botschafter  Lipski  eine  .Gesamtlösung 
der  Polen-  und  der  Korridorfrage“  vorgeschla¬ 
gen.  Hatte  der  polnische  Außenminister  bereits 
im  November  1938  hierauf  ablehnend  reagiert, 
so  bestätigte  ein  Gespräch,  daß  Oberst  Beck 
Anfang  Januar  1939  auf  dem  Oberberghot  mit 
Hitler  führte,  die  Gegensätzlichkeit  der  beiden 
Auffassungen.  Beck  wird  spätestens  bei  diesem 
Gespräch  erkannt  haben,  daß  Hitler  eine  Lösung 
des  Danzig-  und  Korridorproblems  anstrebte 
und  folgerte  hieraus  die  Notwendigkeit,  mit  den 
Engländern  und  Franzosen  zu  einer  Absprache 
zu  kommen,  die  ihm  Rückendeckung  gegen  Hit¬ 
ler  gab.  Aus  diesen  Bemühungen  entstanden  die 
polnischen  Verhandlungen  mit  London,  die 
dann  zu  dem  britischen  Beistandsversprechen 
führten.  E:n  Pakt,  der  eine  Kettenreaktion  aus- 
lösen  sollte  und  Hitler  zunächst  veranlaßte,  das 
deutsch-englische  Flottenabkommen  zu  kündi- 
gen. 

Als  im  August  1939  die  Welt  von  dem  Besudi 
Ribbentrops  in  Moskau  und  von  dem  Abschluß 
des  deutsch-sowjetischen  Nichtangriffspakts 
überrascht  wurde,  glaubte  man  nicht  nur  in 
Deutschland,  hier  habe  es  sich  um  Entscheidun¬ 
gen  gehandelt,  die  in  wenigen  Stunden  gefallen 
seien.  In  Wirklichkeit  aber  dürfte  Hitler  bereits 
nach  München,  und  als  er  daranging,  das  Ver¬ 
hältnis  zu  Polen  .neu  zu  ordnen",  Überlegungen 
angesteilt  haben,  wie  er  einen  Zweifrontenkrieg 
verhindern  könnte.  Als  ein  Politiker,  der 
immer  wieder  auf  die  Fehler  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  hinwies,  mußte  er  sich  die  Frage  stel¬ 
len,  was  Sowjetrußland  tun  würde,  wenn  es 
wegen  Polen  tatsächlich  zu  einem  Krieg  mit  den 
Westmächten  kommen  würde.  Hat  Hitler  den 
Krieg  mit  Polen  in  sein  Kalkül  einbezogen  und 
wann  hat  er  die  Fäden  zu  den  Sowjets  geknüpft? 

Bs  ist  nicht  ganz  leicht,  diese  Frage  auszu- 
leuditen  und  man  ist  auch  heute  noch  auf  gewis¬ 
se  Beobachtungen  angewiesen,  die  als  Sym- 


Lenin  (Denkmal  in  Moskau):  Wer  Deutschland 
hat,  hat  Europa  .  .  , 


Hiller-Deutsdiland  führen?  Hitler  selbst  gab 
sich  weiter  als  Antibolsdiewist  und  nichts  deu¬ 
tete  auf  eine  Gesinniungsanderung  hin.  In  den 
ersten  Jahren  seiner  Regierung  ließ  er  in  keiner 
Weise  erkennen,  daß  er  einer  pragmatischen 
Lösung  zustimmen  und  sich  mit  dem  .Bolsche- 
wismus“  (Hitler  benutzte  dieses  Wort  ganz  be¬ 
tont!)  verständigen  werde.  Untersucht  man  den 
Weg.  der  von  Stalin  zu  Hiller  oder  umgekehrt 
lührte,  so  kommt  man  zu  der  polnischen  Frage, 
die  in  den  Jahren  1938/39  am  Horizont  aufzog. 


ptome  einer  Wandlung  des  deutsch-sowjetischen 
Verhältnisses  gedeutet  werden  können.  So  etwa 
den  Empfang  des  Diplomatischen  Korps  in  den 
ersten  Januartagen  1939.  Hitler,  Staatsober¬ 
haupt  und  Kanzler  der  Reiches  zugleich,  nahm 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Neujahrsglückwün¬ 
sche  der  Diplomaten  entgegen.  In  früheren  Jah¬ 
ren  hatte  Hitler  bei  der  persönlichen  Begrüßung 
der  akkreditierten  Botschafter  dem  Vertreter 
Sowjetrußlands  nur  die  Hand  gereicht,  jedoch 
nie  das  Wort  an  ihn  gerichtet.  Es  erregte  daher 
bei  clen  in  der  Berliner  Reichskanzlei  versam¬ 
melten  Diplomaten  verständliches  Aufsehen, 
als  Hitler  an  diesem  12.  Januar  1939  den  so¬ 
wjetischen  Botschafter  Merekalow  mit  betonter 
Liebenswürdigkeit  begrüßte  und  mit  ihm  plau¬ 
derte.  In  den  Berichten  an  ihre  Regierung  ha¬ 
ben  die  Botschafter  auf  dieses  .Ereignis“  hin¬ 
gewiesen,  ihm  jedoch  damals  noch  mehr  Werl 
beigemessen,  als  der  Geste  wirklich  zukam.  Es 
war  nämlidi  zunächst  wirklich  nur  eine  Geste, 
die  jedoch  als  eine  Mahnung  an  den  polnischen 
Botschaiter  Lipski  gedacht  war. 

Woanders  aber,  nämlich  in  Moskau  war  diese 
Geste  als  ein  Signal  empfunden  worden:  Josef 
Stalin,  der  während  der  Ereignisse  des  Jahres 
1938  sich  nn  Schweigen  gehüllt  und  zu  dem  An¬ 
schluß  Österreichs,  der  deutsch-tschechischen 
Krise  und  zu  dem  Münchener  Abkommen  kein 
Wort  verloren  hatte,  benutzte  den  XVIII.  Partei, 
tag,  um  die  ersten  Zeichen  zu  geben.  Hatte  schon 
die  .Iswestija“  am  15.  Juli  1934  dargelegt,  daß 
es  kennen  Grund  dafür  gebe,  .warum  das  fa¬ 
schistische  Deutschland  nicht  mit  dem  sowjeti¬ 
schen  Rußland  Zusammengehen  sollte“,  so  er¬ 
klärte  nunmehr  Stalin  selbst  vor  den  Delegier¬ 
ten,  die  Sowjetunion  habe  nicht  die  Absicht, 
für  die  Demokratien  die  Kastanien  aus  dem  Feu¬ 
er  zu  holen.  .Sie  ist  ganz  im  Gegenteil  einer 
Verbesserung  ihrer  Beziehungen  zu  Deutschland 
nicht  abgeneigt.“ 

Dieses  Signal  konnte  Hitler  nicht  übersehen. 

Hans  Ottweil 


ide  ln  Warschau:  Von  Stalin  zuin  Angriff  ermuntert 


roio:  (J)  apa 


Oberst  Beck  auf  dem  Obersalzberg 


Politik 
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Deutsche  Union 


So  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man  vor¬ 
aussagt,  daß  die  neue  Partei  rechts  von  der 
CDU  angesiedelt  sein  wird,  wobei  die  in  der 
Deutsche  Union  wirksam  werdenden  national¬ 
freiheitlichen  Kräfte  zweifelsohne  alles  daran¬ 
setzen  werden,  um  zu  verhinden,  daß  man 
ihnen  einen  .Rechtsdrall'  anhängt.  Es  ist  ge¬ 
nügsam  bekannt,  daß  ein  Parteiprogramm 
itzende  der  National-Liberalen  Aktion,  Willi  allein  —  so  attraktiv  es  auch  sein  mag  — 
tel  angehört,  hat  mitgeteilt,  daß  diese  am  schwerlich  ausreicht,  um  die  Existenz  einer  Par¬ 
in  Düsseldorf  gegründet  werden  soll.  Ferner  tei  zu  sichern.  Hierzu  gehören  die  aktiven  Men¬ 
schen,  gehört  die  Möglichkeit,  die  vertretenen 
Gedanken  entsprechend  .unters  Volk'  zu  brin¬ 
gen.  Da  die  Deutsche  Union  hier  nicht  unbe¬ 
dingt  mit  dem  Interesse  der  großen  Presse 
rechnen  kann,  wird  sich  dieses  Problem  als  vor¬ 
rangig  und  als  ein  solches  von  besonderem 
Rang  erweisen.  Aber  eine  derartige  Auf¬ 
klärungsarbeit  kostet  bekanntlich  viel  Geld 
Wenn  auch  die  Größenordnungen  sicherlich 
verschieden  sind,  so  sollten  die  Geldkalamitäten 
der  CDU  doch  eine  Mahnung  sein. 

Die  CDU  ihrerseits  ist  bemüht,  alle  Kräfte, 
die  sich  nicht  für  die  derzeitige  Regierungskoali¬ 
tion  entscheiden,  auf  ihre  Liste  zu  bringen.  In 
der  Gründung  einer  neuen  Partei  könnte  sie 
deshalb  die  Gefahr  einer  Zersplitterung  sehen, 
die  sidi  bei  den  nächsten  Bundestagswahlen 
negativ  auswirken  müßte.  Da  aber  gerade  die 
Kräfte  um  Zoglinann  die  Ablösung  der  Regie¬ 
rung  Brandt/Scheel  anstreben  dürften,  bleibt  bei 
dieser  Parteigründung  die  entscheidende  Frage, 
ob  sich  hieraus  eine  Kraft  entwickelt,  die  von 
der  CDU  nicht  als  eine  Konkurrenz,  sondern 
als  Ergänzung  ihrer  Absichten  angesehen  wer¬ 
den  kann.  Rolf  Bögener 


der  Landschaft 


dieser  folg-  mal  nur  an  den  Proporz  gedacht  haben  will. 

Inzwischen  hat  sich  die  parteipolitische 
einer  Partei  Situation  in  der  Bundesrepublik  so  polarisiert, 

Keineswegs  daß  erheblicher  Mut  dazu  gehört,  eine  neue 
dieser  Art  Partei  zu  gründen.  Selbst  dann,  wenn  man 
rn  auch  des-  hoffen  kann,  die  Kreise  ansprechen  zu  können, 
h  nicht  nur  die  den  anderen  Parteien  gewisse  Vorbehalte 
Konkurrenz-  entgegenbringen. 

i  angesehen  Die  Freien  Demokraten  glauben  nicht,  daß  die 
Neugründung  der  Partei  weiteren  Abbruch 
re,  der  FDP  bringen  könnte.  Die  Kräfte,  die  mit  Zoglmann 
Abgeordnete  den  Versuch  unternehmen,  wie  zum  Beispiel 

n  ihnen  ge-  der  Augsburger  Fabrikant  und  langjährige  Bundesregierung 

ilerte  später  FDP-engagierte  Politiker  Bahner,  die  aus  der  - 

geführten  Vertriebenenarbeit  kommenden  Dr.  Heinz 
i  längst  von  Lange  und  Willi  Homeier  rechnen  damit,  daß 
le  neue  Par-  die  neue  Partei  sowohl  bei  den  Bauern,  beim 
»n  Raum  in  Handwerk  als  auch  bei  den  Heimatvertrie- 
n  Zoglmann  benen  Anklang  findet.  Sicherlich  rechnet  man  Dem  kreißenden  Berg  entspringt  auch  diesmal  nur  eine  Maus 

us  der  FDP  auch  damit,  von  den  enttäuschten  Wählern  zu 

nal-Liberale  profitieren,  die  die  NPD  wählten,  weil  sich  In  den  Schlagzeilen  einiger  regierungsnaher  Zeitungen  ist  die  Erleichterung  ausgedrUdtt: 
CSU  einen  ihnen  außer  der  CDU  keine  andere  Partei  an-  endlich  —  Brandt  regiert.  Anlaß  zu  diesem  befreienden  Seufzer  ist  die  Tatsache,  daß  die 

Bundesregierung  ln  einer  raschen  Abfolge  von  nationalen  und  internationalen  Konferenzen 
die  Mark  freigegeben  hat.  Den  wenigsten  fällt  auf,  daß  damit  die  Handlungslust  des  Ka¬ 
binetts  und  die  Richtlinlenfreudlgkelt  des  Kanzlers  bereits  weitgehend  erschöpft  war. 

Im  Kampf  um  die  Mark,  um  die  Stabilität  des  Arbeitslose  heißen  muß,  sondern  daß  es  schon 
Geldes  ist  ein  bißchen  Restenergie  nur  noch  an  genügt,  von  der  Uberbeschäftigung  mit  zwei 
kaum  nennenswerten  Kleinigkeiten  gegeben  Millionen  Gastarbeitern  und  600  000  offenen 
worden.  Das  innenpolitische  Stabilitätspro-  Stellen  wegzukommen  und  einen  ausgegliche- 
gramm,  so  groß  angekündigt,  ist  jene  kleine  nen  Arbeilsmarkt  herzustellen. 

Maus,  die  dem  kreißenden  Berg  entsprungen  ..  ,  .  ,  .... 

ist:  Die  Bundesregierung  will  eine  Milliarde  **  genügte  schon  eine  Steuererhöhung,  über 
Mark  wenioer  ausoeben  fdas  ist-  ein  Prozent  nodl  mehr  Ausgabenkurzungen  dieses  Signal 
dL  GesamthaushaUes),  wobei  allerdings  noch  zu  selze.n‘  Da.s  bedi."9l:  £ie.  Regierung  muß  auf- 
zu  sagen  wäre,  daß  sie  bereits  im  ersten  Quartal  hore£,  lhre  ehrgeizigen  Reformvorhaben  in  d.e- 
ein  Viertel  mehr  ausgegeben  hat  als  eigentlich  ser  Phase  durchsetzen  *» 
vorgesehen  war.  Damit  ließe  sich  ein  zweiter  Regierungs-Effekt 

Dabei  ist  es  nicht  so,  daß  die  Regierung  nicht  erzielen,  der  die  Sozialpartner  betrifft.  Ermah- 
wußte,  was  sie  tun  müßte,  um  die  Inflation  zu  nungen  zu  gesamtwirtschaftlichem  Wohlverhal- 
bremsen,  es  ist  leider  so,  daß  die  Regierung  ten  fruchten  nicht,  wenn  jedermann  weiß,  daß 
sich  nicht  traut,  das  zu  tun,  was  sie  als  richtig  einer  wirtschaftlichen  Abkühlung  gleich  eine 
im  Grunde  erkannt  hat.  Sie  müßte  nämlich  von  staatliche  Aufputsch-Droge  folgt.  Der  Zwang  zur 
der  noch  immer  aufrechterhaltenen  Illusion  weg,  Räson  kommt  nur  aus  der  Ungewißheit  über  den 
daß  es  ihr  gelingen  kann,  das  theoretische  magi-  wirtschaftlichen  Fortgang  und  aus  der  Entschlos- 
sehe  Dreieck  Stabilität,  Wachstum  und  Vollbe-  senheit  einer  Regierung,  auch  das  Unpopuläre 
schäftigung  in  der  Praxis  zu  beweisen.  Wirt-  zu  tun.  Zwar  spricht  Brandt  von  der  Stabilität 
schaftsminister  Schiller,  der  einst  der  Prophet  als  dem  wichtigsten  Gut,  aber  schon  hören  wir 
dieses  Wunderdings  war,  ist  längst  ernüchtert,  aus  dem  Regierungslager,  daß  man  ein  An- 
Hinter  vorgehaltener  Hand  heißt  es  im  Wirt-  kurbelungsprogramm  parat  halte,  schon  hören 
Schaftsministerium  jetzt:  uns  hilft  nur  noch  eine  wir,  die  Unternehmer  hätten  dicke  Gewinne, 
Vollbremsung.  Wir  brauchen  eine  Abkühlung,  schon  vernehmen  wir  Gewerkschaftler,  diieöffent- 
Vor  nichts  aber  fürchtet  sich  die  sozial-liberale  lieh  sagen,  sie  dächten  nicht  daran,  gesamtwirt- 
Regierung  mehr  als  vor  dem  Gespenst  einer  schaftlich  zu  denken.  Brandt  müßte  endlich  re- 
,  Rezession.  Dabei  sieht  sie  gar  nicht,  daß  Ab-  gieren. 

>v~  kühlung  nicht  gleich  ein  paar  hunderttausend  Sven  Bueche 


Brandt  zu  Scheel:  .Immerhin,  ohne  unsre  dama¬ 
lige  Initiative  wären  die  heutigen  Berlin-Ge¬ 
spräche  gar  nicht  in  Gang  gekommen  .  .* 

Zeichnung  NP 


en  auf  einen  heißen  Stein 


CDU/CSU 


Gerangel  um  die  Spitze  ist  überflüssig 

Es  geht  nicht  nur  um  Partetvorsitz  und  Kanzlerkandidatur 

Kiel  —  Die  Nachwahl  ln  Husum  hat 
das  Ergebnis  der  Landtagswahl  in 
Schleswig-Holstein  nur  noch  erhärtet. 

Im  Gegensatz  zu  1967  konnte  die  CDU  in 
Husum  Ihren  Anteil  sogar  noch  um  7,6 
Prozent  verbessern. 

Während  am  24.  Mai  der  designierte  Mini¬ 
sterpräsident  in  Kiel  sein  neues  Kabinett  vor- 
gestellt  hat,  dreht  in  Bonn  sich  munter  das  Kan¬ 
didatenkarussell  der  CDU,  wobei  die  vielfach 
auf  offenem  Markt  ausgetragene  Diskussion 
noch  nicht  einmal  von  Nutzen  für  die  Partei 
sein  muß.  Die  Neuwahl  des  Parteivorsitzenden 
steht  erst  für  den  Herbst  in  Saarbrücken  an; 
die  von  einzelnen  Orts-  und  Kreisverbänden 
der  Union,  namentlich  im  Rheinland  gestarteten 
Befragungen  der  Mitglieder  hinsichtlich  der 
künftigen  Parteiführung  können  schwerlich  für 
die  gesamte  Partei  repräsentativ  sein,  ganz  ab¬ 
gesehen  davon,  daß  bei  solch  wichtigen  Ent¬ 
scheidungen  Gesichtspunkte  mitsprechen,  die 
dem  .Fußvolk"  nicht  immer  gleich  geläufig 
sind. 

Die  Christdemokraten  werden  eine  Lösung 
finden  müssen,  die  für  die  Jahre  1973  und  1974 
entsprechende  Weichen  stellt.  Denn  wenn  die 
Opposition  die  Regierungssessel  wieder  ein¬ 
nehmen  will,  wird  sie  heute  bereits  ihre  Per¬ 
sonalpolitik  darauf  abstellen  müssen,  die  rich¬ 
tigen  Männer  für  die  Positionen  bereit  zu  haben, 
die  im  Jahre  1973  bei  einem  erfolgreichen  Ab¬ 
schneiden  gut  besetzt  werden  müssen.  Es  han¬ 
delt  sich  hierbei  um  den  richtigen  Kandidaten 
für  das  Kanzleramt,  aber  man  wird  sich  auch 
zu  überlegen  haben,  wer  als  Fraktionsvorsitzen¬ 
der  im  Bundestag  zu  stehen  vermag,  wenn  die 
SPD  wieder  auf  die  Oppositionsbänke  ver¬ 
wiesen  sein  sollte. 

Eine  wieder  zur  Regierung  gekommene  CDU 
würde  sicherlich  alles  daransetzen,  um  1974 


Scheel  macht  weiter  in  Optimismus 


In  der  Partei  dagegen  ist  Genscher  die  letzte  Hoffnug 

Stuttgart  —  Im  Frühjahr  1972  stehen  in  Baden-Württemberg  Neuwah¬ 
len  zum  Landtag  an.  Nachdem  im  Herbst  dieses  Jahres  noch  Bremen  wählen  wird, 
Ist  diese  Wahl  zum  Stuttgarter  Parlament  die  letzte  Entscheidung  vor  der 
Bundestagswahl.  Die  Nachwahl  in  Husum  (Schleswig-Holstein)  am  16.  Mal  hat 
den  Freien  Demokraten  eine  weitere  Stimmeneinbuße  gebracht.  Trotzdem  hat 
der  Parteivorsitzende  Walter  Scheel  auf  dem  Landesparteitag  der  hessischen  FDP 
in  Optimismus  gemacht  und  für  die  Bundestagswahl  1974  sogar  10  Prozent  ln 
Aussicht  gestellt. 

Während  es  in  der  FDP  ununterbrochen  krl-  möglichen  und  über  einen  möglichen  Rücktritt 
seit  —  so  hat  jetzt  der  stellvertretende  Landes-  des  Landwirtschaftsministers  Ertl  —  er  liegt  seit 
Vorsitzende  der  FDP  in  Schleswig-Holstein,  Wochen  in  einem  Hospital  —  haben  letztlich 
Karl  Lademann,  seinen  Austritt  aus  der  Partei  Ihren  Ursprung  in  der  Besorgnis,  ob  die  FDP 
erklärt,  —  malt  Walter  Scheel  ein  Zukunftsbild,  überhaupt  noch  politisch  wirksam  zu  bleiben 
das  von  nüchternen  Beobachtern  in  der  eigenen  vermag. 

Partei  mit  viel  Skepsis  betrachtet  wird.  Man  ha«  Es  ist  audl  nichl  ausgeschlossen,  daB  sld,  das 
noch  den  Schock  der  Landtagswahlen  in  Hanno-  Verhältnis  zu  dem  größeren  Koalitionspartner 
ver,  Saarbrücken  und  Kiel  in  den  Knochen  und  zwangsläufig  verschlechtern  muß.  Dann  näm- 
bei  dem  Trend  zur  Polansierung  sieht  man  |ichi  wcnn>  wie  es  manchma,  den  Ansdjein  hat, 
wenig  Chancen,  über  die  fünf  Prozent  zu  kom-  Brandt  eher  bereit  wäre,  das  .Berlin-Junktim' 
n»en-  n“2.,U"ks'  "*?  er  bel  der  ,®er-  aufzulösen.  Bekanntlich  gibt  der  Kanzler  der 

15«  rop  offensichtlich  wurde,  kann  weitere  FDP  die  Schuld  dafür,  daß  er  den  deutsch- 
Wähler  abschredcen.  Es  konnte  dann  sein,  daß  sowjetischen  Vertrag  ln  die  -  wie  Brandt  es 
die  Hoffnung  schwindet  selbst  ein  Mann  wie  nennt  _  .Zwangsjacke  des  Berlin-Junktlms' 
Genscher,  der  sich  als  Innenminister  Zweifels-  .lecken  mußte.  Innerhalb  der  FDP-Bundestags- 
ohne  bewahrt  hat,  vermöge  sich  noch  durch-  fraktion  scheint  weitgehend  Ubereinstimmimg 
zusetzen.  bestehen,  der  Ratifizierung  des  deutsch- 

Innerhalb  der  FDP  tragen  sich  die  Kreise,  die  sowjetischen  Vertrages  ohne  eine  befriedigende 
einen  weiteren  Unksrutsch  der  Partei  vermle-  Berlin-Regelung  nicht  zuzustimmen.  Würde  aber 
den  sehen  wollen,  mit  der  Hoffnung,  der  Par-  d|e  SPD  um  ihre  Octnoiiiiv  L.r.u, 

teivorsitzende  Scheel  werde  an  einem  nicht  unbedeu  ende  Korrektu  en-  J  lwS 
mehr  allzu  fernen  Tage  durch  Genscher  ersetzt  gen  Zustand  als  eZen  Erfolg  auTgeSS WoKt 

ÄÄÄÄ  Ä»  “  'W*.  oh  CensVerÄ 


Polen: 

W arschau  fordert  Unterwerfung 

Willmann  läßt  im  DKP-Organ  die  Katze  aus  dem  Sack 

***?  '[ert*ien'  das  Organ  der  DKP  .Unsere  Zelt"  kaum  besondere  Beachtung.  Doch  kürz¬ 
lich  wurde  In  diesem  Blatt  ein  Interview  mit  dem  stellvertretenden  polnischen  AuBenminister 
Willmann  abgedruckt  unter  der  Überschrift:  Warschau  wünscht:  bald  ratifizieren". 


Nachdem  der  Minister  dargelegt  hat,  daß  die 
Ursachen  für  die  Schwierigkeiten  einer  Norma¬ 
lisierung  zwischen  Bonn  und  Warschau  aus¬ 
schließlich  in  Bonn  liegen,  sagte  er  wörtlich: 

.Wir  waren  während  der  Verhandlungen  be¬ 
strebt,  einen  Vertrag  zu  formulieren,  dessen 
Text  eindeutig  Ist.  Der  Vertrag  enthält,  wie  Sie 
wissen,  die  endgültige  und  uneingeschränkte 
Anerkennung  der  polnischen  Weslgrenze  an 
Oder  und  Neiße.  Aus  ihm  gehl  unzweideutig 
hervor,  daß  die  Bundesregierung  nur  im  Namen 
eines  imaginären  Deutschland  spricht  und  han¬ 
delt.  Die  Präambel  des  Vertrages  enthält  die 
Willenserklärung,  alle  Hindernisse  aus  dem 
Wege  zu  räumen,  die  einer  echten  Normalisie¬ 
rung  entgegenstehen." 

Minister  Willmann  nennt  sodann  erneut  die 
Hindernisse,  die  einer  solchen  Normalisierung 

entgegenstehen: 

.Das  erfordert  Änderungen  in  der  Gesetz¬ 
gebung,  und  das  betrifft  solche  Gesetze,  die 
nicht  mit  dem  Vertrag  im  Einklang  stehen.  Das 
hat  Konsequenzen  für  das  Bildungssystem, 
welches  von  Diffamierungen  und  Verzerrungen 
Volkspolens  gereinigt  werden  muß.  Das  be¬ 
trifft  die  Neutralisierung  und  politische  Eliminie¬ 


rung  revanchistischer  Kräfte  und  Organisa¬ 
tionen." 

Das  Blatt  der  DKP  zählt  schließlich  die  wich¬ 
tigsten  polnischen  Folgerungen  auf,  die  sich  aus 
dem  Warschauer  Vertrag  ergeben: 

.daß  vom  Boden  der  BRD  aus  keine  ideolo¬ 
gische  Diversion,  keine  psychologische  Kriegs- 
führung  mehr  gegen  die  sozialistischen  Länder 
betrieben  wird,  und  daß  die  Vergiftung  der 
gegenseitigen  Beziehungen  durch  bestimmte 
Massenmedien  unterbunden  wird.  Minister 
Willmann  nennt  in  diesem  Zusammenhang  aus¬ 
drücklich  den  CIA-Sender  Radio  Freies 
Europa.“ 

Wer  es  bis  heute  noch  nicht  wußte,  was  uns 
der  Warschauer  Vertrag  bescherte,  hat  es  nun¬ 
mehr  schwarz  auf  weiß.  Die  Regierung  der 
liberal-sozialistischen  Koalition  Brandt-Scheel 
braucht  sich  also  nur  noch  von  ihren  östlichen 
Vertragspartnern  im  Detail  aufzählen  zu  lassen, 
was  sie  unter  „ideologischer  Diversion", 
„psychologischer  Kriegsführung“  und  .Ver¬ 
giftung  in  bestimmten  Massenmedien"  alles 
verstehen.  —  Fürwahr,  der  kommunistische 
Frieden  scheint  auf  diesem  Wege  sicherer  zu 
werden!  Wird  es  unsere  demokratische  Freiheit 
auch? 


Bundestag: 

Die  Auskünfte  des  Herrn  Moersch 

Vorsicht  ist  am  Platze  /  Von  Dr.  Werner  Doliinger  MdB 

Auf  meine  Frage  an  die  Bundesregierung,  wie  sie  die  Tatsache  beurteile,  daß  aussiedlungs¬ 
willige  Deutsche  schweren  persönlichen  Diskriminierungen  ausgesetzt  seien,  stellte  der  Parla¬ 
mentarische  Staatssekretär  Moersch  diese  von  unzähligen  Zeugen  —  zu  denen  auch  der  Spre¬ 
cher  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  gehört  —  bestätigten  Diskriminierungen  einlach  in  Abrede. 
Von  Einzeliallen  abgesehen,  sei  der  Bundesregierung  nicht  bekannt,  daß  Deutsche,  die  einen 
Antrag  aui  Übersiedlung  gestellt  haben,  noch  Schwierigkeiten  oder  Nachteilen  unterworlen 
seien. 

Ich  hatte  die  Frage  gestellt,  nachdem  Herr  Moersch  bereits  in  der  vorangegangenen  Frage¬ 
stunde  meinem  Fraktionskollegen  Werner  Marx  eine  Antwort  zur  Sache  verweigert  hatte.  Aui 
die  Nachforschungen  seriöser  Journalisten  —  deren  Kollege  er  einmal  war  —  wollte  Herr 
Moersch  nichts  geben,  und  . authentische ’  Nachrichten  hatte  die  Bundesregierung  nach  seiner 
Aussage  nicht.  Jetzt  stritt  er  ab,  was  ein  Sprecher  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  vorher  zugege- 
fren  halte,  daß  von  freier  und  unbehinderter  Ausreise  lür  alle,  die  es  wünschen,  keine  Rede 
sein  kann.  Immer  noch  muß  der  Antragsteller  den  Verlust  des  Arbeitsplatzes  befürchten.  Er 
muß  sich  einen  „ Verräter ’  schimpfen  lassen.  Anseine  Wohnung  wirdes  geschrieben.  Versamm¬ 
lungen  werden  einberulen  und  ein  Klima  erzeugt,  das  die  Antragstellung  zur  Mutprobe  macht. 
Hinzu  kommt,  daß  sich  kein  Deutscher  in  den  Gebieten  jenseits  von  Öder  und  Neiße  an  Ort 
und  Stelle  darüber  informieren  kann,  ob  sein  Antrag  Aussicht  aui  Erfolg  hätte.  Journalisten, 
die  sich  ein  unmittelbares  Bild  von  der  Situation  machen  wollen,  werden  vom  Staatssicherheits¬ 
dienst  beschattet.  Die  Bundesregierung  will  von  alldem  .offiziell'  keine  Kenntnis  haben.  Für  sie 
ist  olienbar  auch  das  Deutsche  Rote  Kreuz  nur  dann  eine  verläßliche  Quelle,  wenn  seine  Aus¬ 
sagen  in  das  schöngelärbte  Bild  passen,  das  sie  nach  wie  vor  über  ihre  Ostpolitik  verbreitet. 

Einer  Bitte  der  Bundesregierung,  die  von  ihr  unternommenen  Bemühungen  um  Abhilie  nicht 
durch  eine  ötientliche  Diskussion  zu  gefährden,  würde  sich  die  Opposition  im  Interesse  der  Be¬ 
troffenen  gewiß  nicht  verschließen.  Gegenüber  einer  Regierung,  die  das  Parlament  über  den 
Stand  der  Ostpolitik  iortlauiend  unzureichend  unterrichtet  hat,  ist  aber  Vorsicht  am  Platz.  Nicht 
hinnehmen  jedoch  kann  die  Union  ein  einfaches  Ableugnen  bestehender  Schwierigkeiten.  Das 
ist  von  kommunistischen  Verhandlungspartnern  noch  nie  honoriert  worden.  Sie  fühlen  sich  im 
Gegenteil  zu  noch  größeren  Zumutungen  ermuntert.  So  wird  die  Bundesregierung  ihrer  Pllicht, 
den  Deutschen  zu  hellen,  die  die  Gebiete  jenseits  von  Oder  und  Neiße  verlassen  wollen,  nicht 
gerecht.  Von  einem  erfolgreichen  Eintreten  lür  die  Menschen-  und  Gruppenrechte  der  Deut¬ 
schen,  die  in  ihrer  Heimat  bleiben  wollen,  wagt  die  Bundesregierung  nicht  einmal  zu  berichten. 


Geschichte: 

Heinemann  ist  kein  ideologischer  Papst 

Wie  der  Bundespräsident  heute  Martin  Luther  auslegt 


Man  kann  es  Dr.  Dr.  Gustav  Heinemann  nicht 
verwehren,  über  das  Luthertum  seine  sehr  pri¬ 
vate  Meinung  zu  haben.  Aber  der  Bundespräsi¬ 
dent  muß  wissen,  was  er  tut,  wenn  er  mit  dem 
Luthertum  in  seiner  Rede  in  Worms  in  einer 
reichlich  umstrittenen  Weise  ins  Gericht  geht. 
Dort  hat  sich  der  Bundespräsident  in  verkürzter 
und  vereinfachender  Weise  in  eine  kirchlich- 
theologische  Auseinandersetzung  eingemischt, 
die  seit  Jahren  im  Gange  ist  und  die  dem  Be¬ 
mühen  dient,  das  Verhältnis  innerhalb  des  Pro¬ 
testantismus  ebenso  zu  klären  wie  das  Verhält¬ 
nis  zwischen  Kirche  und  Staat, 

Der  Bundespräsident  meinte,  das  Gedenken 
an  das  Bekenntnis  Luthers  vor  dem  Reichstag 
könne  .nicht  nur  Jubel  und  Begeisterung  aus- 
lösen*.  Das  soll  es  auch  nicht.  Wann  immer 
das  geschah,  war  es  nicht  die  angemessene  Hal¬ 
tung  jenem  Ereignis  gegenüber.  Jetzt  muß  man 
freilich  auch  sagen:  Es  besteht  keinerlei  Anlaß, 
der  Wormser  Heinemann-Rede  Beifall  zu  zollen. 

Was  hat  eigentlich  den  Bundespräsidenten  be¬ 
wogen,  einen  Gedenktag,  der  doch  Anlaß  sein 
sollte,  einem  geschichtlichen  Ereignis  in  ge¬ 
schichtlicher  Würdigung  gerecht  zu  werden,  zu 
einem  Tag  der  Kritik  an  dem  seinerzeitigen 
Vorgehen  und  ihren  Folgen  zu  machen?  Ge¬ 
schichtliche  Vorgänge  wollen  aus  der  geschicht¬ 
lichen  Situation  heraus  verstanden  und  begrif¬ 
fen  werden.  Dies  gilt  auch  für  Luther  und  das 
Luthertum.  Der  Bundespräsident  erklärte,  die 
Nachfolge  Jesu  Christi  müsse  eine  „revolutio¬ 
näre  Kraft"  sein.  Worauf  stützt  er  diese  Erkennt¬ 
nis  eigentlich?  Auf  die  Quelle,  die  für  Luther 
die  entscheidende  war,  das  Wort  Gottes,  sicher 
nicht.  Denn  nach  wie  vor  versteht  man  polnisch 
unter  Revolution  —  und  der  Bundesprasident 
spricht  von  der  politischen  Relevanz  des  Chri¬ 
sten  —  den  gewaltsamen  Umsturz.  Einer  solchen 
„Revolution"  haben  Luther  und  das  Luthertum 


nie  das  Wort  geredet.  Seit  eh  und  je  treten  sie 
statt  dessen  für  eine  evolutionäre,  gewaltlose 
Weiterentwicklung  und  Verbesserung  der  Ver¬ 
hältnisse  ein.  Nur  die  evolutionäre  Bemühung 
um  eine  gerecht  geordnete  Gesellschaft  erscheint 
als  die  angemessene  Übersetzung  des  christ¬ 
lichen  Liebesgebotes  in  den  politischen  Raum. 

Einigermaßen  kühl  und  pauschalierend  be¬ 
hauptet  der  Bundespräsident,  das  Luthertum  sei 
bereit  gewesen,  in  allen  weltlichen  Dingen  „die 
Entscheidung  den  Fürsten  und  Staatsmännern 
bis  hin  zum  Führer"  zu  überlassen.  Hat  der 
Bundespräsident  übersehen,  daß  es  gerade  auch 
Lutheraner  waren,  die  dem  „Führer"  nicht  folg¬ 
ten?  Die  ihm  widersprachen,  als  das  Naziregime 
gegen  Grundgebote  der  Humanität  verstieß? 
Freilich  widersprachen  sie  mit  dem  Wort  — 
und  nicht  mit  revolutionärem  Widerstand.  Der 
Name  des  württembergischen  Landesbischofs 
Theophil  Wurm  steht  hier  für  viele. 

Gustav  Heinetnann  sollte  stärker,  als  dies 
in  seinen  letzten  größeren  Reden  zum  Ausdruck 
kam,  um  historische  Gerechtigkeit  und  sachliche 
Ausgewogenheit  bemüht  sein.  Der  Präsident  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ist  nicht  der  ideo¬ 
logische  Papst  der  Deutschen,  auch  nicht  der 
Protestanten  in  Deutschland  —  so  namhaft  seine 
Stellung  innerhalb  des  Protestantismus  gewesen 
und  so  unzweifelhaft  sein  persönliches  christ¬ 
liches  Engagement  sein  mag.  Seine  Wormser 
Rede  wurde  weder  den  geschichtlichen  Leistun¬ 
gen  noch  dem  aktuellen  Stand  der  Diskussion 
gerecht:  In  ihrer  vereinfachenden  Pauschalie¬ 
rung  wirkt  sie  verletzend,  ja  peinlich.  Seine 
Aussage  von  der  revolutionären  Kraft  des  Chri¬ 
sten  ist  zumindest  höchst  mißverständlich.  Ein 
Bundespräsident  sollte  wohl  auch  um  den  kor¬ 
rekten  Umgang  mit  der  Sprache  bemüht  sein, 
sofern  er  nicht  tatsächlich  Revolution  im  politi¬ 
schen  Sinne  gemeint  hat.  Hans  Roser 


Soeben 

erschien 


kamen 

übers 

Meer 


Die  jjrtißic  Rettiinffsnkcioii  der 


hichte 


115  Tage  erschütterten  die  Geschichte  der  deutschen  Ostseeprovinzen. 
Im  Taumel  dieser  dramatischen  115  Tage  wurden  Millionen  von  Menschen 
aus  ihren  Wohnstätten  verjagt  und  aus  hoffnungsloser  Lage  gerettet 
SIE  KAMEN  ÜBERS  MEER  läßt  noch  einmal  das  historisch  ein¬ 
malige  Geschehen  aufleuchten:  Menschen  in  Landnot  —  Dornenweg  der 
Mütter  —  Kampf  um  Memel  —  Im  Schutze  der  Kreuzer  —  Bange  Stunden 
am  Kai  —  Flucht  aus  Königsberg  —  Schrecken  von  Nemmersdorf  —  Irr¬ 
fahrt  durch  Ostpreußen  —  Die  Männer  vom  Seetransport  —  Zuversicht  und 
Panik  —  Überfahrt  im  Sturm  —  Sterben  im  Haff  —  Gefrorene  Kinder¬ 
tränen  —  Samariter  unserer  Zeit  —  SOS  .  .  .  Gustloff  —  Rettungshafen 
Pillau  —  Das  Grab  von  Mövenhaken  —  Hölle  von  Kolberg  —  Ein  Kapitän 
aus  Zinten  —  Torpedoboote  im  Kampf  —  Brückenkopf  Danzig  —  Unter¬ 
gang  der  Goya  —  Der  Heiligenbeiler  Kessel  —  Retter  mit  dem  Flügel¬ 
anker  —  In  letzter  Minute  gerettet  —  Kampf  im  Samland  —  Feuerofen 
Gotenhafen  —  Auf  See  geboren  —  Nachts  auf  der  Kommandobrücke  — 
Das  Ende  auf  Heia  —  Zerstörer!  Beeilt  Euch!  —  Das  letzte  Gefecht  — 
Flaschenpost  für  einen  toten  General  —  Feierstunde  der  Jugend  auf  See  — 
Das  Biumenkreuz  von  Laboe. 

Das  sind  nur  einige  Schlaglichter  aus  SIE  KAMEN  ÜBERS  MEER 
von  Ernst  Fredmann.  Kaum  bekanntes  politisches  Hintergrundmaterial 
leuchtet  die  Vorgeschichte  der  großen  Flucht  aus.  Auf  das  Geschehen  der 
115  Tage  bezogene  Zeittafeln,  eine  Liste  der  beteiligten  Reedereien  und 
eine  Übersicht  Uber  die  eingesetzten  Schiffe  der  Kriegsmarine  ergänzen 
den  Band. 


Z um  Vorzugspreis  bestellte  Bücher  werden  in  diesen  Tagen  ausgelieiert.  Soweit 
die  Bezahlung  bereits  ertolgt  ist,  bitten  wir,  die  beigefügten  Zahlkarten  als  gegen¬ 
standslos  zu  betrachten. 


Sichern  auch  Sie  sich  diesen  wertvollen  Band! 


Bestellschein 


fbitte  aussdineiden  und  auf  eine  Postkarte  kleben)  22 

Ich  bestelle  bei  der  Staats-  und  Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8327 

_  Exemplar(e)  „Sie  kamen  übers  Meer“  zum  Preis  von  8,40  DM 

zuzüglich  Porto  und  Versandkosten.  Nachnahmesendungen  sind 
nicht  möglich. 
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Staats-  und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft,  2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Für  die  Frau 


Margarete  Kudnig 

<^-tau  Schuzgüies 
und  das 

^J^ezzscka^tHidie 

Wer  sie  einst  gekannt  hat,  wird  sie  jetzt 
wiedererkennen,  die  gute  Frau  Schurglies,  auch 
wenn  Ort  und  Zeit  ihres  Wirkens  verborgen 
sein  sollten  und  die  Namen  anders  lauten,  als 
früher.  Sie  lebte  noch  in  der  guten  alten  Zeit, 
wie  man  so  sagt,  in  einer  Zeit,  die  leider  durch¬ 
aus  nicht  immer  gut  war  —  man  denke  nur  an 
die  krassen  Unterschiede  zwischen  arm  und 
reich,  zwischen  groß  und  klein.  Es  darf  aber 
nicht  vergessen  werden,  daß  es  in  jener  Zeit 
auch  Besitzende  gab,  die  sich  in  Wahrheit  patri¬ 
archalischer  Weise  für  ihre  Untergegebenen  ver¬ 
antwortlich  fühlten,  und  daß  es  Dienende  gab, 
die  stolz  waren  auf  das  Ansehen  ihrer  Herr¬ 
schaft  und  deren  gehobenen  Stand. 

„Nei,  zu  der  Frau  Kuhnke,  die  wo  nur  einen 
kleinen  Beamten  hat,  mechd  ich  doch  lieberst 
nich  gehn“,  sagte  Frau  Surchglies,  deren  Mann 
als  Dachdecker  arbeitete  und  die  als  Zugeh- 
und  Waschfrau  unermüdlich  tätig  war,  damit 
ihre  Ros'che  es  einmal  besser  hatte.  .Die  Kin¬ 
derchens  bei  Kuhnkes,  die  vier,  die  sind  ja 
nett  und  sie  auch,  da  will  ich  nuscht  gesagt 
haben,  und  se  wird  schon  jemand  finden,  wo 
ihr  hilft.  Aber  man  selbst,  ich  weiß  nich,  man 
is  nu  doch  mehr  was  Herrschaftliches  gewöhnt!“ 

Ja,  sie  war  sehr  für  das  Herrschaftliche,  die 
Frau  Schurglies.  Sie  ließ  sich  auch  nicht  davon 
abbringen,  die  Damen  ihrer  verschiedenen  .Stel¬ 
len'  mit  .Gnädige  Frau'  anzureden,  auch  wenn 
die  eine  oder  andere  noch  jung  und  unerfahren 
war. 

.Man  weiß  doch,  wie  sich  das  gehört”,  sagte 
sie,  .und  wenn  ich  eine  Gnädige  wäre,  ich 
würd  mir  auch  so  titulieren  lassen!  Was  einem 
zukommt,  muß  er  haben.  Darum  geh  ich  ja  auch 
so  gern  zum  Herrn  Rechtsanwalt  Möller,  weil 
der  Barovorstehci  mir  da  so  scheen  estimieren 
tut,  Se  glauben  nich  wie,  gnäs'  Frauchel* 

So  Bel  von  dem  vermeintlichen  Glanz  der 
Herrschaften  immer  ein  Strahl  auf  die  kleine, 
krumme  und  graue  Frau  Schurglies.  Damit  es 
Denn  wissen  Se,  gnä's  Frauche,  Kaffee,  das  is 
ihrer  Ros'che  einmal  besser  gehen  sollte,  radierte 


Weiße  Ostern  erlebten  wir  so  manches  Jahr  in  der  Heimat,  und  damit  war  der  späte  Schnee  gemeint.  Aber  es  konnte  sein,  daß  wir  dann  auch 
weiße  Pfingsten  erlebten  —  weiß  im  Blütenschnee  der  Bäume,  wie  hier  im  Oberland.  Foto  Mauritius 


sie  sich  ab  und  lief  zudem  noch  von  Tür  zu 
Tür,  um  die  .Schalche'  für  ihr  Schwein  abzu¬ 
holen. 

Neidlos  freute  sich  Frau  Schurglies  an  allem, 
was  die  sogenannten  feinen  Leute  ihrem  ein¬ 
fachen  Leben  voraus  hatten,  und  dankbar  wie 
ein  Kind  nahm  sie  an,  was  ihr  gegeben  wurde. 

.Nei,  gnä's  Frauche,  nu  muß  ich  mir  doch 
erst  hinhucken  und  erzählen.  Gestern,  wo  ich 
wegen  der  Schalche  bei  der  Frau  Kramer  war, 
da  kam  ich  doch  grad  inne  Geburtstag  rein.  Nei, 
was  ich  da  Ber  Kuchen  essen  mußd,  ich  dachd 
rein,  ich  solid  platzen!  Und  einen  Kaffee  gab, 


einen  Kaffee,  das  ging  runter  wie  Patschwasserl 
mein  Haupt!  —  Und  was  die  Frau  Amtsrichter 
is,  die  hat  mir  doch,  als  se  grad  beim  Krassein 
war,  so  e  scheenes  Kißche  geschonken,  auf'en 
Sofa  zu  legen,  so  mit  Blumen  bestickt.  Und 
denken  Se  sich  doch,  da  hat  sich  der  Rolke, 
was  mein  Manr.  is,  das  einfach  unter  seinen 
schmierigen  Deetz  gelegt,  inne  Mittagsstund! 
Da  war  ich  aber!  So  ein  Kißche,  sagd  ich,  das 
gehört  auf'e  Lehn  von  das  Sofa,  und  dann  so 
mit’n  Knick  drin.  Das  is  nicht  zum  Beliegen. 
das  is  zum  Besehen.  Na  ja,  er  könnt  das  nich 
so  wissen,  er  kommt  ja  immer  nur  aufs  Dach 
von  die  Häuser,  ich  aber  komm  in  das  In¬ 
wendige!” 


hadd  er  sich  noch  gar  nich  richtig  gewaschen. 
.Ohler',  sagd  ich,  ,du  möttst  di  doch  wasche.' 
Er  sagd  einfach  ,Nei!'  ,Nu  wasch  dir  aber',  sagd 
ich.  ,Nei,  ich  wasch  mir  nich!'  briilld  er  mir  an, 
und  ich  brülld  auch  los:  .Mit  so'nem  ole  Stachel- 
schwien,  der  sich  nich  gewasche  hat,  geh  ich 
nich  auf  Polterabend.  Was  sollen  denn  die  Leit 
von  uns  denken!'  Ja,  und  da  ging  er  im  Bett  und 
ich  ging  auch  im  Bett,  und  er  hat  geschömpt 
und  ich  hab  gegranzt.  Am  andern  Morgen  sagd 
ich:  ,Nu  hätten  wir  so  scheen  auf  Polterabend 
sein  können,  aber  du,  nei!'  Und  was  sagd  er 
da?  ,Na  ja',  sagd  er,  .wenn  du  gesagd  hältst: 
Rolke,  mien  Engelke,  nu  wasch  di  doch  e  böske. 
denn  hätt  ich  mir  gewasche  —  aber  so,  nei!" 


Lydia  Knop-Kath 

Schönheit,  die  mit  dem  POind  oeuvekt 


.Löwenzahn,  Löwenzahn,  zünde  deine  Licht¬ 
lein  an",  sangen  die  Kinder  einst  auf  der  Meme- 
ler  Straße  in  Johannisburg.  Das  ist  lange  her. 
Doch  in  jedem  Frühling,  wenn  auf  allen  Wiesen, 
an  Wegrändern  und  Gräben  die  goldgelben 
Blumen  blühen,  denkt  man  auch  wieder  an  das 
kleine,  frohe  Lied  und  an  die  hellen  Gesichter 
der  Kinder,  die  damals  noch  so  unbeschwert  und 
glücklich  m  der  Heimat  sangen. 

Der  Volksmund  gab  den  kleinen  Blumen  so 
viele  Namen,  daß  sie  kaum  zu  zählen  sind.  Als 
lästiges  Unkraut  erscheinen  die  Kuhblumen  dem 
Landmann,  dem  Kind  aber  sind  sie  Lichtblu¬ 
men,  Sonnenwirbel,  Butterblumen,  Eierbüsche, 
Laternenblüten  und  Golduhren.  Aus  den  langen 


Baiserschalen 


Für  die  leckere  Süßspeise  verteilen  Sie  erst 
einmal  eine  halbe  Dose  Kirschen  auf  vier  Glas- 
schälchen.  Dann  rühren  Sie  zwei  Päckchen 
Frischkäse  mit  60  Gramm  Zucker,  einem  Päck¬ 
chen  Vanllliezucker  und  vier  Eßlöffeln  Klrschwas- 
ser  glatt.  Darunter  heben  Sie  vier  Eßlöffel  ge¬ 
schlagene  Sahne.  Vier  Baiserschalen  beträufeln 
Sie  innen  mit  zwei  Eßlöffeln  Kirschwasser  und 
legen  sie  auf  die  Kirschen.  Die  Käsecreme  ge¬ 
ben  Sie  darüber.  Zur  Abrundung  können  Sie 
die  Speise  noch  mit  Borkenschokolade  garnie¬ 
ren. 

Foto  Margarine  Union 


Röhrenstengeln  lassen  sich  wunderschöne  Ket¬ 
ten  machen.  Als  goldene  Kronen  und  Kränze 
leuchten  die  Blumen  im  Haar,  als  goldene  Uhren 
am  Handgelenk. 

Wunschblumen  sind  sie  beim  .Lichterausbla- 
sen'  der  vielen  Schirmchen.  Fliegen  alle  Schirm- 
chen  auf  einmal  fort,  so  wird  ein  geheimei 
Wunsch  erfüllt.  Je  mehr  kleine  Flieger  man 
iortbläst,  desto  länger  wird  man  leben.  So  viele 
kleine  Flieger  aber  Zurückbleiben,  so  viele  Jahre 
muß  das  kleine  Mädchen  noch  bis  zur  Hochzeit 
warten. 

Nicht  nur  bei  den  Kindern,  sondern  auch  bei 
den  Insekten  sind  die  strahlenden  Wiesenblu¬ 
men  beliebt.  Käfer.  Falter  und  Fliegen  tummeln 
sich  gern  auf  den  Hunnenblumen,  den  Pfaffen- 
röhrlein  und  Hundeblumen,  die  ihnen  reichlich 
Nahrung  schenken.  Für  die  Vermehrung  aber 
ist  der  Insektenbesuch  nicht  notwendig,  denn 
die  gelben  Sonnenwirbel  vermehren  sich  ohne 
Bestäubunq  und  ohne  Befruchtung  —  ein  ge¬ 
heimnisvolles  Wunder  der  Naturl  Der  Wind 
bläst  die  luftigen  Schirmchen  weit  über  das 
Land,  und  immer  neue  Butterblumen  sprießen 
aus  den  leichten  Samen  ans  Licht. 

Auf  allen  sonnigen  Wiesen,  so  wie  einst  auf 
.Baders  Wieser  am  Johannisburger  Bahndamm, 
steht  um  diese  Zeit  eine  Goldblume  neben  der 
anderen.  Deshalb  heißt  die  Butterblume  bis¬ 
weilen  auch  Maiblume.  Ihre  saftigen  Blätter  sind 
scharf  eingeschnitten  und  gelten  als  Delikatesse 
Im  Mittelalter  war  die  Pflanze  eine  „gebenedei- 
te  Arzenei“  gegen  Krankheiten  der  Leber,  der 
Galle  und  der  Nieren.  Deshalb  wird  die  oft  ver¬ 
achtete  Blume  auch  oft  als  Heilpflanze  geprie¬ 
sen.  Geliebt  aber  wird  sie  immn-  wieder  von 
allen  Kindern. 

Auch  der  Märrhenittchter  Andersen  scheint 
sie  geschätzt  zu  haben  .Ein  Unterschied  ist  da“ 
heißt  eines  seiner  weniger  bekannten  Märchen, 
ln  dem  er  den  Laternenblumen  ein  Loblied  singt: 
.Uber  das  Feld  kam  eine  Schar  Kinder.  Das 
jüngste  war  noch  so  klein,  daß  es  von  den  an¬ 
deren  getragen  wurde.  Es  lachte  laut  vor  Freude 
und  pflückte  nur  die  gelben  Blumen  .  .  Die 
größeren  Kinder  brachen  die  Blumen  von  den 
hohen  Stielen,  bogen  diese  rund  in  sich  selbst 
zusammen,  Glied  an  Glied,  so  daß  eine  Kette 
daraus  entstand  —  erst  eine  für  den  Hals,  dann 
eine,  um  sie  über  die  Schultern  zu  hängen.  Das 
war  eine  Pracht!  Aber  die  noch  größeren  Kin¬ 
der  faßten  vorsichtig  die  abgeblühte  Bhirae  beim 
Stengel,  der  die  gefiederte,  zusammengesetzte 
Samenkrone  trug  —  diese  lose,  lustige  Woll- 
blume,  die  ein  rechtes  Kunstwerk  ist,  wie  aus 
den  feinsten  Federn,  Flocken  oder  Daunen.  Sie 
hielten  die  Latemenblumen  an  den  Mund,  um 
sie  mit  einem  Male  rein  abzublasen.  Und  wer 
das  konnte,  bekam  —  wie  die  Großmutter  sagte 
—  neue  Kleider,  bevor  das  Jahr  zu  Ende  gingt 
Wunderbar  lieblich  hat  Gott  die  feine  gefiederte 
Samenkrone  der  gelben,  verachteten  Hundsbki. 
me  gemacht  —  ihre  schöne  Form,  ihre  luftige 
Klarheit,  ihre  Schönheit,  die  mit  dem  Winde 
verweht  .  .  .” 


Neben  —  oder  besser  —  vor  dem  Kaffee  war 
die  Ros'che  das  .Haupt'  im  Leben  der  Frau 
Schurglies.  .Die  is  doch  nu  bei  der  Frau  Ol- 
schewski  inne  Bonbonfabrik.  Gut  hat  sie  es 
da,  und  immer  mal  was  fürs  Muttchel  Und  was 
sie  alles  geschonken  bekommt,  schon  füre  Aus¬ 
steuer!  Nei,  nei,  ganz  so  weit  is  noch  nich,  aber 
k»nnst  weete  bei  die  Marjellens?” 

Es  war  dann  doch  ganz  schnell  soweit  mit 
der  Ros'che,  so  schnell,  daß  gar  nicht  lange 
Verlobung  gefeiert  werden  sollte,  sondern 
Hochzeiti  und  den  Polterabend,  den  wollte  die 
Frau  Olschewski  ausrirhten 

.Inne  Bonbonfahr’V  js  ja  Platz.  Und  der 
ßräutgam,  der  is  sogar  Beamter,  da  kann  die 
fos'che  sich  freuen.  Irh  glaub,  er  is  schon  ganz 
was  Hohes,  bei  de  Post  —  Postaushelferstell- 
vertreter  is  er,  ja,  da  kann  er  noch  viel  werden  ” 

Die  Hochzeit  war  ein  großes  Ereignis,  von 
dem  Frau  Schurglies  immer  wieder  erzählte. 
Aber  der  Polterabend  war  eine  ebenso  große 
Enttäuschung  gewesen. 

.Se  werden  nich  glauben,  gnä's  Frauche,  wir 
waren  gar  nich  auf  Polteerabend!  Und  alles 
wegen  meinem  Alten!  Denken  Se  doch,  er  wolld 
sich  grad  das  weiße  Chemisette  umbinden,  da 


Was  sagen  Se  nu  bloß  von  die  Männer,  gnä's 
Frauche?  Aber  die  Hochzeit,  ja,  die  war  scheen. 
Olschewskis  waren  da  und  die  Frau  Krelsbau- 
meister,  wo  unser  Ros'che  doch  auch  als  Mäd¬ 
chen  war.  Und  dann  wir  alle.  Zu  essen  gab 
reichlich.  Sechzig  saure  Klops  hadd  ich  gekocht, 
und  weil  ich  doch  keinem  so  großen  Topf  hadd, 
tat  ich  se  alle  in  der  Frau  Olschewski  ihren 
Waschkessel  rein.  Ich  hadd  ihn  ja  dichtlg  ge¬ 
schrubbt,  aber  et  schmeckd  doch  so  e  böske 
nach  griene  Seifl  Na,  wer  nich  wußd,  der  merkd 
nuscht. 

Und  dann  die  Geschenke!  Von  de  Frau  Bau¬ 
meister  kriegd  se  doch  solch  feine  Handtücher, 
daß  einem  gar  nich  traut,  se  anzufassenl  Und 
von  Olschewskis  so'n  wunderscheenes  Bild, 
über's  Bett  zu  hängen.  Aber  was  sag  ich,  ich 
denk  immer,  unsers  war  doch  das  beste:  sechs 
so  richtig  blanke  Teelöffelchens.  alle  in  Seide 
und  Samt  gelegt.  Und  wo  der  Name  eingekratzt 
war,  da  sah  man  unten  gleich  das  richtige  Gold 
blänkem!  Na  ja.  fier  sechs  Mark  muß  doch  audi 
was  Guts  geben  —  oder  nich?” 

Frau  Schurglies  war  ihr  Leben  lang  nicht  auf 
Seide  und  Samt  gebettet.  Die  äußere  Schale 
war  rauh  und  grau,  aber  was  da  durchblänkerle. 
das  war  wirklich  das  richtige  Gold! 


Hedy  Gross 

Geheimnis  det  Schwanen  C7 oite 


Schon  immer  war  ich  auf  der  Suche  nach  dem 
Rezept  der  köstlichen  Schwarzen  Torte,  die 
es  in  der  Heimat  hier  und  da  einmal  zu  fest¬ 
lichen  Gelegenheiten  gab.  Doch  wo  ich  auch  ein 
Rezept  dafür  bekam  —  es  gab  nichts  her.  Was 
man  zu  essen  geglaubt  hatte,  war  anscheinend 
von  der  Erinnerung  verschönt  worden  oder  die 
Hersteller  lieferten  die  kleinen  Tricks  nicht  mit, 
die  das  Geheimnis  der  Schwarzen  Torte  waren. 

Doch  nun  habe  ich  das  Rezept.  Es  verhilft  zu 
einer  Schwarzen  Torte,  die  an  Güte  nicht  über¬ 
troffen  werden  kann  und  Ihren  Pfingstgästen 
sicher  ^rt  munden  wird.  Ich  habe  Ihnen  schon 
einmal  davon  erzählt,  aber  es  kamen  in  der 
Zwischenzeit  so  viele  Anfragen,  daß  ich  das  Re¬ 
zept  wiederholen  möchte.  Allerdings  —  ganz 
billig  ist  sie  nicht,  und  man  muß  sich  mit  ihr 
auch  etwas  Mühe  geben.  Man  muß  die  Schoko¬ 
lade  selbst  reiben,  und  das  Einweichen  des 
Bodens  In  Weinbrand  muß  sehr  behutsam  und 
sorgfältig  gemacht  werden. 

Zuerst  che  Zutaten:  250  Gramm  geriebene 
zartbittere  Schokolade  (Blockschokolade),  250 
Gramm  Butter,  250  Gramm  Zucker,  250  Gramm 
Mehl,  zwei  gehäufte  Teelöffel  Backpulver,  sechs 
Eier,  */»  Liter  Weinbrand,  Aprikosen-  oder  Oran¬ 
genmarmelade  zum  Bestreichen,  dazu  Couver- 
türe  (V«  Pfund  ist  sehr  knapp)  als  Guß, 

Butter  und  Zucker  werden  sehr  schaumig  ge¬ 
rührt.  Dazu  kommen  die  sechs  Eigelb  und  die 
geriebene  Schokolade.  Ist  die  Masse  gut  ver¬ 
rührt,  siebt  man  das  mit  dem  Backpulver  ver¬ 
rührte  Mehl  hinein  Zuletzt  zieht  man  den  Ei. 


weißschnee  mit  den  Mandeln  ganz  leicht  untei 
nicht  rühren,  bittet  Der  Teiq  kommt  in  eine 
gefettete  Springform  und  wird  bei  mittlerer  Hit¬ 
ze  eine  kleine  Stunde  qebacken.  (Falls  ein  Ther¬ 
mometer  vorhanden:  Etwa  50  Mhinten  bei  200 
Grad). 

Man  läßt  den  Boden  auskühlen,  dreht  ihn  um 
tind  bestreicht  ihn  nun  am  besten  mit  einem 
Pinsel  immer  wieder,  bis  er  den  ganzen  Wein¬ 
brand  aufgenommen  hat.  Aber  bitte  nicht  über- 
gießen  oder  eintauchenl  Der  Boden  muß  den 
Weinbrand  ganz  langsam  aufnehmen,  damit  et 
nicht  aufweicht.  Nun  streicht  man  die  Marmelade 
darüber.  Zuletzt  überzieht  man  die  Torte  mit 
der  nach  Vorschrift  aufgelösten  Couvertüre 
Man  gibt  tu  dieser  Torte  Schlagsahne 

Zu  einem  richtigen  Fest  gehören  bei  uns  ja 

IW*‘  Torten'  Hier  das  Rezept  für  eine 
Quarkforte  dfe  im  Gegensatz  zur  Schwarzen 
Torte  sehne U  bereitet  ist  und  bei  der  man  auf 
den  Murbteigboden  ganz  verzichten  kann. 

Zutaten:  Ein  Kilo  Quark,  125  Gramm  Mar- 
gonne,  vier  Eßlöffel  Gries,  vier  bis  sechs  Eier, 
ein  Backpulver,  eine  halbe  Zitrone,  Vanille. 

Butter  und  Zucker  mit  250  Gramm  Quark 
schaumig  rühren,  die  Eigelb  daaugeben,  dann 
nach  und  nach  den  restlichen  Quark  hineinge- 
uen.  Den  Gries  mit  dem  Backpulver  hinzufügen 
und  zuletzt  ganz  leicht  den  Eiweißschnee  un¬ 
terziehen.  Man  backt  die  Torte  etwa  eine  Stun¬ 
de  bei  mittlerer  Hitze.  Sie  fällt  nicht  ein. 

am  *>esten  frisch  und  kann  sogar  wann 
als  Nachspeise  gegeben  werden. 
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10.  Fortsetzung 


.Warum  kommt  er  aus  der  Tiele',  iragte  das 
Samenkorn,  .nur  um  durch  uns  hindurduu- 

gehen f 


.Nein,  er  geht  zu  den  Menschen',  wieder¬ 
holte  ein  Gefährte,  der  aus  den  schlanken  Len¬ 
den  einer  Tanne  gekommen  war.  .Jedes  Jahr 
kommt  Gott  einmal  herauf,  um  sich  den  Men- 
sdien  zu  offenbaren.  Dann  feiern  sie  ein  Fest, 
zünden  Kerzen  an  Tannenbäumen  an  und  be¬ 
schenken  einander,  weil  sie  sich  so  sehr  über 
das  Kommen  Gottes  freuen.' 


.Aber  warum  stecken  die  Menschen  ihre  Ker¬ 
zen  an  Tannenbäume?'  fragte  eine  Ameise. 

.Idi  weiß  es  nicht,  vielleicht  weil  sie  ahnen, 
daß  Gott  darin  ist.' 


,Ist  er  ln  den  Tannen?' 


Der  Strom  fließt 

Ein  Roman  aus  der  Memelniederung  —  Von  Paul  Brock 


.Ich  sterbe,  ich  sterbe  I'  dachte  das  Samen¬ 
korn  noch  einmal  und  seufzte  selig. 

Aber  als  es  vorüber  war,  fühlte  es,  daß  in 
seinem  Leib  ein  neues  Leben  geworden  war, 
ein  Leben,  das  Gott  nachstrebte,  zur  Höhe. 

Wieder  war  Sehnsucht  in  ihm,  aber  nicht  mehr 
)ene  quälende,  verlangende  Sehnsucht  —  es 
war  wie  Erlösung,  wie  eine  Auferstehung. 

.So  war  Gott!'  flüsterte  es  eines  ums  andere 
Mal  .  .  .* 


.Nein,  daß  wir  nun  heiraten  werden,  ich  bin 
doch  noch  in  Trauer  Karl." 

.Das  schadet  doch  nichts,  Martche.  Dein  Vater 
freut  sich,  wenn  er  es  sehen  kann.  Meinst  du 
nicht?  —  Und  dann  muß  ich  doch  auch  erst  zur 
Marine  —  dienen." 

.Ach?  —  Vielleicht  kommst  du  vom  Dienst 


zu  ihr  hinein  oder  eine  von  den  anderen  Schif¬ 
ierfrauen,  um  ihr  eine  Neuigkeit  zu  erzählen 
und  sie  zu  erheitern:  die  Schiffer  gehen  nun 
ernsthaft  mit  den  Bauern  vor  Gericht  wegen  der 
Brücke,  oder:  daß  die  Frau  vom  Schifier  Szesto- 
kat  zu  früh  mit  einem  Kind  niedergekommen 
ist  —  unter  sich  sagen  die  Frauen  dazu:  weil 
sie  in  ihrem  Zustand  zu  einem  Sterbenden  ge¬ 
gangen  ist. 

Karl  bleibt  dann  so  lange  draußen  vor  dem 
Haus,  bis  der  jeweilige  Gast  fortgeht,  und  dann 
ist  er  gleich  bei  Martche  in  der  Stube,  und  sie 
machen  Pläne  und  sprechen  allerlei 

.Ich  kann  wirklich  genau  so  gut  beten  wie 
früher",  sagt  Martche  und  schmiegt  sich  in  sei¬ 
nen  Arm. 


Martche  hat  sich  tief  über  Karls  Schulter  ge¬ 
neigt  und  still  zu  Ende  gelesen.  Auch  er  neigt 
sich  tief  über  das  Buch,  und  sein  Haar  berührt 
ihr  Gesicht.  Ihre  Atemzüge  fließen  ineinander, 
sie  sind  beide  verwirrt  und  mögen  sich  nicht  an¬ 
sehn.  Martche  ist  sehr  rot  geworden 

Martche  ist  es,  als  würden  plötzlich  Erinne¬ 
rungen  in  ihr  lebendig,  von  Dingen,  die  sie  seit 
irgendwann  und  von  irgendwoher  in  sich  trägt. 
Eine  Schwere  fließt  durch  ihre  Glieder,  sie  hat 
das  gleiche  Empfinden  heute  schon  einmal  ge¬ 
habt,  sie  kann  sich  nur  nicht  gleich  erinnern. 

Karl  sagt:  .Manche,  ich  hab'  dich  lieb,  seit  — " 

.Ja,  aber  es  ist  ganz  gewiß  Sünde  .  .  ." 

.Nein,  nein,  Martche!" 

.Karl,  Karl  —  hast  du  mich  wirklich  lieb?“ 

.Ja,  Martche  —  ja  — " 

.Ich  glaube,  daß  es  so  ist  —  daß  es  so  stimmt 
—  in  deiner  Geschichte,  so  war  es  auch  in  der 
Kirche  —  heute  .  .  .* 

.Martche,  Martche  .  .  ." 

Die  zwei  haben  noch  viel  miteinander  zu  re¬ 
den,  als  sie  aus  dem  treibenden  Strom  ihrer 
plötzlich  aufbrechenden  Liebe  in  die  Gegenwart 
zurückfinden. 

.Wirst  du  denn  überhaupt  Lust  haben,  Schif¬ 
fer  zu  bleiben?  Sieh  —  ich  habe  doch  nun  ein¬ 
mal  den  Kahn,  und  — * 


,Er  wird  auch  in  uns  sein!' 

Plötzlich  geschah  etwas  Seltsames,  nichts 
war  zu  sehen  oder  zu  hören,  aber  alle  spürten, 
daß  eine  gewaltige  Kraft  aus  der  Tiefe  herauf, 
kam.  Ein  zitterndes  Schweigen  setzte  ein.  Das 
Samenkorn  sah.  daß  aus  seiner  Gefährtin 
irgendein  Lebendiges  hervorkam,  welches  sie 
ausstreckte  nach  der  Tiefe,  wie  die  Menschen 
ihre  Arme  zur  Höhe  ausstrecken.  Im  gleichen 
Augenblick  füjilte  es  auch  in  sich  selbst  etwas, 
das  wie  Erlösung  war,  die  Sehnsucht  in  ihm 
hätte  sich  gewandelt  und  war  zum  Keim  ge¬ 
worden,  zu  einer  seltsamen  Gestalt.  Sie  wuchs 
aus  ihm  hervor  in  die  Tiefe,  ganz  ohne  An¬ 
strengung,  nur  ein  wohliges  Dehnen  spürte  es. 
ein  Ausstrecken  und  ein  Angezogenwerden  von 
etwas,  das  von  unten  kam. 

Es  war  eine  ungeheuere  Macht  und  kam  aus 
der  Tiefe  empor  wie  ein  Strom.  Plötzlich  hatte 
das  Samenkorn  kein  Verlangen  mehr,  nach 
rechts  oder  links  zu  sehen,  auch  die  Stimmen 
waren  verstummt.  Aber  es  wußte  sich  mit  den 
Gefährten  eins  in  dem  gleichen  Erlebnis.  Es 
war  dieselbe  Macht,  welche  sie  alle  anzog.  Alle 
seine  Sinne  waren  jetzt  nur  nach  vorwärts  ge¬ 
richtet:  Gott  entgegen. 

Und  endlich  entstand  das  Ungeheuere.  In 
dem  Augenblick,  da  es  geschah,  war  das  Sa¬ 
menkorn  außer  sich  vor  Sehnsucht  und  Hingabe¬ 
willen,  es  spürte  sich  selbst  nicht  mehr,  alle 
Gefühle  gingen  unter  ln  dem  einen  großen 
Empfinden:  angezogen,  genommen,  aufgesogen 
und  durchdrungen  zu  werden. 

.Komm',  dachte  es,  .komm,  mein  Gott,  komml' 

Und  dann  fühlte  es,  wie  die  Kraft  kam,  sieg¬ 
haft,  strömend:  fühlte,  wie  sie  hindurchdrang 
durch  seinen  Leib. 

,Ich  sterbe',  dachte  es. 

Ein  Seufzen  ging  durdi  die  Erde,  das  von 
allen  Wesen  kam,  durch  die  Gott  in  diesem 
Augenblick  hindurchging. 

iihueibi  _ ■  _ _ 


.Aber  Martche,  was  soll  ich  denn  sonst  sein? 
Meinst  du,  daß  ich  nicht  das  gleiche  Blut  habe 
wie  Otto  und  die  anderen  alle?" 

.Du  kümmerst  dich  doch  so  viel  um  andere 
Dinge,  du  müßtest  Pfarrer  werden",  lacht  sie. 

.Das  war  doch  nur  immer  die  Sehnsucht  nach 
dir,  Martche." 

.Dummerl  —  Das  soll  ich  dir  glauben?" 
.Ganz  gewiß." 

.Hättest  du  das  vom  mir  gedacht?" 

„Was,  daß  du  schön  bist  —  ja!“ 


frei.  Es  kommen  so  viele  frei.  Du  mußt  doch 
Schiffer  werden  und  eine  Familie  haben.“ 

Er  streicht  ihr  über  das  Haar.  .Liebes 
Martche.!" 

Jeden  Abend  kommt  Karl  nun  heimlich  zu 
Martche.  Manchmal  ist  auch  ein  Hindernis  da: 
ein  anderer  Besuch  —  sehr  oft  geht  seine  Mutter 


Zeichnung  Erich  Behrendt 

.Ja,  Martche,  das  ist  ja  alles  genau  so  wie 
früher." 

.Wollen  wir  einmal  gemeinsam  beten?" 
.Jeder  Gedanke  an  Gott  ist  ein  Gebet." 

Fortsetzung  folgt 


Bekanntschaften 


Urlaub/Reisen 


Das  Ahornblatt 


HERBERT  DOMBROWSKI 


Wer  schreibt  mir?  Bin  35/1.78,  ev., 
u.  mö.  ein  nettes,  aufricht.  Mäd¬ 
chen,  auch  außerhalb  Hamburgs, 
I  kennenlernen.  Bildzuschr.  (gar, 
zur.)  u.  Nr.  11  863  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


‘erien  in  der  Schweiz!  Ruhe  und  Er¬ 
holung  auf  dem  Lande,  schöne 
Wanderwege  durch  Wald  und 
Weinberge,  gute  bürgerliche 
Küche.  Hausfrau  Ostpreußin.  Zi. 
m.  Vollpension  DM  14.—.  Farn. 
Walter  Pfund,  CH  8215  Hailau 
Ausserdorf  274,  Schweiz,  Telefon i 
Nr.  0  53  /  6  35  44. 


Roman  von  A.  E.  Johann.  —  608  Selten,  Leinen,  24,—  DM. 

Er  schildert  den  Existenzkampf  eines  deutschen  Auswanderers. 
Hans  Radmacher  wird  schließlich  wohlhabender  Farmbesitzer. 


Ihr  Lieferant  feiner  Fleisch-  und  Wurstwaren  aus  ostdeutschen 
Landen  macht  in  der  Zeit  vom 


Rautenbergsche  Buchhand.ung,  295  Leer,  Postfach  909 


21.6.1971  -10.  7.1971 
Betriebsferien 


Kaum  Bayern:  Ostpreuße,  Rentner. 
Witwer,  Ant.  70,  1,68.  ev.,  rüstig, 
o.  Anh..  mit  schö.  Wohng.,  Garten 
u.  Auto,  ortsgebunden,  mö.  m. 
Aussiedlerin.  Kriegerwitwe  oder 
Rentnertn  Verbind,  aufnehmen 
I  zw.  gemeins.  Haushaltsführung. 

Zuschr.  u.  Nr.  11  825  an  Das  Ost- 
I  preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Verschiedenes 


Suchanzeigen 


Geben  Sie  bitte  rechtzeitig  Ihre  Bestellungen  auf,  damit  Sie 
in  der  Ferienzeit  mit  meinen  Spezialitäten  versorgt  sind. 

Ich  schicke  Ihnen  gern  meine  große  Preisliste. 

Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 

4  Düsseldorf-Nord,  Ulinenslraße  13,  Telefon  02  11  /  44  11  »7 


elmatvertr.  Landwirt  aus  Dyck, 
Ostpr.,  bietet  aus  dem  Arbcits- 
leben  ausgesch.  Landsleuten,  auch 
Spätaussiedl.,  neue  Heimat  auf 
Neusiedlerhof  in  waldreich.  Ge¬ 
gend  des  hess.  Mittelgebirges  in 
Südlage.  Pensionspreis  nach  Ver¬ 
einbarung.  Angeb.  u.  Nr.  11  828  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Gesucht  wird  Herr  Geiger,  Gutsvcr- 
walter  aus  der  Romlnter  Heide. 
Familie  Geiger  verzog  vor  dem 
Krieg  nach  Mecklenburg.  Wer  er¬ 
innert  sich  an  die  Familie  Geiger 
und  kennt  die  Mecklenburger  An¬ 
schrift?  Nachr.  erb.  u  Nr.  12  011 
an  Das  OstpreuQenblatt,  2  Hbg.  13. 


stpreuße,  66  J.,  su.  Landsmännin 
b.  60  J„  zw.  gemeins.  Haushalts¬ 
führung,  spät.  Heirat  mögt.  Gute 
3-Zi.-Wohng.  in  Schleswig-Holst. 
vorh.  Angeb.  u.  Nr.  11  988  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Ferien  im  Spessart!  Wegen  Erkran-I 
kung  z.  Z.  der  gr.  Ferien  sind  2  ZI.! 
(5  Betten)  m.  fl.  w.  u.  k.  W.  frei 
geworden.  Mittelgebirge,  schö.l 
Lage,  rings  v.  Wald  umgeben. | 
Ltegewiese.  Obern,  m.  Frühst,  ab 
DM  7,50,  preisw.  Mittagstisch 5  Min. 
Anfr.  erb.  Otto  Schlösser,  6481 
Flörsbach.  Altes  Forstamt,  Telefon 
Nr.  06  05  72  /  3  50. 


Cesucht  werden  als 

Erben 

der  am  13.  12.  1870  verstorbenen 
Rentnerin  Katharina  Müller, 
geb.  Gensler:  der  Ehemann 
Friedrich  Müller,  geb.  2.  3.  18'Jt 
ln  Leokadin/Koschinitz,  getraut 
1.  10.  1922  in  Hasseidamm,  Kreis 
Pr.-Eyiau,  vermißt  seit  Dezem¬ 
ber  1944,  und  der  Sohn  Paul 
Müller,  geb.  3.  II.  1923.  wahr¬ 
scheinlich  ln  Hasseldamm,  ver¬ 
mißt  seit  Januar  1945. 

Die  Familie  Müller  wohnte 
wahrscheinlich  in  Hasseldamm. 
Kreis  Pr.-Eyiau. 

Um  Nachricht  bittet  Nachlaß¬ 
pfleger  Karl  Ehlers.  221  Itzehoe, 
Bahnhofstraße  3. 


KI.  sonnige  2-Zi.-Wohng.  (Elnfam'- 
haus)  an  alleinst.,  vertrauenswür¬ 
dige  Dame  ln  Schlesw. -Holst,  zu 
vermieten.  Kentrat,  2215  Hademar- 
schen,  Westerstraße  27. 


stpreuße,  Witwer,  Handwerker, 
58/1,68,  ev.,  m.  Vermögen,  su.  Ehe¬ 
partnerin.  Bildzuschr.  u.  Nr.  12  001 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Schleswig-Holstein:  Junggeselle. 

Facharbeiter,  mö.  nette  Dame  bis 
35  J.  kennenlemen.  Bildzuschr.  u. 
j  Nr.  11  937  an  Das  Ostpreußenblatt, 
|  2  Hamburg  13. 


pelzimmer  m.  Kinderbetten,  fl. 
Wasser,  gutes  Frühstück,  noch  bis 
11.  7.  frei.  Nutzen  Sie  die  Vor-I 
salson!  Beheiztes  Freibad  2  km. 
Ostsee  10  km.  Ruth  Krause,  24321 
Kabelhorst  bei  Lensahn,  Telefoni 
Nr.  0  43  63  /  5  50. 


Junge  Ostpreußin,  23  J.,  led.,  Sport- 
|  lerln,  sucht  dringend  bis  1.  6.  In 
Hannover  eine  l-Zi.-Wohng.,  Miete 
|  bis  DM  180.—.  Angeb.  u.  Nr.  11  939 
i  an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Kbg.  13. 


Echter  Wormdifter  Schnupftabak 

IKownoer  la  grün  od.  braun  u. 
Erfrischungstabak  nach  C.  Gru- 
nenberg  liefert  LOTZBECK  & 
CIE..  807  Ingolstadt 


stpr.  Arbeiter,  43/1.68.  ev.,  schuidl. 
gcsch.,  su.  elnf.,  tücht.  Mädchen 
od.  Witwe,  35—45  J.,  zw.  Heirat. 
Zuschr  u.  Nr.  11  014  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurhelm  Haus  RENATE 
Moitkestraße  2  a  Tel  (0  52  22)  27  24 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  BadehMusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet 


Stellenangebote 


■ ..  [Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 

ISierklingen  naturreinen  U  /"\  M  I 

1,70.  4,90.  5,40  Bienen-  *  -« 

5,60  5  Pfd.  Lindenhonig  18,— 

-  —  9  Pfd.  Lindenhonig  31,— 

5  Pfd.  Blütenhonig  18.— 

9  Pfd.  Blutenhonig  31,— 

5  Pfd.  Waldhonig  13.— 

9  Pfd.  Waldhonig  38.— 

1  Normalkur 

Könlglnnen-Futtersaft54,— 
Porto  und  Verpackung  frei 
Groflimkeret  Arnold  Hansel) 


I.  Sollns.  Quolitdl 
Tausende  Nochb. 

100  Stück  T 

Kein  Risiko.  Rödcqa berocht,  30  Tage  Ziel 

KOMWI-Vonondh.  29  Oldenburg  1.0.  iM.1l 


fltwer,  74/1,80,  Nichttrinker,  mit 
gut.  Rente  u.  Erspam.  su.  auf 
dies.  Wege  eine  Lebensgefährtin. 
Schö.  S-Zl.-Wohng.  vorh.  Zuschr. 
u.  Nr.  11  864  an  Das  OstpreuQen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Rom  -  Ewige  Stadt 

mit  Rundfahrt  durch  Ober-  und 
Mlttelltallen. 

Vom  1.  bis  13.  Oktober  1971 
DM  452,— 

Halbpension,  Fahrt,  alle  Führungen 
und  Eintrittsgelder,  alle  Rund¬ 
fahrten. 

Abfahrt  von  Bielefeld,  Kassel, 


Unsere  Inserenten 
warten  aut  Ihre  Zuschrift. 


Masthähnchen 

von  schweren  Kassen  bis  ca.  5  Pfd. 
schwer  werdend.  1  Tag  0,20,  3 — I  Wo. 

0.80  4—5  Wo.  1,20,  5—6  Wo.  1.50, 

6—7’  Wo.  2.—  DM.  Glucke  mit  30—35 
Eintagshähnchen  DM  21,50.  Uber 
Eintagsküken,  Junghennen.  Enten, | 

Gänse  u.  Puten  kostenl.  Preisi.  anf.  endlich  Erlösung 

Leb  Ank.  gar.  Landwirt  Jos.  Prospekt  durct 

Wittenborg,  4831  Kaunitz,  Postfach  v 

Nr.  HO,  Telefon  0  52  46  /  4  7L  Böhm- Versand.  6331  KOi 


Gelernter  Gärtner 

im  öffentlichen  Dienst  im  Raum 
Bremerhaven,  41/1,74.  von  kräf¬ 
tiger  Statur,  blond,  bl.  Augen, 
mit  kleiner  Gärtnerei 

sucht 

tilchtige 

Lebensgefährtin 


Zum  1.  JuU  1971  bzw.  nach  Vereinbarung  suche  Ich 
für  meine  Abteilung  Hausrat  —  Glas  —  Porzellan  — 

1  versierten  Verkäufer(in) 

der  ln  der  Lage  ist  die  o.  Abtlg.  selbständig  zu  führen. 

Für  die  Abteilung  Elsenwaren  —  Werkzeuge  — 
suche  ich 

1  wendigen  Verkäufer 

Bewerbungen  mit  den  üblichen  Unterlagen  sowie 
Gehaltsansprüchen  sind  zu  richten  an 

Fritz  Lackner 

Eisenwarenhaus 

318  Wolfsburg,  Rothenfelder  Str.  15/17 

Telefon  o  53  61  /  20  46 

(früher  Ebenrode/Stallupönen.  Ostpreußen) 


8taatl.  konr 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bäd  Münder  a.  Deiner 
Angers tr.  M.  Tel  *50  42-32  53 
Speztalbehandlung  bei  <*ron 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischls v  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma  Maten-  u 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Belnletden 
Homöopathie.  Biochemie  Roh¬ 
kost.  Hellfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


Sie  soll  naturverbunden  und 
gute  Heuefreu  sein.  Vertraueno¬ 
volle  Zuschr.  u.  Nr.  11  866  an 
Das  Ostpreußenblatt,  3  Hbg.  13. 


HDas  Kräuterbuch  I  Sj 

Gesund  durch  Heilkräuter.  '![ 
Sofort  Prospekt  anfordem!  [1! 
Burhversand  OP  1,  4654  Nettetal  1144: 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  B  o  n  s  e  s 
Pferde-Fluld  88 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Postf 


Ein  wichtiges  Argument  für  Werbung  in  unserer 
Wochenzeitung  ist  die  enge  Verbundenheit  der 
Leser  mit  dem  Ostpreußenblatt. 


& olnisthe  I4rkiwden 

übersetzt  und  beglaubig) 
Alfons  Buhl 

Best.  Vereidigter  Dolmetscher 
und  Übersetzer 


uuu  v«  w  •  —  - 

1381  Salzweg  bei  Passau,  Anglstr.  i» 


2Mb  OftpmißmftfDtr 
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August  Schukat 


Sonnabend  not  fD Jüngsten 

ging  es  nach  *zJ(Lause 


Hella  Smolarczyk  ( Dnked  ^ustao  und  das  ^feeiwedszad 


Sonnabend  vor  Pfingsten.  Ich  war  in  Sam- 
lucken  in  der  Lehre  und  stand  in  der 
Werkstatt  an  der  Drehbank  Die  Tür 
nach  draußen  war  weit  offen.  Die  helle  Morgen¬ 
sonne  flutete  mit  Macht  herein.  Drinnen  wurde 
6s  warm  und  hell.  Der  einfachste  Gegenstand  be¬ 
kam  seinen  Glanz. 

Ich  sah  nach  draußen.  Da  unten  ging  die 
Straße  nach  Gumbinnen  vorbei.  Hell  lag  die 
Sonne  darauf.  Wenn  ein  Wagen  vorbeifuhr, 
wirbelte  dichter  Staub  hoch,  der  sich  langsam 
verzog.  Dahinter  ein  grünes  Saatfeld,  bis  hin  zu 
den  hohen  Weidenbüschen,  die  gerade  blühten. 
Das  helle  Gelb  der  Blütenkätzchen  leuchtete. 
Dahinter  floß  die  Rominte,  in  vielen  Windungen 
führte  ihr  Lauf  auch  durch  das  Dorf.  Man  mußte 
über  eine  hohe  Brücke,  wenn  man  die  Straße 
nach  Gumbinnen  weiterging.  Von  überallher 


bei  den  Füsilieren  in  Gumbinnen  und  Franz 
Jonat  bei  der  Marine  in  Kiel.  Pfingsten  kamen 
sie  in  Urlaub  in  ihren  bunten,  farbenprächtigen 
Uniformen. 

„Wo  so  Haloaner  ankömmt,  doa  blitzt  foorz 
alles!“  sagte  der  alte  Friede  Bünsch.  Alles  blick¬ 
te  zu  ihnen  auf  und  freute  sich  daran.  Die  Vä¬ 
ter  waren  stolz  auf  ihre  Söhne  und  ginqen  Pfing¬ 
sten  mit  ihnen  zur  Kirche. 

Das  alles  fiel  mir  an  diesem  Morgen  ein. 
Ich  konnte  die  Stunde  nicht  erwarten,  wo  es 
nach  Hause  ging. 

Polte  kam  an  mir  vorbei  und  ging  nach  un¬ 
ten,  wo  die  anderen  arbeiteten.  Polte  Bimba- 
cher  lernte  Schmied  und  war  aus  Tolmingkeh- 
men  zu  Hause.  Wie  fein  wa  rder  heute  angezogen  I 
Kurze  Hosen,  lange  Strümpfe,  eine  Bluse.  Polte 
war  an  sich  schon  ein  hübscher  Junge  und  nun 
in  dieser  Kleidung!  Alle  sahen  erstaunt  zu  ihm 
hin.  Aber  keiner  traute  sich,  ihn  laut  zu  fragen, 
denn  der  Meister  war  in  der  Werkstatt  Bald 
kam  Polte  von  hinten  mit  seinem  Fahrrad  her¬ 
vor.  Er  verabschiedete  sich  von  dem  Meister. 
Der  sagte  nur:  „Grüß  den  Vater  schön.“  Uns 
nickte  der  Junge  freundlich  zu,  schwang  sich 
auf  sein  Fahrrad  und  fuhr  in  die  Sonne  hinein. 
Nachher  liörter  wir,  seine  Schwester  hätte  Pfing¬ 
sten  Hochzeit,  deshalb  hätte  er  früher  Urlaub 
bekommen. 

Wir  zahlten  die  Stunden.  Um  die  Vesperzeit 
war  es  denn  endlich  soweit.  Es  wurde  Schluß 


Nikolaiken:  Alle  meine  Entchen  .  .  . 


gemacht.  Jeder  räumte  seinen  Arbeitsplatz  auf, 
machte  sich  schnell  fertig,  und  es  ging  nach 
Hause.  Der  eine  nach  hier,  der  andere  dorthin. 
Ich  marschierte  die  Straße  nach  Gumbinnen  hin¬ 
unter.  Von  dort  ging  es  mit  dem  Zug  bis  Tra- 
kehnen.  Als  ich  ausstieg,  traf  ich  Ernst  König. 
Wir  hatten  beide  auf  der  Schulbank  nebenein¬ 
ander  gesessen,  aber  lange  nichts  von  einander 
gehört. 

„Wo  kommst  Du  denn  her?“  fragte  ich. 

„Aus  Gumbinnen.“ 

„Von  dort  komme  ich  ja  auch,  und  hier  tref¬ 
fen  wir  uns  erst.” 

„Was  treibst  Du  da?“ 


„Ich  lerne  Kaufmann  bei  Ebner.* 

Das  hatte  ich  nicht  gewußt  Er  erzählte  von 
seiner  Kaulmatvnslehre.  Wir  gingen  dann  die  an¬ 
dern  Jungen  durch,  wo  die  überall  steckten  und 
was  die  trieben.  Schnell  verging  dabei  die  Zeit 
Wir  waren  an  den  Teich  gekommen.  Da  bog  er 
ab  nach  Eisein,  wo  seine  Eltern  wohnten. 

Es  war  längst  dunkel  geworden.  Als  ich  auf 
den  Hof  kam,  war  alles  still.  Ich  ging  die  Treppe 
hoch  an  den  Birken  vorbei.  Nur  Mutter  war 
noch  auf.  Der  Vater  und  die  Geschwister  schlie¬ 
fen  schon.  Die  Mutter  hatte  auf  mich  gewartet. 
Sie  machte  mir  Abendbrot,  und  ich  legte  mich 
schlafen  in  der  Freude,  daß  ich  zu  Hause  war. 


Drei  junge  Birken  am  Memelstrand  bei  Ragnit 


Eines  Tages  kam  Onkel  Gustav  auf  die 
Idee,  sich  ein  Motorrad  anzuschaffen. 
Tante  Lendien,  in  langjähriger  Ehe  mit 
ihm  erfahren,  wußte,  daß  jeder  Widerspruch 
sinnlos  war  und  schwieg. 

„Denn  foahr  wi  ok  moal  noah  Angerburg“, 
sagte  Onkel  Gustav  und  scharwenzelte  in  einem 
Anflug  von  schlechtem  Gewissen  um  Tante  Len- 
chen  herum.  Er  wußte  ganz  genau,  daß  das  Mo¬ 
torrad  eine  unnütze  Geldverschwendung  war. 

Aber  Tante  Lendien  schwieg  beharrlich  wei¬ 
ter.  Zwar  lebte  da  in  Angerburg  ihre  einzige 
Schwester,  Tante  Malchen,  und  sie  hatten  sich 
lange  nicht  gesehen:  aber  nie  im  Leben  würde 
Tante  Lendien  auf  so  ein  .Deiwelsrad'  steigen 
—  lieber  verzichtete  sie  auf  den  Besuch  bei 
Tante  Malchen, 


Tante  Lendien  wurde  ins  Krankenhaus  gerufen, 
wo  sich  der  Doktor  gerade  bemühte,  Onkel 
Gustav  wieder  zusammenzuflicken.  Doch  so  ein- 
fadi  ging  das  nicht:  Wenn  Onkel  Gustav  etwas 
nicht  wollte,  dann  wollte  er  nicht,  selbst  wenn 
er  nur  noch  bei  halbem  Verstand  war. 

„Ist  denn  der  Bauer  nicht  totzukriegen“,  sagte 
Doktor  Wauschkuhn  zu  Schwester  Meta.  Er 
liebte  den  rauhen,  aber  herzlichen  Ton.  „Geben 
wir  ihm  noch  eine  Spritze  .  .  .“ 

Währenddessen  saß  Tante  Lehnchen  draußen 
ira  Korridor  auf  einer  Bank  und  betete  für  ihren 
.Didckopp'. 

„Erbarmung!  Härr  Dokter,  läwt  he  noch?“ 
brachte  sie  bloß  mit  erstickter  Stimme  hervor, 
als  der  Doktor  zu  ihr  trat. 

„Das  kriegen  wir  schon  hin",  meinte  Doktor 


Wauschkuhn  tröstend,  und  weil  er  Onkel  Gustav 
und  Tante  Lendien  gut  kannte,  fügte  er  scher¬ 
zend  hinzu:  „Unkraut  vergeht  Ja  nicht  .  .  .“ 

Aber  Tante  Lenchen  war  zum  Scherzen  nicht 
aufgelegt  und  wollte  ganz  genau  wissen,  was 
denn  nun  von  Onkel  Gustav  noch  übrig  sei. 

„Na  ja“,  meinte  der  Doktor,  „der  Dickschädel 
hat  was  abgekriegt,  da  hab  ich  was  flicken 
müssen:  ein  Gipsbein  hat  er  auch,  aber  sonst 
ist  er  gesund.“ 

Als  Onkel  Gustav  danadi  seine  Geister  wieder 
beisammen  hatte,  sagte  er  kleinlaut  zu  Tante 
Lenchen: 

„Ock  versloah  dat  nich.  Ock  hebb  doch  alles 
jenauso  jemoakt,  wi  dä  Händler  mi  dat  jezeidit 
hält.  Oawer  meenst,  öde  kreeg  däm  Krät  töih 
Stoahne  . ,  .* 


lachte  die  warme  Frühlingssonne,  ein  Vorge- 
sdimack  auf  Pfingsten. 

Meine  Gedanken  wanderten  nach  Hause. 
Heute  würde  Vater  ein  Fuhrwerk  nadi  dem 
Wald  schicken,  um  starke  Birkenäste  und  dün¬ 
nes  Reisig  zu  holen.  Abends  stellte  jeder  Vater 
zwei  Birkenäste  vor  die  Tür,  und  wer  ins  Haus 
trat,  ging  w.e  in  einen  Wald  hinein.  Die  Stu¬ 
ben  drinnen  wurden  mit  frischem  Birkenreisig 
geschmückt.  So  war  es  Brauch  bei  uns  zu  Hause. 

Am  ersten  Pfingsttag  gingen  die  Kühe  nach 
den  langen  Wintermonaten  zum  ersten  Mal  hin¬ 
aus  auf  die  Weide,  und  der  alte  Hirte  bekam 
sein  Pfingstgeld.  Auch  das  gehörte  zu  dem  Fest. 

Die  Mütter  hatten  alles  schön  hergerichtet, 
reichlich  Kuchen  gebacken  und  für  Essen  und 
Trinken  gesorgt,  denn  zu  Pfingsten  erwartete 
jede  Mutier  ihre  Kinder  und  die  strebten  nach 
Hause,  wo  sie  auch  waren.  Die  Töchter  kamen 
von  ihren  Stellen  aus  der  Stadt,  die  Söhne  auf 
Urlaub  vom  Militär.  Karl  Biegel  stand  bei  den 
Roten  Ulanen  in  Gumbinnen,  Gustav  Danner 
bei  den  Blauen  Dragonern  in  Tilsit,  Fritz  Seiwel 


„Na,  denn  nich!“  sagte  Onkel  Gustav  wider* 
spenstig  und  nahm  sich  eine  Prise  Schniefke. 
Mit  einer  Fuhre  Roggen,  die  er  als  Anzahlung 
für  das  Motorrad  zu  verwenden  gedachte,  kut¬ 
schierte  er  wohlgemut  in  die  Stadt. 

Nach  dem  Verkauf  des  Roggens  begab  er  sich 
zum  Fahrzeughändler,  dessen  blitzende  Vehikel 
machten  Onkel  Gustavs  Augen  ganz  blänkrig. 

Der  Händler  freute  sich  über  das  Geschäft 
und  führte  Onkel  Gustav  immer  wieder  vor, 
wie  die  Maschine  zum  Laufen  gebracht,  wie 
zum  Stehen  und  was  sonst  noch  alles  dabei  be¬ 
achtet  werden  mußte.  „Sie  woll'n  doch  nicht 
etwa  gleich  damit  nach  Hause  fahren  .  .  .  ?” 
fragte  der  Händler  ahnungsvoll. 

„Towat  denn  nich“,  sagte  Onkel  Gustav  ka- 
räsig,  „dat  bößke  moak  wi  schon.  Däm  Woage 
kann  dä  Lorbaß  mötbringe,  wenn  he  Ute  School 
kömmt.“  Gesagt,  getan.  Er  setzte  sich  auf  seine 
neue  Anschaffung,  gab  Gas  und  .peste'  los,  als 
wäre  der  Leibhaftige  hinter  ihm  her. 

Wie  es  dann  weiter  zugegangen  war,  wußte 
nur  Onkel  Gustav,  aber  der  schwieg  vorerst. 


Hannelore  Patzelt-Hennig 

- Schmücket  das  *^est 

So  heißt  es  in  der  Bibel.  Und  wir  taten  es 
alle,  bei  uns  zu  Hause  an  der  Memel. 
Von  Dorf  zu  Dorf,  von  Haus  zu  Haus 
konnte  man  gehen,  überall  waren  zu  Pfingsten 
die  Türen  und  Stuben  mit  frischem  Birkengrün 
geschmückt.  Selbst  an  den  Kutschwagen,  die 
Besucher  aus  der  Stadt  abholten,  steckten  grüne 
Zweige.  Wie  gern  kamen  die  Gäste  aus  der  Stadt 
zu  Pfingsten  aufs  Land,  und  wie  labten  sie 
sich  an  den  üppigen  ländlichen  Festtafeln! 

Dennoch  gab  es  auch  da  hin  und  wieder  Stö¬ 
rungen.  Der  Erna  Grigoleit,  die  bei  Urbschats 
zu  Besuch  war,  wollte  es  seit  dem  Pfingstmorgen 
überhaupt  nicht  mehr  schmecken.  Die  Ursache 


mit  ftlaien 


dafür  war  Fredi,  Urbschats  Sohn.  Sie  mochte 
ihn  und  hatte  immer  geglaubt,  daß  auch  er  sie 
gern  hatte.  Bei  ihrer  Ankunft  hatte  er  sich  so 
gefreut  und  ihr  sogar  einen  Kuß  gegeben. 

Doch  am  Pfingstmorgen  begann  der  Ärger. 
Fredi  war  schon  zeitig  in  die  Stadt  gefahren, 
um  die  Verwandten  zu  holen.  Und  diese  hatten 
ein  junges  Mädchen  aus  Berlin  mitgebracht. 
Eine  schrecklich  aufgedonnerte  Pute,  fand  die 
Erna.  Fredi  aber  ließ  kaum  ein  Auge  von  dem 
buntschillernden  Vogel  und  war  für  keinen 
anderen  zu  sprechen. 

Erna  machte  das  Fest  keinen  Spaß  mehr.  Sie 
hielt  sich  hauptsächlich  bei  Tante  Urbschat  in 
der  Küche  auf,  während  die  übrigen  Gäste  sich 
amüsierten. 

Als  Fredi  nach  dem  Genuß  von  ein  paar 
.Kleenen'  die  Erna  in  der  Speisekammer  auf¬ 
stöberte  und  ihr  einen  Butsch  geben  wollte, 
zischte  sie  nur:  „Laß  mich  in  Ruhe!“  Fredi  war 
verdutzt.  Der  Vorfall  verpatzte  ihm  die  ganze 
Freude  am  Pfingstfest,  und  auch  das  Fräulein 
aus  Berlin  interessierte  ihn  nicht  mehr. 

Als  die  Besucher  am  Abend  zum  Aufbruch 
rüsteten,  weigerte  sich  Fredi,  sie  in  die  Stadt 
zurückzufahren.  Er  wollte  lieber  beschicken,  der 
Vater  sollte  fahren. 

Kaum  fuhr  der  Kutschwagen  vom  Hof,  da 
heftete  sich  der  junge  Mann  an  Ernas  Fersen. 
„Na,  Emchen,  was  machen  wir  mit  dem  ange¬ 
brochenen  Abend?“  fragte  er  und  legte  seinen 
Arm  um  ihre  Schulter.  Erna  war  schon  wieder 
versöhnt,  weil  er  die  Besucher  —  einschließlich 
des  Berliner  Mädchens  —  nicht  hatte  fahren 
wollen.  Sie  druckste  noch  eine  Weile  herum, 
aber  dann  gestand  sie:  „Ich  dachte,  die  Trudi 
aus  Berlin  interessiert  dich  mehr  als  ich  — 
und  das  ärgerte  mich!“  Fredi  lachte  schallend 
auf:  „Aber  Erna,  du  Schäfchen,  mit  der  bist  du 
doch  gar  nicht  zu  vergleichen!“  Er  nahm  sie  in 
die  Arme  und  bekam  jetzt  auch  seinen  Butsch. 

Im  folgenden  Jahr  zu  Pfingsten,  auf  dem  Weg 
nach  Birkengrün,  bat  er  Erna,  seine  Frau  zu 
werden.  Sie  sagte  nicht  gleich  zu.  .Mal  sehen, 
was  sich  so  ergibt,  wenn  morgen  die  Besucher 
kommen“,  meinte  sie.  „Sollte  dir  da  niemand 
besser  gefallen  als  ich,  dann  würde  ich  es 
riskieren  I* 

„Wennj  weiter  nichts  ist,  Erna  —  dann  be¬ 
trachte  ich  dich  heute  schon  als  meine  Braut“, 
antwortete  Fredi.  Es  dauerte  eine  ganze  Zeit, 
bis  die  beiden  sich  besannen,  warum  sie  eigent¬ 
lich  In  den  Wald  gefahren  waren 


29.  Mai  1971  /  Folge  22  /  Seite  9 


txisDItpmifimblaU 


Kultur 


Dfe  .weltvergessene  Ordensritterstadt“  Rasten¬ 
burg  mutet  in  manchen  Straften  mittelalterlich 
•n,  wie  hier  vor  dem  Turm  von  St.  Georg  .  .  . 


Der  Ostpreuße  Arno  Holz  gehört  zu  den 
wenigen  Gestalten  der  naturalistischen 
Zeit,  die  einen  bleibenden  Beitrag  zur 
Genesis  des  Neuen  gebracht  haben  .  .  ,*  schreibt 
Paul  Fechter  in  seiner  Literaturgeschichte. 

Arno  Holz  ist  Ostpreuße.  Er  wurde  am  20. 
April  1863  als  viertes  von  zehn  Kindern  einer 
Apothekerfamilie  in  Rastenburg  geboren.  Als 
Zwölfjähriger  zog  er  mit  der  Mutter  und  sechs 
Geschwistern  nach  Berlin,  wo  er  bis  zum  18.  Le¬ 
bensjahr  das  Gymnasium  besuchte. 

Die  Mutter,  deren  Ehe  gescheitert  war,  hatte 
sich  von  Berlin  wirtschaftliche  Erleichterung  er¬ 
hofft,  doch  Arno  Holz  empfand  die  Trennung 
von  der  Heimat  zuerst  als  schwer.  Ostpreußen 
blieb  zeitlebens  für  ihn  das  .Kinderparadies“. 
Er  liebte  Rastenburg,  die  .grabenumringte,  gra- 
benumschützte,  grabenumschirmte,  weitver¬ 
träumte,  weltverlorene,  weltvergessene  Ordens¬ 
ritterstadt“,  wie  er  sie  in  seinem  .Phantasus' 
verewigt  hat.  ln  Ostpreußen  verbrachte  er  beim 
Großvater  auf  dem  Rittergut  Gansenstein  seine 
Ferien. 

Als  Zwanzigjähriger  schrieb  er:  .Ich  kann 
hier  alles  haben,  wonach  mein  Herz  verlangt, 
um  den  achtjährigen  Staub  der  Sandstadt  Berlin 
von  meiner  Seele  zu  schütteln:  Baden  im  See, 
Reiten,  Bootfahren,  Fischen,  Garten,  Kirschen¬ 
pflücken,  Fahren  usw.  usw.  ...  ich  wollte  nur, 
ich  könnte  es  immer  haben.“ 

Und  noch  kurz  vor  dem  Tode  bekannte  er, 
Rastenburg  und  Gansenstein  hätten  ihm  .das 
tiefe  Durchleben  der  deutschen  Kleinstadt  ge¬ 
schenkt,  das  köstliche  Idyll  des  deutschen  Klein¬ 
stadtlebens“,  so  in  der  Rastenburger  Zeitung 
vom  26.  April  1938  von  A.  Kummer  berichtet. 

Sein  ostpreußischer  Dickschädel,  seine  ost¬ 
preußische  Ausdauer  und  sein  ostpreußischer 
Fleiß  ließen  ihn  bei  allen  Mißgeschicken  und 
Enttäuschungen  des  Lebens  ausharren  und  neuen 
Mut  fassenj  ihnen  verdankt  er  vor  allem,  was 
er  heute  für  uns  bedeutet. 

Arno  Holz  geriet  in  der  Zwischenzeit  weit¬ 
gehend  in  Vergessenheit.  Als  Lyriker  wurde 
er  erst  um  1960  neu  entdeckt.  Und  doch  blieb 
sein  Werk  nicht  unbekannt.  Neben  zahlreichen 
Einzelausgaben  und  Neuauflagen  erlebte  es  drei 
Gesamtausgaben.  Das  Ausgewählte  Werk  in 
einer  Auflage  von  10  000  ging  diesen  1919  in 
Berlin  voraus.  Die  erste  zehnbändige  Gesamt¬ 
ausgabe  erschien  1925/26  in  Berlin;  es  folgte  die 
.Monumentalausgabe'  (bibliophil)  in  12  Bänden. 
1926;  und  schließlich  die  siebenbändige  Aus¬ 
gabe  der  Jahre  1961/64  bei  Luchterhand. 

Der  Ankauf  des  Arno-Holz-Nachlasses  wie 
auch  des  nachgelassenen  Werkes  von  Gerhart 
Hauptmann  (1969)  durdi  die  Staatsbibliothek 
der  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz,  früher 
Preußische  Staatsbibliothek  in  Berlin,  ermög¬ 
lichten  jetzt  neue  Erkenntnisse  über  die  Stel¬ 
lung  Arno  Holz*  in  der  deutschen  Literatur,  die 
Helmut  Scheuer  in  einer  biographischen  Studie 
,Arno  Holz  im  literarischen  Leben  des  ausgehen¬ 
den  19.  Jahrhunderts  (1883  bis  1836)  in  der 


»Sie  sin?  wUkdich  ein  fDoet ! « 

Der  Lyriker  Arno  Holz  liebte  sein  Rastenburger  Kinderparadies 


Spann  deine  Flügel  weit,  Jenseits  des  letzten  Blaus 

Fern  allem  Tagesstreit.  Blitzt  deiner  Heimat  Haus, 

Schwing  dich  durch  Raum  und  Zeit  Hinter  dir  Tod  und  Graus, 
Uber  dein  Leid!  Halt  durch,  halt  aus! 


Reihe  der  .Studien'  des  Winkler-Verlages  Mün¬ 
chen  publizierte. 

Arno  Holz  begann  seine  .literarische  Lauf¬ 
bahn'  als  Redakteur  einer  Berliner  Lokalzei¬ 
tung  mit  einem  Monatsgehalt  von  15  Mark,  wo 
er  .Artikel  schrieb  und  Bogen  falzte,  was  mir 
kaum  die  Suppe  schmalzte“.  Hier  schrieb  er 
seine  ersten  konventionellen  Gedichte  nach  dem 
Vorbild  Geibels,  um  dessen  Gunst  er  warb,  bei 
dem  er  aber  abblitzte.  Die  Gedichte  wurden  von 
einem  Verleger  prompt  „refüsiert“.  Weihnachten 
1882  erhielt  er  schließlich  —  auf  dem  Gut  sei¬ 
nes  Großvaters  in  Ostpreußen  —  das  erste 
Exemplar  seines  Bändchens  .Klinginsherz'.  Die 
erste  Anerkennung  kam  von  Julius  Woiff,  dem 
damals  renommierten  Dichter:  .Sie  sind  ein 
Poetl* 

Er  trat  der  .Wartburg',  einer  Vereinigung 
junger  Literaten,  bei  und  vollzog  den  Wandel 
zur  .zeitbezogenen  Lyrik“,  forderte  schließlich 
die  .soziale  Lyrik“,  nannte  sich  selbst  .Demo¬ 
krat,  Darwinianer  und  Kosmopolit“: 

Kein  rückwärlsschauender  Prophet  /  geblen¬ 
det  durch  unlaßliche  Idole  /  modern  sei  der 
Poet  /  modern  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle! 

Er  wurde  Großstadtlyriker,  zog  in  ein  Arbei¬ 
terviertel.  1885  erschien  sein  Bändchen  .Das 
Buch  der  Zeit'  in  Zürich;  in  Deutschland  fand 
sich  kein  Verleger  dafür.  Erfolg:  .Mein  Buch 
lagerte,  als  ob  es  aus  Blei  wäre,  und  nach  sechs 
Jahren  hatte  man,  laut  Ausweis  seines  Ver¬ 
legers,  gerade  sechzig  Exemplare  verkauft.“ 
Gesamthonorar:  25  Markl  Und  doch  begann 
dieses  Werk  mit  den  Zeilen: 

Dann  ist's  mir  olt,  als  ob  die  Zeit  /  verlästert 
viel  und  viel  bewundert  /  als  ob  das  kom¬ 
mende  Jahrhundert  /  zu  seinem  Täuler  mich 
geweiht. 

Franz  Mehring  nannte  ihn  ln  seiner  Kritik 
.den  größten  Lyriker,  den  Deutschland  seit 
einem  Menschenalter  gesehen  hat*.  Der  .Klad¬ 
deradatsch'  riet  ihm,  Essigfabrikant  zu  werden  . . . 


Holz  nannte  Heinrich  Heine  seinen  .Schutz¬ 
patron“,  mit  ihm  verband  ihn  das  politische 
Engagement;  er  verehrte  in  Heine  den  Lyriker 
und  satirischen  Spötter.  Herwegh  war  sein 
zweites  Idol:  .Ein  großer  Demokrat  und  ein 
größerer  Dichter  —  beides  wollte  auch  er  sein. 

Liliencron  geriet  außer  sich:  „Arno  Holz  ist 
ja  wüster,  rothester  Socialdemokrat  1* 

Im  Ausland  sah  er  sein  Ideal  in  Zola,  Ibsen 
und  Tolstoi.  Von  Heine  angeregt,  wandte  er  sich 
der  Satire  zu,  fand  aber  keinen  Verleger  dafür. 

1886  schlug  für  Holz  die  große  Stunde.  Im 
literarischen  Verein  .Durch'  begegnete  er  dem 
.versonnen  vor  einem  Cognac  träumenden  Ger¬ 
hart  Hauptmann“.  Max  Halbe  studierte  damals 
Germanistik  in  Berlin. 

Holz  hatte  sich  entschlossen,  sich  .ins  Prosa¬ 
joch  zu  bequemen“.  Die  Erfolge  von  Keller, 
Meyer,  Storni,  Raabe,  Heyse,  Fontane  und  Su¬ 
dermann  hatten  ihn  gelockt.  Er  schrieb  1887 
seinen  Roman  .Goldene  Zeiten'.  Dann  begann 
1888  bis  1892  die  bisher  noch  nicht  genügend 
ausgeleuchtete  Zusammenarbeit  zwischen  Holz 
und  Johannes  Schlaf.  Zola  war  der  verlockende 
Stern  am  literarischen  Himmel:  1891  hatte  er 
bereits  die  Auflage  von  1,5  Millionen  über¬ 
schritten.  Er  prägte  Holz'  Prosa,  zwang  ihn 
schließlich  zur  Auseinandersetzung. 

Die  Bombe  schlug  ein,  als  1889  ,Papa  Hamlet' 
erschien.  Unter  dem  Pseudonym  Holmsen  als 
angebliche  Übersetzung  aus  dem  Norwegischen 
(von  Holz  und  Schlaf  geschrieben).  Es  war  eine 
Provokation.  Max  Halbe  nannte  das  Werk  die 
.Magna  Charta  des  konsequenten  Naturalis¬ 
mus“.  Es  wirkte  revolutionierend  auf  Max  Halbe 
und  Gerhart  Hauptmann.  Hauptmann  verdankte 
den  Weg  zum  Drama  wesentlich  den  Anregun¬ 
gen  von  Holz  und  Schlaf.  „Ich  wiederhole  den 
Ausdruck  uneingeschränkter  Bewunderung“, 
schrieb  er  damals.  Unter  dem  Einfluß  des  ,Papa 
Hamlet'  schrieb  er  sein  erstes  Drama  .Der  Sa- 
mann’.  das  er  auf  Vorschlag  von  Arno  Holz  in 


.  .  .  und  hier  Im  Hot  der  Burg 


Vor  Sonnenaufgang'  umbenannte.  Er  widmete 
es  , Holmsen'  und  betonte  in  der  Widmung  die 
„entscheidende  Anregung  durch  Papa  Handel". 

So  begann  der  Kampf  gegen  das  konventio¬ 
nelle  Drama:  1889  wurde  die  .Freie  Bühne'  ge¬ 
schaffen,  ihr  angeschlossen  die  .Freie  Bühne 
modernen  Lebens',  eine  Zeitschrift,  deren  Sdirift- 
leitung  Holz  übernahm  und  in  der  Hermann 
Bahr  und  Erich  Hartleben  mitwirkten.  Der  Vor¬ 
sitzende  der  .Freien  Bühne'  war  Fontane,  dem 
Modernen  höchst  aufgeschlossen,  der  bald  seine 
Vorliebe  für  Hauptmann  zeigte  und  dessen  Pro¬ 
tektor  wurde. 

Holz  und  Schlaf  bekamen  Kradi  mit  Otto 
Brahm,  dem  neuen  Protektor  der  .Freien  Bühne' 
—  Hauptmann  schlug  sich  auf  dessen  Seite,  ver¬ 
gaß  die  Anregungen,  die  er  von  Arno  Holz  er¬ 
halten  hatte,  vergaß,  daß  Holz  sein  Wegbereiter 
gewesen  war,  und  änderte  die  Widmung  in 
der  zweiten  Auflage  des  Dramas  „Vor  Sonnen¬ 
aufgang“  zu  Gunsten  Brahms  ab.  Holz  verließ 
1890  die  Freie  Bühne. 

Arno  Holz:  .Hauptmann  hatte  das  Schicksal 
mit  Hunderttausenden  gesegnet,  und  wir  ande¬ 
ren  waren  arme  Deubels.“  Schlaf  war  so  her¬ 
untergekommen,  daß  er  „nichts  mehr  zustande- 
brachte“.  Holz  kämpfte  mit  ostpreußischer  Ver¬ 
bissenheit  ums  trockne  Brot.  Er  war  menschlich 
zutiefst  von  Hauptmann  enttäuscht.  Paul  Emst 
schrieb  hierzu:  „Hauptmann  konnte  den  Ruhm 
für  die  Arbeit  der  beiden  anderen  so  neben¬ 
bei  mit  einstreichen.“ 

Neben  Hauptmann  fraten  immer  stärker  Max 
Halbe  und  Hermann  Sudermann  in  den  Vorder¬ 
grund.  Als  der  .Florian  Geyer'  1896  .zur  großen 
Pleite  der  Berliner  Theatersaison'  wurde,  faßte 
Holz  die  Idee  zu  seinen  .Sozialaristokraten'. 
Alle  Berliner  Bühnen  lehnten  das  Stück  ab. 
Schließlich  wogte  das  .Centraltheater'  in  der 
alten  Jakobstraße  drei  Aufführungen.  Obwohl 
der  damals  noch  wenig  bekannte  Max  Rein¬ 
hardt  den  Anarchisten  Bellermann  spielte,  fiel 
das  Stück  bei  der  Presse  durch  und  wurde  ein 
finanzieller  Mißerfolg. 

Von  diesem  15.  Juni  1897  an  datierte  Arno 
Holz'  permanentes  Mißtrauen  gegenüber  Kriti¬ 
kern,  Verlegern,  Theaterleuten.  Er  schrieb  sei¬ 
nen  Vers  .Einem  Verleger  ins  Stammbuch': 

Künstler  ist  der  Schallende  /  Kritiker  der 

Blattende  I  Publikum  das  Gattende  /  rate: 

Wer  der  Ratlende ? 

Arno  Holz  blieb  ohne  festen  Verleger,  be¬ 
ständig  auf  der  Suche  nach  einem,  der  es  wagen 
würde,  für  sein  Werk  einzutreten.  Ein  Glück 
war  es  für  ihn,  daß  er  1892  über  Liliencron 
Richard  Dehmel  und  1895  Paul  Ernst,  der  sich 
ihm  eng  anschloß,  kennenlernte.  Sie  wiesen  ihn 
auf  den  Weg  zur  Lyrik  zurück. 

So  wurde  er,  der  Verdrängte  und  Mißachtete, 
schließlich  mit  seinem  .Phantasus'  zum  Erneuerer 
der  deutschen  Lyrik  und  zum  Idol  vieler,  die 
in  der  Literatur  nach  neuen  Wegen  suchten. 

Georg  Hermanowski 


Des  Panorama  der  Stadt 


Fotos  Sperling  (2),  GWD 


Die  Münze  wird  täglich  schlechter 


Gedanken 
zu  Pfingsten 


Das  liebe  Geld  im  alten  Preußen  —  Nicolaus  Coppernicus  als  Wirtschafts-Experte 


Niemand  kann  sagen:  .Herr  Jesus,  außer  im 
Heiligen  Geiste"  I.  Kor.  12. 3 


Augenblick,  da  die  Augen  aller 


In  einem 

Welt  aufs  liebe  Geld  gerichtet  sind  und 
man  sich  Sorgen  macht,  nächtelange  Sit¬ 
zungen  abhält,  Vorschläge  diskutiert,  wie  man 
gemeinsam  in  der  westlichen  Welt,  in  der  EWG 
und  vor  allem  im  eigenen  Lande  Finanzproble¬ 
me  lösen  kann,  erscheint  es  interessant,  ins  alte 
Preußenland  zurückzublicken  und  die  Sorgen 
kennenzulernen,  die  man  dort  im  ersten  Viertel 
des  16.  Jahrhunderts  hatte. 

Schon  in  seiner  Allensteiner  Domprobstzei! 
hatte  sich  Nicolaus  Coppernicus  eingehend  mit 
den  Problemen  einer  Münzreform  beschäftigt. 
Vorerst  interessierte  er  sich  dafür  nicht  als 
Wirtschaftsexperte,  sondern  allein  als  Mathe¬ 
matiker.  In  seinen  Mußestunden  schrieb  er  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung  über  das  preußi¬ 
sche  Münzwesen.  Ohne  jeden  Auftrag,  als 
Hobby  gewissermaßen,  ohne  zu  ahnen,  daß  die¬ 
ser  Entwurf  einmal  Grundlage  zu  einer  höchst¬ 
offiziellen  Münzdenkschrift  werden  würde. 

Er  bediente  sich  dabei  der  Gelehrtensprache, 
des  Lateinischen.  Er  definierte  eingehend  den 
Begriff  der  Münze  und  tadelte  die  Gewinnsucht 
der  Münzherren,  die  Münzen  aus  unzureichen¬ 
den  Metallegierungen  oder  aus  schlechtem 
Material  prägen  ließen.  Im  zweiten  Teil  seiner 
Schrift  versuchte  er.  seine  Erkenntnisse  auf  die 
preußische  Münze  anzuwenden  und  deren  Ver¬ 
fall  aufzuzeigen.  Ein  dritter  Teil  umfaßte  Vor¬ 
schläge  für  eine  Münzreform. 


Die  Ostpreußen  kennen  das  allmodisch  ge- 
gewordene  Wort  aus  dem  Lied  .Anke 
von  Tharau '  Dort  soll  es  sagen,  daß 
eine  echte  Liebe  ihre  Bewährung  habe  in  An- 
lechlung,  Wetterschlag  und  manniglacher  Pein: 
die  liebenden  Herzen  sind  ebenso  ineinander 
verknotet,  daß  alles  äußere  Ungemach  ihr  nichts 
mehr  anhaben  kann 

Um  Plingsten  herum  denkt  der  Christ  daran, 
daß  es  der  Heilige  Geist  sei.  der  diesen  Knoten, 
diese  innere  Angleichung  zwischen  Gott  und 
Mensch  bewirkt.  F.s  geht  um  das  quälende  Pro¬ 
blem,  ob  das  Beten  überhaupt  noch  einen  Zweck 
habe,  wo  sich  mit  Computern  und  Datenverar¬ 
beitung  viel  sicherer  etwas  erreichen  läßt.  Damit 
können  wir  doch  sogar  eine  havarierte  Mond¬ 
fähre  wieder  minutensicher  an  Land  ziehen. 

Wer  so  denkt,  glaubt  noch  an  das  magische 
Umstimmen  der  Gottheit  wie  die  Heiden.  Für 
einen  solchen  ist  .Gott  nur  noch  ein  Flickschu¬ 
ster,  bloß  weil  wir  unsere  Gummisohlen  durch- 
gelaulen  haben "  ( Bennl. 

Unsere  geistige  Not  besteht  darin,  daß  wir 
eine  Gebetsanweisung  erwarten ;  etwa  wie  bei 
einem  Feuermelder:  .  .  .  bei  Notlall  Scheibe 
elnschlagen.  Grill  ziehen  und  warten,  bis  die 
Feuerwehr  kommt. 

Das  ist  gewiß  keine  Verknotigung  unserer 
Not  mit  dem  Hellergott. 

Hier  triiit  uns  das  Wort:  .Um  was  wir  in 
rechter  Weise  beten  sollen,  wissen  wir  nicht;  da 
tritt  aber  er  selbst,  der  Geist,  lür  uns  ein  mit 
wortlosem  Seufzen ‘  (Rom.  8,26). 

Das  müssen  wir  uns  in  unser  Verstehen  über¬ 
setzen,  sonst  kommen  wir  in  Gelahr.  uns  selbst 
altmodisch  vorzukommen. 

Ein  genialer  Sinnknotensucher  I Kierkegaard ) 
hat  es  so  gesagt:  Das  wortlose  Seutzen  ist  nicht, 
sich  selbst  reden  hören,  sondern  schweigen, 
tortlahren  zu  schweigen  und  warten,  bis  der 
Betende  Gott  hört.  Genau  dieses  Warten  kommt 
dem  Menschen  der  7 Oer  Jahre  als  Zeitvergeu¬ 
dung  vor.  es  bringt  nichts  ein,  der  Profit  ist 
nicht  zu  berechnen,  es  ist  nicht  in  Konsum  um- 
zuselzen. 

Sind  wir  denn  wirklich  in  jedem  Augenblick 
unseres  Lebens  nur  wirtschaftlich  engagiert ? 
Besteht  die  Verknotigung  unseres  Lebens  nicht 
doch  wesentlich  darin,  daß  wir  uns  hineinkämp- 
ien  in  die  Wertwelt  Gottes,  daß  wir  uns  In  die 
rechte  Verfassung  bringen,  daß  wir  die  Aner¬ 
kennung  der  Schöplungswirklichkeit  vollziehen, 
daß  wir  Gott  die  Herrschalt  zubilligen,  die 
Verfügung  über  alles  Sein.  Und  daß  unser  Den¬ 
ken  an  Gott  immer  in  eine  große  Dankbarkeit 
münde,  denn  nur  Dankbare  können  beten,  sie 
können  nichts  anderes  als  beten. 

Der  plingstliche  Trost  besteht  nur  darin,  daß 
solches  in  uns  geschieht,  auch  wenn  wir  es 
scheinbar  nicht  können.  Darum  ist  die  Anbetung, 
die  Fügrung,  das  Annehmen  der  Schickung  das 
Maximum  unseres  Gottesverhältnisses. 

In  der  gewaltigen  Orgel  der  Welt  ertönt  ge¬ 
rade  hier  die  VOX  HUMANA,  die  Stimme  des 
Menschen.  Wer  Gott  in  seinen  Leidenstagen 
nicht  zu  Wort  kommen  läßt,  weiß  ihm  auch 
nichts  zu  sagen. 

. Wenn  ich  ihn  wenigstens  einmal  husten 
hörte",  sagt  der  Spötter;  wir  wollen  uns  beleh¬ 
ren  lassen:  .Gott  lernst  du  nur  kennen,  wenn 
du  dich  in  Gebete  versenkst,  auf  die  dir  keine 
Antwort  zuteil  wird'  (Exupery).  Die  Größe  des 
Gebets  beruht  vor  allem  daraul,  daß  ihm  nicht 
geantwortet  wird  und  daß  dieser  Austausch 
nichts  mit  einem  schäbigen  Handel  zu  tun  hat. 

Die  Verknotigung  längt  an  mit  dem  Erlernen 
des  Schweigens,  und  dort  erst  beginnt  die  rich¬ 
tige  Liebe,  wo  kein  Geschenk  mehr  zu  erwarten 


Foto  Sassnidt 


Münzen  des  Herzogtums  Preußen 


loch  die  Verschiedenheit  der  Mün-  sjch  heute  manch  ein  Politiker  ein  Beispiel  neh-  hielt  zum  dritten  Male  den  Auftrag,  ein  Münz¬ 
erschwerte  jeden  Handel,  zumal  men.  Er  brauchte  dem  ersten  Gutachten  nur  memorandum  zu  überreichen, 

izprägem  auÄ  die  Miinzpanscher  wenige  Angleichungsvorschläge  hinzuzufügen.  Vor  allem  geißelte  er  diesmal  das  Spekulan- 
»dier  auftraten.  Die  Münze  hatte  jm  übrigen  konnte  er  seine  Denkschrift  von  tentum  und  die  ständige  Teuerung  der  Lebens- 

ihren  Eigenwert  —  eigene  Dek-  1520  nahezu  unverändert  lassen.  mittel  —  die  gleichen  Grundübel  wie  heute, 

wir  heute  sagen  — ,  ihren  Metall-  ,  Er  sah  darin  wahrscheinlich  einen  Weg,  das 

m  Interesse  derer,  die  sie  prägten  Diesmal  fielen  seine  Gedanken  auf  fruchtbaren  Prot)|en,  zu  aktualisieren  und  als  vordringlich 

ließen,  die  Legierung  zu  eigenen  B°den:  abe?  das  Ges^lPr°blem  e'wies  sl<*  hinzustellen.  Darüber  hinaus  enthielt  sein  dritter 
erändern.  Geldentwertung  war  nur  schon  damals  als  zu  schwierig  und  keinesfalls  Entwurf  eine  Relhe  sozja|er  Aspekte 
>r  Metallmischung.  ausgereift,  um  es  zu  einem  verbindlichen  Ergeb-  Alles  steigt  und  fällt  mit  dem  Wert  des  Gel¬ 
ier,  wenn  man  in  einer  Stadt  die  nls  zu  fuhren-  des",  hieß  es  darin:  die  Preise  der  Dinge  wer- 

i  anderen  Ortes  entweder  gern  sah  Erst  1524  unternahm  der  Danziger  Rat  den  den  nicht  durch  Erz  und  Kupfer,  sondern  durch 
rückwies.  Wie  aber  ließ  sich  auf  Versuch,  nach  dem  Vorschlag  des  Nicolaus  Cop-  Gold  und  Silber  bestimmt."  Und  dann  ein  uber- 
landel  treiben?  Immer  wieder  wur-  pernicus  eine  Einigung  herbeizuführen.  Doch  aus  ernstes  Bedenken:  «Jetzt  aber,  da  die  Mün- 
aut,  daß  die  Städte  ihr  Geld  ver-  leider  ohne  Erfolg.  Die  Unruhen  im  Lande  ließen  zen  täglich  schlechter  werden,  sinkt  unser  Va- 
Klagen  folgten  Drohungen  und  andere  Vorhaben  dringlicher  erscheinen.  Audi  terland  und  ist  di  n  Untergang  schon  ganz 
jen  Handelsboykott.  Das  König-  damals  genoß  die  Außenpolitik  bereits  den  Vor-  nahe." 

(Westpreußen)  hatte  seine  Münze,  zug.  Coppernicus  erwies  sich,  ohne  Wirtschatts- 

ann  das  aus  dem  Ordensstaat  her-  Als  1525  der  Frieden  von  Krakau  geschlossen  Wissenschaften  studiert  zu  haben,  als  Wirt- 
;  Herzogtum  Preußen  ebenfalls,  das  wurde,  trat  im  Lande  endlich  Ruhe  ein.  Jetzt  schaftsfachmann.  Er  zog  aus  seinen  Erkenntnis¬ 
se  eigenes  Geld  —  und,  wie  ge-  war  der  Augenblick  gekommen,  eine  Münz-  sen  die  einzige  richtige  Konsequenz:  er  forderte 
1457  die  großen  westpreußischen  reform  erneut  ins  Auge  zu  fassen.  Diesmal  ging  nicht  nur  eine  Münzeinheit,  sondern  schon  da- 
lekommen.  man  energischer  vor.  Nicolaus  Coppernicus  er-  mals,  vor  450  Jahren,  den  Gemeinsamen  Markt. 


Für  eine  einheitliche  Münze 


Meinst  du,  o  armer  Mensch,  daß  deines  jm  Königreich  kundzutun.  Er  kam  diesem  W 
Munds  Geschrei  Sche,  wie  es  heißt  .gutwillig"  nach  und  I 
Der  rechte  Lobgesang  der  stillen  Gottheit  Jen  Landesräten  sein  Gutachten  zum  zwe 

se'?  Male  vor.  Geduld  war  seine  Stärke,  daran  sc 

Nur  wer  vertraut,  wird  bestehen-,  wer  ver¬ 
traut,  kann  allein  jene  energiegeladene  Spiritu- 
alität  erreichen,  die  ein  einfaches  gelühlsmäßi-  « 

c/es  Denken  an  Gott  ist.  Nur  kann  .man"  das 
nicht  sein;  man  ist  ästhetisch,  man  findet  dies 
oder  jenes  chic,  aber  .man"  kann  nie  religiös 

sein.  Das  kann  immer  nur  ich  selbst,  wenn  ich  ' 

vor  dem  lebendigen  Du  Gottes  Rede  und  Ant- 

Der  hundertjährige  Lenin  nennt  solches  be-  1 

kanntlich  geistigen  Fusel.  Plingsten  —  wie  je-  X 

des  christliche  Fest,  wenn  wir  es  noch  leiern 

wollen  in  seinem  Sinngehalt  —  stellt  uns  ge-  KSjc  ^  «B 

nau  vor  die  Entscheidung,  ob  wir  den  christli-  UJJ 

eben  Vorratsraum  des  Geistes  als  Giltschrank  *  W  ♦ 

bezeichnen,  ob  wir  uns  von  der  Göttin  der  Ver- 

nunlt  wieder  einmal  narren  lassen  wollen  oder  _ 

ob  wir  unsere  Kratt  im  Bekenntnis  suchen  wo/-  ■■  5 

Tolstoi  schrieb  W00  an  Tschechow ■  .Die  Men- 
sdicn  sind  dumm.  Um  ihr  Leben  zu  erleichtern, 
brauchen  Aber  ihn  ab  und 

die  ihn 

Menu  In  ■rikenner  an 
in  Rill 

an  Jfi,' 

Erinnerung  an  Gott  mitten  unter  den  Arbeiten 

unter  Nichtigkeiten  ^ 

Wenn  ja  —  dann  hast  du  das  Recht,  Plingsten  *.  ",  '  T" - — -  - 

zu  leiern,  weil  du  etwas  vom  Heiliqen  Geiste  r 

Nur  wo  er  am  Wirken  Ist  Ist  d-e  Web  ver  1  ■ 

k  nötigt" 

Kon8istorialrat  Geo  Grimme,  Z inten  I  Dom  und  Coppernicus  Turm  In  Frauenburg 


Rentenversicherung 


Informationen 
für  Spätaussiedler 


Wenn  die  Ehefrau  Witwe  wird 


Versicherungskarten 

GAttlngen 


Höhe  der  Rente  wird  unterschiedlich  berechnet  —  Vorschußzahlungen  möglich 

Nürnberg  —  In  der  gesetzlichen  Rentenversi-  len  Versichertenrente  wegen  Erwerbsunfähig-  Nach  dem  Tod  di 
cherung  erhält  nach  dem  Tod  des  versicherten  keit  ohne  Kinderzuschuß,  in  den  Fällen,  in  de-  Witwe  mit  Rücksicht 
Ehemanns  die  Witwe  eine  Witwenrente  Witwe  nen  der  Versicherte  bis  zu  seinem  Tod  eine  fall  erhöhten  finanzi« 
ist  die  Frau,  die  mit  dem  Versicherten  z.  Z.  sei-  Rente  bezogen  hat,  betragt  die  große  Witwen-  ersten  drei  Monate 
nes  Todes  in  gültiger  Ehe  gelebt  hal.  Dabei  tonte  mindestens  sechs  Zehntel  der  im  Zeit-  die  Rente  ohne  Kin« 
spielt  es  ke-ne  Rolle,  ob  die  Eireleute  zusammen  punkt  des  Todes  zustehenden  Vereichertenrente  cherten  im  Zeitpun 
oder  selbst  über  Jahre  hinaus  getrennt  gelebt  ohne  Kinderzuschuß.  Stirbt  der  Ehemann 

haben,  Auch  ist  nicht  erforderlidr,  daß  die  Ehe  Erfüllt  die  Witwe  die  Voraussetzungen  für  hält  seine  Witwe  für 
eine  gewisse  Zeit  bestanden  hat.  Schließlich  ist  die  große  Witwenrente  nicht,  wird  die  kleine  Stelle  der  Witwenrei 
auch  ohne  Bedeutung,  daß  der  Versicherte  erst  Witwenrente  gewährt.  Sie  beträgt  sechs  Zehn-  Zuschuß,  die  dem  vei 
als  Rentenempfänger  geheiratet  hat,  oder  daß  tel  der  ohne  Berücksichtigung  einer  etwaigen  ounkt  seines  Todes 
zwischen  den  Eheleuten  ein  erheblicher  Alters-  Zurechnungszeit  berechneten  Versichertenrente  Bundespost  ist  erm, 
unterschied  bestanden  hat.  wegen  Berufsunfähigkeit  ohne  Kinderzusdiuß.  einen  Vorschuß  zu  z< 

Die  Witwenrente  beginnt  mit  dem  Todestag  Durch  diese  verschiedenen  Berechnumgsarten  bei  dem  für  die  Aus 2 
des  Versicherten  Hat  der  Versicherte  im  Ster-  können  sich  in  der  Praxis  nicht  unbedeutende  te  zuständigen  Post« 
beraonat  bereits  eine  Rente  bezogen,  setzt  die  Unterschiede  in  der  Höhe  der  Witwenrente  er-  nach  dem  Tod  ihre? 
Witwenrente  erst  mit  dem  Ersten  des  folgenden  geben,  zumal  die  Rente  wegen  Bemfsunfähig-  mit  dem  Antrag  eim 
Monat«  ein.  Die  Höhe  der  Witwenrente  richtet  keit  um  ein  Drittel  niedriger  ist  als  die  Rente  mit  Vorname  und  Fc 
sich  nach  der  Höhe  der  Versichertenrente.  Die  wegen  Erwerbsunfähigkeit.  Wenn  die  Witwe  Verstorbenen  bezeic 
Rentenversicherungsgesetze  unterscheiden  zwi-  die  kleine  Witwenrente  erhält  und  entweder  liehen  Ausweis  mit 
sehen  der  großen  und  der  kleinen  Witwenrente,  das  45.  Lebensjahr  vollendet  oder  berufs-  oder  vorlegt.  Der  Vorsd 
Die  große  Rente  wird  gewährt,  wenn  die  Witwe  erwerbsunfähig  wird,  findet  eine  Umwandlung  des  vom  Verstorbei 
das  45.  Lebensjahr  vollendet  hat  oder  solange  der  kleinen  Witwenrente  in  die  große  Witwen-  natfichen  Rentenbeti 
sie  ein  waisenrentenberechtigtes  Kind  erzieht  r ernte  statt,  und  zwar  bei  Vollendung  des  45.  Sprüche  angerechnet 
oder  berufsunfähig  oder  erwerbsunfähig  ist.  Sie  Lebensjahres  ohne  Antrag  von  Amts  wegen, 

beträgt  sechs  Zwölftel  der  unter  Berücksichti-  bei  Eintritt  der  Berufs-  und  Erwerbsunfähigkeit  Beantragt  die  Wit 
gütig  einer  etwaigen  Zurechnungszeit  berechne-  aber  nur  auf  Antrag.  n erhalt)  14  Tagen  na< 


Wiederheirat 


Von  zuständiger  Seite  wird  dar¬ 
auf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  eintreffenden  Ostdeut¬ 
schen  bei  Aufnahme  einer  rentenversicherungs- 
ptlichUgen  Beschäftigung  umgehend  eine  Ver- 
Mtherungskartc  bei  der  Gemeindeverwaltung, 
dem  örtlichen  Versicherungsamt  oder  bei  den 
Kartenausgabestellen  der  gesetzlichen  Kran¬ 
kenkassen  beantragen  müssen.  Je  nach  Art  des 
Beschäftigungsverhältnisses  wird  in  der  Regel 
die  Angestellten-  oder  Arbe:  terren  teil  versieh  e- 
rungskarte  anzufordern  sein.  Es  ist  ein  Antrags¬ 
formular  zu  benutzen,  mit  dem  der  Antragstel¬ 
ler  um  die  .Ausstellung  einer  Versicherungs¬ 


karte  mit  Angaben  zur  Feststellung  einer  Ver¬ 
sicherungsnummer'  nachsucht.  Der  Antrag  wird 
durch  die  Behörde  umgehend  dem  Rentenver- 
sicherungstrager  (Bundesversicherungsanstalt 
für  Angestellte,  Beriin-Wilmersdorf,  den  Lan- 
cles Versicherungsanstalten  usw.)  zugestellt.  Von 
hier  erfolgt  Ausgabe  und  Zustellung  der  ge¬ 
forderten  Rentenversicherungskarte  an  den  Ver¬ 
sicherten. 

Die  Frage  im  Antragsvordrudc,  ob  außerhalb 
des  Bundesgebietes  eine  Arbeiterrentenversi¬ 
cherung  bestanden  hat,  muß  genau  beantwortet 
werden.  Die  notwendigen  Angaben  hierzu  er¬ 
geben  sich  aus  den  früheren  Vereicherungsun- 
terlagon  (Aufredinungsbescheinigungen.  Bei¬ 
tragsbescheinigungen  usw.) 

Die  neue  Versicherungskarte  mit  Versiehe- 
rungsnummer  sollte  dann  umgehend  dem  Ar¬ 
beitgeber  ausgehändigt  werden.  Dagegen  ver¬ 
bleibt  der  sogenannte  Versicherungsausweis, 
der  zusammen  mit  der  Karte  zugestellt  wird, 
zur  Aufbewahrung  bei  dem  Versicherten.  Nach 
der  Antragstellung,  bei  der  die  Behörden¬ 
stellen  behilflich  sind,  sollte  der  Spätaussiedler 
einen  Durchschlag  des  Antrages  sofort  dem  Ar¬ 
beitgeber  vorzeigen.  Die  Zustellung  der  bean¬ 
tragten  Versicherungskarte  dauert  nämlich  in 
der  Regel  einige  Wochen.  hvp 


Mietrecht 


Frankfurt/M.  —  Das  Amtsgericht  Wuppertal  kleinen,  im  Straßenverkehr  unerfahrenen  Kin- 
hat  zum  Mietrecht  eine  interessante  Entscheidung  der  sei  sicherzustellen,  daß  sae  jedenfalls  noch 
getroffen,  die  vor  allem  für  Mieter  widrtia  ist,  eine  Zeitlang  den  ihnen  gewohnten  Schulweg 
die  Kinder  im  Grundschulalter  haben.  Kann  benutzen  könnten.  Auch  sei,  so  fügte  der  Rich- 
nämlich  —  so  lautete  die  Frage,  mit  der  sich  das  ter  hinzu,  erfahrungsgemäß  eine  Umschulung 
Amtsgericht  zu  befassen  hatte  —  der  Mieter,  in  diesem  Alter  für  Kinder  mit  erheblichen 
dem  die  Wohnung  gekündigt  worden  ist,  seinen  Nachteilen  verbunden. 

Widerspru*  gegen  diese'  Kündig  darauf  D  Amtsgericht  verlängerte  das  Mietverhält, 
stutzen,  daß  seine  noch  kleinen  schulpflichtigen  ^  zwei  Jahre  Bis  dahin  alierrimgs  -  so 
d«  U„mZUIV1"d  der  dam,t  v"-  meinte  der  Richter  -  sei  den  Kindern  efne  Um- 

Schulwec}s,  "euen,Ge;  Schulung  zuzumuten.  (Amtsgericht  Wuppertal 
fahren  des  Straßenverkehrs  ausgesetzt  wurden?  c  3^/70)  D.  G. 

Die  einschlägige  Gesetzesvorschrift  des  §  556 

a  BGB  besagt,  daß  der  Mieter  einer  Kündigung  T  Intorhaltehilfo* 
widersprechen  und  vom  Vermieter  die  —  ggf.  Duieiuaiisuuic. 
befristete  —  Verlängerung  des  Mietverhältnis¬ 
ses  verlangen  kann,  wenn  die  vertragsgemäße 
Beendigung  des  Mieterverhältnisses  für  den 
Mieter  oder  seine  Familie  eine  Härte  bedeuten 
würde,  die  auch  unter  Würdigung  der  berech¬ 
tigten  Interessen  des  Vermieters  nicht  zu  recht- 
fertigen  ist.  Als  zum  Widerspruch  berechtigen¬ 
de  Härte  in  diesem  Sinne  sind  beispielsweise 
hohes  Alter,  Krankheit,  Schwangerschaft  und 
größere  Kinderzahl  anerkannt  worden.  Auch 
wenn  z.  B.  der  eigene  Neubau  des  Mieters  etwa 
ein  halbes  Jahr  nach  dem  vom  Vermieter  ver¬ 
langten  Auszugstermin  fertiggestellt  wird  und 
deswegen  ein  zweimaliger  Umzug  innerhalb  ei¬ 
nes  begrenzten  Zeitraums  notwendig  würde, 
kann  der  Mieter  eine  befristete  Verlängerung 
des  Mietverhältnisses  erzwingen. 

Das  Amtsgericht  Wuppertal  ergänzt  den  Ka¬ 
talog  Widerspruchsgründe  um  den  genannten 
Fall  und  entschied,  daß  der  Umzug  eine  beson¬ 
dere  Härte  bedeutet,  wenn  der  Mieter  —  wie 
hier  —  Kinder  im  Alter  von  7  bzw.  8  Jahren 
habe  und  mit  dem  Umzug  eine  Verlängerung 
des  Schulwegs,  möglicherweise  sogar  ein  Schul¬ 
wechsel  verbunden  sei.  Zugunsten  der  noch 


Kostenloser  Zusatjunterricht 

Stuttgart  —  Nach  einer  Mitteilung  des  Kul¬ 
tusministeriums  von  Baden-Württemberq  soll 
künftig  etwa  erforderlicher  zusätzlicher  Deutsch- 
Unterricht  für  Kinder  von  Spätaussiedlerfami- 
lien  aus  einem  besonderen  Titel  des  Landes¬ 
etats  finanziert  werden.  Die  Einführung  dieses 
kostenlosen  Zusatzunterrichts  für  Aussiedlerkin- 
der  geht  auf  die  Initiative  des  CDU-Abgeord- 
neten  Lothar  Späth  zurück,  der  mehrfach  vorge¬ 
schlagen  hat,  daß  in  solchen  besonderen  Fäl¬ 
len  .Landesmittel  bereilgestelU  werden,  mit  de¬ 
nen  hei  Bedarf  private  Nachhilfestunden  für 
Aussiedlerkinder  finanziert  werden  könnten. 
Wie  Späth  betonte,  müsse  alles  getan  werden, 
den  Kindern  von  Spätaussiedlern,  die  zunächst 
veretän-dlicherweise  Schwierigkeiten  mit  dem 
Nachlemen  in  verschiedenen,  vor  allem  sprach¬ 
lichen  Fächen  hätten,  so  schnell  wie  mögiidi  den 
Anschluß  an  die  Leistungen  ihrer  Mitschüler  zu 
ermöglichen.  H.  U.  F. 

Keine  Paßverzögerungen 

Bonn  —  Unter  ausdrücklichem  Hinweis  darauf, 
daß  das  Verfahren  zum  Anlegen  eines  Familien¬ 
buches  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen  kann, 
wird  das  Innenministerium  ein  Rundschreiben 
an  die  Innenminister  und  Senatoren  für  Inne¬ 
res  bei  den  Ländern  und  Stadtstaaten  senden 
und  darin  au If ordern,  die  Ausweis-  und  Paßbe¬ 
hörden  anzuweisen,  in  den  Fällen,  in  denen 
Spätaussiedler  keinen  urkundlichen  Nachweis 
über  die  richtige  Schreibweise  ihres  Familien- 
und  Vornamens  sowie  Geburtsortes  vorlegen 
können,  nach  §  15  a  Personenstandsgesetz  zu 
verfahren  Damit  sollen  Verzögerungen  bei  der 
Ausstellung  von  Pässen  und  Personalausweisen 
vermieden  und  ausgeschlossen  werden,  um  dem 
berechtigten  Anliegen  der  Spätausiedler  Rech¬ 
nung  zu  tragen  Danach  trägt  der  Standesbe¬ 
amte  Familien-  und  Vorname  deutscher  Staats¬ 
angehöriger  oder  deutscher  Volkszugehöriger, 
die  von  ausländischen  Behörden  ohne  Rechts¬ 
grundlage  verändert  wurden,  in  der  ursprünglich 
deutschen  Form  in  das  Familienbuch  ein.  Diese 
Mitteilung  erhielt  der  CDU-Bundestagsabgeord- 
nete  Freiherr  von  Fircks,  der  dem  Innenmini¬ 
ster  die  derzeitig  ungeregelte  und  unbefriedi¬ 
gende  Situation  unterbreitet  hatte.  D.  U.  D. 


Erhöhung  bringt  auch  keine  Lösung 

Warum  wird  der  Zuschlag  für  die  Selbständigen  nicht  angehoben? 


Bonn  —  Die  Unterhaltshilfe  soll  vom  1.  Ja-  Lösung.  Sic  sind  allenfalls  dazu  ausreichend, 
nuar  1972  an  um  20  DM  für  den  Berechtigten  die  seit  dem  1.  Juni  1970  eingetretene  Teu- 
und  um  15  DM  für  den  Ehegatten  erhöht  wer-  erung  auszugieidien.  Sie  mögen  der  Entwidc- 
den.  Das  schlägt  die  Bundesregierung  im  Re-  lung  der  Fürsorgesätze  seit  Juni  1970  entspre- 
giemrvgsentwurt  eines  4.  Unterhaltshilfeanpas-  chen.  Dem  Anstieg  des  allgemeinen  Soziälni- 
sungsgesetzes  vor.  Er  wird  io  KüTze  dem  Bun-  veaus  entsprechen  sie  nicht, 
desrat  und  dann  dem  Bundestag  zur  Beschluß-  Bemerkenswert  ist,  daß  mit  dem  4.  Unter¬ 
lassung  zugeleitet  werden.  haltshilfe- Anpassungsgesetz  von  dem  bisher 

Der  Bund  Vertriebenen  hatte  bereits  vor  ei-  üblichen  Termin  des  1.  Juni  als  Erhöhungszeit¬ 
niger  Zeit  sich  mit  Entschiedenheit  dagegen  ge-  punkt  für  die  Unterhaltshilfe  abgegangen 
- - . . -  —  wird  Die  Bundesregierung  hat  sich  der  Auffas¬ 
sung  des  Bundes  der  Vertriebenen  an  geschlos¬ 
sen,  daß  es  durchführbar  sein  muß,  die  Vertrie¬ 
benen  mit  den  Sozialversicherungsrentnern 
gleich  zu  behandeln,  die  schon  seit  1958  ihre 
Aufbesserung  der  Renten  ab  1.  Januar  eines 
jeden  Jahres  erhalten. 

In  einer  Stellungnahme  zum  4.  Unterrhaltshtl- 
fe- Anpassungsgesetz  hat  der  Bund  der  Vertrie¬ 
benen  nachhaltig  bemängelt,  daß  zugleich  mit 
der  Erhöhung  des  Unterhaltshilfesatzes  die  Bun¬ 
desregierung  nicht  auch  eine  Anhebung  des 
Selbständigenzuschlages  Vorsicht  Gelegentlich 
der  letzten  Unterhaitishilfeerhöhung  besaß  die 
Bundesregierung  die  Einsicht,  mit  der  Anhebung 
der  Unterhaltshilfesätze  zugleich  den  Selbständi- 
genz Uschlag  aufzu bessern.  An  die  Fraktionen  des 
Bundestages  ergeht  der  Appell,  in  das  4.  Unter¬ 
haltshilfe-Anpassungsgesetz  nachträglich  die 
Erhöhung  des  Selbständigenzuschlages  einzufü- 
gen. 

Zugleich  mit  der  Aufbesserung  des  Unter- 
hatlshilfesatzes  um  20  DM  bzw.  35  DM  für  ein 
Ehepaar  wird  um  die  gleichen  Beträge  die  Ober¬ 
grenze  der  Einkünfte  bei  der  Entschädigungs¬ 
rente  aufgestockt.  Bei  der  Unterhallshilfeerhö¬ 
hung  des  Jahres  1970  hatte  man  die  Obergren¬ 
ze  um  100  DM  angehoben. 

In  das  Unterhaltshilfe-Anpaesumgsgesetz  soll¬ 
te  man  auch  noch  andere  Anpassungen  einbe¬ 
ziehen.  Der  Zuschuß  des  Ausgleichsfonds  für  die 
in  Privatkrankenkassen  versicherten  Unterhalts- 
bilfeempfänger  ist  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr 
angehoben  worden.  Die  Freibeträge  für  Miet- 
einkünfte  und  für  Kapitaleinkünfte  wurden  seit 
1965  nicht  mehr  aufgebessert.  In  allen  drei  Fäl¬ 
len  ist  eine  Anhebung  um  10  DM  das  mindeste. 

Die  Bundesregierung  nimmt  in  ihrem  Entwurf 
eines  4.  Unterhaltshilfeanpassungsgesetzes  zu 
der  Frage  der  Dynamisierunq  der  Unterhalts¬ 
hilfe  nicht  Stellunq.  Sie  war  förmlich  vom  Bun¬ 
desrat  auf  Initiative  des  Landes  Niedersachsen 
dazu  aufgefordert  worden.  Es  ist  zuzugeben, 
daß  gelegentlich  des  4.  Unterhaltshilfe-Änpas- 
sungsgesetzes  die  Grundsatzfrage  der  Dynamik 
zu  erörtern  nicht  angebracht  ist  Die  Diskussio¬ 
nen  um  die  Dynamik  müssen  ausgiebig  sein, 
wenn  eine  vernünftige  Lösunq  gefunden  werden 
soll.  Die  Anpassung  soll  aber  zum  1.  Januar  in 
Kraft  treten  Das  wäre  ausgeschlossen,  wenn  im 
Bundestag  gelegentlich  des  4  Anpassungsgeset¬ 
zes  eingehende  Erörterungen  stattfinden  müß¬ 
ten;  denn  es  dürfte  kaum  vor  dem  Oktober  im 
Bundestag  in  erster  Lesung  eingebracht  werden. 

N.H. 


WAS  DEUTSCHLAND  SEINEN 
RENTNERN  ZAHLT 


Insgesamt 


Angestellte 

1315.700 


Arbeiter 

4D24.700 


5.340.400  Rentner 
davon  2544.800  Frauen 

Angestellte  ♦Arbeiter 
liniOOQ)  davon  Frauen  WM 


■jnttrlQO  I  31.5 
100-200  I  95,6 
200-300  ■  169,8 

300-400  ■  147.3 

400-500  I  124,9 

500-600  I  113,0 

600-700  I  112,3 

700-800  I  113,3 

800-900  I  113,2 

900-1000  I  95,9 
1000-1100  I  71,6 
1100-1200  I  51,0 
1200-1300  I  37,8 
1300-1400  I  14,2 
über  1400  I  2,7 

Condor 


100-200  vim, 6  ES 

200-300^.1019.4 
300*400 ,  -SStjsliiji’ii 


Zwei  Fahrkarten 

Hamburg  —  Senator  Weiß  hat  die  Bitte  der 
Spätaussiedler  um  Aushändigung  weiterer 
Fahrtausweise  innerhalb  des  Hamburger  Ver- 
kehrsverbund«  aufgegriffen.  Künftig  soUen 
alle  Spa  Laussied  lerfamllien  aus  den  deutschen 
Ostgebieten  zwei  Fahrkarten  für  die  Benutzung 
aller  Verkehrsmittel  des  Hamburger  Verkehrs¬ 
netz«  erhallen,  wie  die  Arbeits-  und  Sozvaibe- 
hörde  mitteilt  Lebt  nur  em  Elternteil,  so  kann 
die  zweite  Fahrkarte  ein  Kind  «haltoni  daß 
das  16.  Lebensjahr  bereits  vollendet  hat.  Die 


500-600 

600-700 

700-800 


Düsseldorf  —  Rund  acht  Millionen  Rentner  gibt  es  In  der  Bandeserepublik.  Uber  fttnt  Mil¬ 
lionen  leben  von  den  staatlichen  Renten.  Die  restlichen  drei  Millionen  beziehen  Ihre  Alters¬ 
gelder  aus  privaten  Versicherungen,  Knappschaftsversicherungen  oder  sind  Bezieher  von  So- 
zialhilfegeldera.  Die  Renten  sind  allerdings  überall  relativ  knapp  bemessen;  dabei  sind  die 
Angestellten  besser  gestellt  als  die  Arbeiter.  Ein  Viertel  der  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  be¬ 
kommen  nui  100  bis  200  Mark  tm  Monat  Uber  1  350  Mark  Altersgeld  wird  keinem  Arbeiter 
ausgezahlt.  Bei  den  ganz  nnteren  Rentensluten  liegt  der  Schwerpunkt  der  Rentenemptänger 
hei  den  Frauen.  Sie  bekommen  weniger  Renten,  well  sie  einmal  meistens  schlechter  bezahlt 
wurden  als  die  Männer,  und  zweitens,  well  sie  oft  Ihren  Beruf  früher  aufgegeben  haben.  Bel 
den  Arbeiterinnen  liegt  die  RentenobergTenze  sogar  schon  bei  900  Mark. 
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Unser  Bild,  das  Papst  Paul  VI.  im  Vatikan 
mit  .Typen"  zeigt,  denen  man  sonst  in 
den  Hallen  der  Kirchen  und  am 
Sitz  ihres  Oberhauptes  nicht  unbedingt  zu  be¬ 
gegnen  glaubt,  zeigt  die  Mitglieder  einer  Lon¬ 
doner  Pop-Gruppe,  als  sie  jüngst  das  Ober¬ 
haupt  der  katholischen  Kirche  in  Rom  aufsuch- 
le.  So  ungewöhnlich  wie  ihr  Aufzug  erscheint 
auch  die  Frage,  die  der  25jährige  Drummer 
John  Bedson  an  den  Papst  richtete:  .Wenn  Sie 
die  Macht  haben,  den  Gebrauch  der  Pille  zu 
verhindern,  warum  beenden  Sie  dann  nicht  die 
Wehrpflicht,  warum  weisen  Sie  nicht  alle  Katho¬ 
liken  an,  nicht  an  Kriegen  teilzunehmen,  warum 
schallen  Sie  nicht  die  italienische  Armee  ab?" 
Will  man  nicht  einen  gewissen  Trotz  und  eine 
V.'eltfremdheit  verneinen,  so  muß  man  anneh¬ 
men,  daß  mit  der  Frage  schon  die  Antwort  vor¬ 
weggenommen  wurde,  die  Papst  Paul  VI.  nur  zu 
neben  vermochte:  .Es  steht  nicht  in  meiner 
Macht.“ 

Der  Papst  kann,  was  die  Pille  angeht,  zwar 
ein  Verbot  aussprechen.  Aber  er  hat  keine 
Macht,  sein  Verbot  durchzusetzen,  und  würde 
er  es  dennoch  durchzusetzen  versuchen,  müßte 
er  sich  seine  Ohnmacht  eingestehen.  Die  Men¬ 
schen  unserer  Tage  richten  sich  nicht  mehr  aus¬ 
schließlich  nach  den  geistlichen  Autoritäten.  So 
hat  der  Papst  heute  erst  recht  keine  Möglich¬ 
keit,  Einfluß  zu  nehmen  auf  die  Wehrpflicht  und 
er  kann  den  Katholiken  .nicht  verbieten,  an 
Kriegen  teilzunehmen'. 

Denn  auch  die  Katholiken  wie  alle  anderen 
Menschen,  ganz  «leich,  wo  immer  sie  leben, 
weither  Hautfarbe  und  welcher  Konfession  sie 
auch  sein  mögen,  sind  Gesetzen  unterworfen, 
die  in  den  Jahrhunderten  viel  Unheil  über  die 
Welt  gebracht  haben.  Dem  Papst  bleibt  nur  die 
Möglichkeit  der  Ermahnung  und  es  bleibt  ihm 
das  Gebet  für  den  Frieden.  Ob  aber  wirklich 
Frieden  sein  wird,  entzieht  sich  seiner  Ent¬ 
scheidung  und  seine  Einwirkungsmöglichkeit 
auf  das  Geschehen  hat  sich  immer  mehr  ver¬ 
mindert.  Hörten  schon  im  Ersten  Weltkrieg  die 
Verantwortlichen  nicht  auf  die  Bitten  eines 
seiner  Vorgänger,  so  gelang  es  auch  Papst 
Pius  XII.  nicht,  den  letzten  Weltkrieg  zu  ver¬ 
hindern.  Der  Papst  hat  die  Leiden  zu  mindern 
versucht  und  er  hat  sich  besonders  der  ge¬ 
schlagenen  Deutschen  angenommen,  was  ihm 
nicht  immer  gedankt  wurde. 

Und  was  wäre  gewonnen,  wenn  der  Papst 
tatsächlich  die  Staatsmänner  der  Völker,  die 
auf  dem  Boden  der  christlichen  Lehre  handeln 
sollten,  veranlassen  könnte,  die  Armeen  ab- 


Jugend  heute:  .  .  .  des  Protestes  gegen  die 
Umwelt  .  .  . 

zuschaffen?  Es  ist  kein  billiger  Antikommunis¬ 
mus,  wenn  man  darauf  hinweist,  daß  im  Zei¬ 
chen  des  roten  Sterns  andere  Gesetze  herrschen 
als  dort,  wo  das  Kreuz  der  Christen  das  Sym¬ 
bol  des  Lebens  sein  soll.  Es  sei  hier  keineswegs 
an  das  Wort  erinnert,  wonach  Religion  Opium 
für  das  Volk  sei:  aber  es  ist  unbestreitbar,  daß 
gerade  in  der  kommunistischen  Welt  die  Jugend 
erzogen  wird  mit  der  Verheißung,  die  Welt  zu 
verändern.  Niemand  wird  auch  in  diesen  sozia¬ 
listischen  Ländern  daran  denken,  „die  Armee 
abzuschaffen'.  Im  Gegenteil,  der  Dienst  in  der 
Armee  ist  dort  Dienst  am  Vaterland  und  eine 
hohe  Pflicht.  Die  Jugend  drüben  wird  erzogen, 
zu  verteidigen,  was  man  als  die  sozialistischen 
Errungenschaften  ausgibt.  Im  Zeichen  des  roten 
Sterns  wäre  es  unmöglich,  soldatische  Tugenden 
zu  verspotten  und  der  Jugend  Beispiele  dafür 
zu  geben,  wie  man  sich  dem  Dienst  für  das 
Vaterland  entziehen  kann. 

Es  mag  sein,  daß  man  die  Jahre  weit  besser 
nutzen  kann  als  beim  „Kommiß"  —  aber,  wenn 
wir  die  Freiheit,  die  wir  leben,  erhalten  wissen 
wollen,  dann  werden  wir  auch  darüber  nach¬ 
sinnen  müssen,  wie  uns  diese  Freiheit  erhalten 
bleibt.  Solange  man  uns  aber  mit  einer  Idee 
beglücken  will,  von  der  wir  wissen,  daß  es  sie 
nicht  zu  leben  lohnt,  müssen  wir  bereit  sein, 
unsere  Freiheit  zu  verteidigen.  Diese  Freiheit 
aber  ist  gemeinsames  Gut  Geht  sie  verloren, 


so  geht  sie  ungeteilt  verloren.  Wollen  wir  sie 
erhalten,  müssen  wir  auch  alle  dafür  ein¬ 
stehen.  Dann  aber  wirkt  alarmierend,  wenn 
man  hört,  daß  kein  Land  auch  nur  annähernd  so 
viele  Wehrdienstverweigerer  besitzt,  wie  wir 
in  der  Bundesrepublik  vorzeigen  können.  Wäh¬ 
rend  im  Jahre  1957  von  rund  100  000  Gemuster¬ 
ten  nur  437  die  Freistellung  vom  Wehrdienst 
beantragten,  rechnet  man  für  das  Jahr  1971 
bereits  mit  über  30  000  Wehrdienstverweige¬ 
rern.  Die  Tatsache,  daß  davon  etwa  33,3  Prozent 
Studenten  und  Schüler  sind,  die  an  sich  nur 
10  Prozent  der  Gemusterten  ausmachen,  muß 
man  das  als  ein  besonders  schwerwiegendes 
Zeichen  werten. 

Eben,  weil  es  um  die  Freiheit  geht,  die  nur 
noch  einmal  verloren  werden  kann,  sei  die 
Frage  erlaubt,  ob  unsere  Demokratie  nicht  ad 
absurdum  geführt  wird,  wenn  die  Regierenden, 
die  unseren  Schutz  gewährleisten  sollen,  es  zu¬ 
lassen,  daß  Wehrdienstverweigerer  bereits  dro¬ 
hen  können:  „Unsere  Knarre  wird  eines  Tages 
in  die  falsche  Richtung  losgehen." 

In  die  falsche  Richtung  —  das  kann  doch  nur 
heißen:  gegen  die  Freiheit.  Was  wohl  würde 
mit  diesen  Kräften  geschehen,  wenn  sie  in  den 
sozialistischen  Ländern,  dem  .Hort  des  Frie¬ 
dens",  solche  Reden  führen  und  mit  Forderun¬ 
gen  wie  „APO  an  die  Gewehre  (allerdings  nur 
der  Bundeswehr!)“  auftreten  würden?  Die  Sor¬ 
gen,  die  wir  um  gewisse  Kreise  der  Jugend 
haben  müssen,  beziehen  sich  aber  keineswegs 


betroffen.  Man  hält  uns  vor,  daß  in  Amerika 
noch  weit  schlimmere  Zustände  herrschen  sol¬ 
len.  Ohne  das  zu  untersuchen:  wir  haben  uns 
vorrangig  nicht  mit  dem  zu  beschäftigen,  was 
viele  Tausende  Kilometer  von  uns  geschieht 
Es  gilt  zunächst,  unsere  eigenen  Probleme  zu 
lösen. 

Dabei  existiert  keineswegs  nur  dieses  Pro¬ 
blem.  Ich  finde,  die  junge  Generation  müßte  auch 
wieder  eine  stärkere  Verbindung  zur  Gemein¬ 
schaft  gewinnen.  Man  wird  hier  antworten:  in 
den  „Tausend  Jahren"  ist  die  Jugend  so  miß¬ 
brauch!  worden,  daß  das  Pendel  einmal  nach  der 
anderen  Seite  ausschlagen  mußte.  Selbst  wenn 
dem  so  wäre:  einmal  müssen  wir  zu  einer  ver¬ 
nünftigen  Mitte  zurück.  Wenn  Hitler  den  Opfer¬ 
mut  der  Jugend  für  seine  Zwecke  mißbraucht 
hat,  so  wird  dadurch  doch  nicht  die  Tatsache 
aus  der  Welt  geschaffen,  daß  Pflichterfüllung  in 
allen  Völkern  geübt  und  der  Einsatz  für  die 
Gemeinschaft  eine  Selbstverständlichkeit  ist. 
Gerade  Ausländer,  die  das  Treiben  gewisser 
Kreise  in  unserer  jungen  Generation  beobach¬ 
ten,  fragen  sich,  ob  sie  tatsächlich  noch  auf 
dem  alten  Planeten  leben.  Was  sollten  die  jun¬ 
gen  Niederländer,  Flamen,  Wallonen,  Franzosen 
und  wie  sie  alle  heißen,  die  die  Freiheit  schät¬ 
zen,  denken,  wenn  ihre  bundesdeutschen  Kame¬ 
raden  nicht  mehr  der  Freiheit  leben,  sondern 
wenn  sie  darüber  grübeln  würden,  wie  man 
wohl  einen  Umsturz  bewerkstelligen  könnte. 

Gerade  das  sind  die  armen  Tröpfe!  Sie  geben 


Jugend  heule: 


der  Diskussion  mit  den  Autoritäten 


Jugend  heute:  Neue  Formen  des  Zusammenle¬ 
bens  .  .  . 


Chaos  und  dann  mit  Sicherheit  in  eine  kommu¬ 
nistische  Ordnung  führen  würde. 

Sicherlich  wird  entgegnet,  selten  sei  eine 
Jugend  in  einer  solch  schwierigen  Situation 
herangewachsen.  Jedes  Jahrhundert  hatte  seine 
Probleme  und  seine  Offenbarungen.  Es  kommt 
nur  darauf  an,  aus  welchem  Geiste  man  an 
die  Probleme  herangeht.  Es  gibt  kein  höheres 
Ideal  auf  Erden,  als  dem  Frieden  und  der  Wohl¬ 
fahrt  der  Menschen  zu  dienen.  Doch  es  wäre 
ein  Trugschluß  zu  glauben,  unser  Staat  müßte 
erst  einmal  zertrümmert  werden,  damit  „wirk¬ 
liche  Freiheit"  um  sich  greifen  kann.  Dieses 
Pseudo- Paradies,  die  „Freiheit  von  allem",  von 
manchem  Träumer  herbeigesehnt,  kann  nur  in 
der  Phantasie  existieren.  Die  Wirklichkeit  ist 
härter.  Dort  jedoch,  wo  unser  Freiheitsbegriff 
zertrümmert  wird,  bleibt  kein  Vakuum.  In  die¬ 
sen  freiwerdenden  Raum  werden  vielmehr  die 
Kräfte  einströmen,  die  der  Demokratie  Ihre 
eigene  Auslegung  geben.  Mil  absoluter  Sicher¬ 
heit  aber  werdet!  diejenigen,  die  sich  heute  laut¬ 
hals  für  die  Zertrümmerung  dieser  Welf  ein- 


Kann  der  Papst  die  Pille  verbieten? 

Die  junge  Generation  stellt  die  Weichen  für  ihre  eigene  Zukunft  —  Hüben  und  drüben 


nur  auf  diese  Erscheinungen.  Was  heute  oft 
an  Schulen  und  Universitäten  getrieben  wird, 
ist  wenig  geeignet,  Vertrauen  in  den  Lehr¬ 
betrieb  zu  wecken.  Überall  versuchen  „pro¬ 
gressive  Kräfte*  das  Heft  in  die  Hand  zu  be¬ 
kommen.  Man  braucht  sich  nur  die  Literatur 
anzusehen,  die  den  Schulkindern  empfohlen 
wird,  und  die  Vorbilder  betrachten,  die  mit 
Lenin,  Che  Guevara  und  Mao  Umrissen  sind, 
um  zu  wissen,  wohin  die  Reise  gehen  soll.  Diese 
.Erfolge"  einer  kleinen  Minderheit  jedoch  wer¬ 
den  nur  dadurch  möglich,  daß  sich  die  große 
Masse  der  jungen  Generation  politisch  in¬ 
different  erhält.  So  haben  bei  der  Wahl  der 
wirtschafts-  und  sozialwirtschaftlichen  Fakultät 
der  Universität  Köln  die  meisten  Studenten  es 
nicht  einmal  für  nötig  gehalten,  zur  Wahlurne 
zu  gehen.  Ronnie  Golz  vom  Spartakus-Bund, 
der  folglich  leicht  gewählt  werden  konnte,  ver¬ 
langte  von  seinem  Vorgänger,  seinen  Dienst¬ 
raum  „sofort"  aufzugeben.  Er  Unterzeichnete 
diese  Forderung  bereits  mit  einem  eindeutigen 
„Rot  Front!“ 

Alle,  die  offenen  Auges  den  Ostblock  bereist 
und  sich  über  die  Jugend  unterrichtet  haben, 
berichten,  daß  dort  eine  junge  Generation  her¬ 
anwächst,  die  sich  bemüht,  die  Probleme  unserer 
Zeit  zu  meistern.  Sie  ist  stolz  auf  die  Leistungen 
ihrer  Völker.  Sie  will  sich  gesund  halten  und 
einsetzen  für  die  Gemeinschaft,  in  der  sie  leben. 

Und  bei  uns?  In  der  Bundesrepublik  sind 
heute  bereits  schätzungsweise  60  000  Jugend¬ 
liche  unter  30  Jahren,  durch  Drogenmißbrauch 
seelisch  und  körperlich  zerrüttet,  zu  Rentnern 
geworden.  Man  wird  an  dieser  Situation  nicht 
weiter  vorbeischielen  können.  Will  man  der 
unter  den  Jugendlichen  steigenden  Sucht  Ein¬ 
halt  gebieten,  dann  wird  es  notwendig  sein, 
sich  zu  wirksamen  Maßnahmen  durchzuringen. 
Wer  als  Schüler  oder  Student  aus  Steuermitteln 
eine  oft  kostspielige  Ausbildung  genießt,  ist 
auch  der  Allgemeinheit,  die  für  sein  Studium 
aufkommt,  verpflichtet.  Die  Bürger  bringen 
diese  Steuern  auf,  damit  unsere  junge  Genera¬ 
tion  morgen  einmal  in  der  Welt  bestehen  kann. 
Dafür  gibt  der  Bürger  sein  Geld  und  keineswegs 
dafür,  damit  deutsche  Universitäten  in  kommu¬ 
nistische  Kaderschulen  umfunktioniert  werden. 
Sollen  aber  Schüler  und  Studenten,  die  der 
Rauschgiftsucht  verfallen  und  auch  nicht  bereit 
sind,  sich  von  ihr  zu  befreien,  somit  weiterhin 
in  den  Genuß  der  Steuermittel  kommen,  die  die¬ 
jenigen  aufzubringen  haben,  die  selbst  Tag  für 
Tag  konzentriert  und  hart  arbeiten  müssen? 

Sicherlich  ist  nicht  die  Bundesrepublik  allein 


sich  „antiautoritär“,  wollen  die  Demokratie,  wie 
sie  bei  uns  gelebt  wird,  umfunktionieren  oder 
am  liebsten  ganz  demontieren. 

Im  Sinne  einer  Freiheit,  die  sie  nicht  einmal 
präzise  definieren  können.  Während  in  den 
sozialistischen  Ländern  die  Jugend  sich  bereit¬ 
findet,  Sonderleistungen  zu  vollbringen,  demon¬ 
striert  man  bei  uns  gegen  kleinste  Pflichten.  Es 
soll  keineswegs  bestritten  werden,  daß  an  der 
Ausbildung  unserer  jungen  Generation  sehr  viel 
verbesserungswürdig  ist.  Diese  Verbesserungen 
sollten  darauf  abzielen,  Menschen  heranzubil¬ 
den,  die  sich  gerade  unserer  freiheitlichen  De¬ 
mokratie  verbunden  fühlen.  Es  heißt,  die  Ju¬ 
den  ist  kritischer  geworden.  Das  ist  ihr  gutes 
Recht.  Die  Sache  wird  nur  dann  peinlich,  wenn 
die  Jugend  auf  dem  linken  Auge  blind  ist.  Das 
ist  sie  dann,  wenn  sie  einer  Schalmei  folgt,  die 
nicht,  wie  in  der  Sage,  aus  Hameln  heraus  ins 
Unbekannte,  sondern  heute  zunächst  in  ein 


setzen,  die  ersten  sein,  die  man  wegfängt,  damit 
sie  einen  sozialistischen  Aufbau  —  und  da  muß 
dearbeitet  werden  —  nicht  mit  Lärm  und  Dis¬ 
kussionen  stören.  Sie  hätten  dann  ihre  Auf¬ 
gabe  als  .nützliche  Idioten"  —  bewußt  oder  un¬ 
bewußt  —  erfüllt  und  mit  Freiheit.songs"  wäre 
es  dann  aus.  Selbst  jene,  die  heute  „Lieb  Vater¬ 
land,  magst  ruhig  sein"  persiflieren,  um  mit 
ihren  Späßchen  Millionen  zu  scheffeln,  würden 
sehr  bald  erkennen,  daß  dann  die  Uhren  anders 
gehen.  Heute  glauben  die  „Avantgardisten",  die 
Uhr  vorstellen  zu  müssen.  Morgen  würden  sie 
erkennen,  daß  die  Zeiger  zurüdcgestellt  wären. 
Sie  selbst  aber  würden  dann  nicht  mehr  an  das 
Uhrwerk  kommen;  sie  würden  nichts  mehr  regu- 
liegen  und  nichts  mehr  funktionieren  können. 
Vielmehr  würden  sie  in  eine  Richtung  funk¬ 
tioniert  werden,  die  oft  nicht  einmal  gewollt, 
der  sie  jedoch  mit  Sicherheit  Hand-  und  Spann¬ 
dienste  geleistet  haben.  H.  Wellems 
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Landeskunde 


Diu  Königsburgur  Innenstadt  aus  der  Luft  gesehen.  Königsberg  galt  in  Fliegerkreisen  als  die  Stadt  mit  dem  schönsten  Luftbild  Europas. 


Wagnerfoto 


Das  Liniennetz  der  Deutschen  Lufthansa 
über  Ostpreußen  in  den  zwanziger 
und  dreißiger  Jahren  konnte  sich 
sehen  lassen.  Vom  Flughafen  Königsberg- 
Devau  gab  es  regelmäßige  Liniendienste 
u.  a.  nach  Danzig,  Stettin  und  Berlin,  nach 
Kowno  (Kaunas),  Riga,  Smolensk  und  Mos¬ 
kau.  nach  Reval  (Tallinn)  und  Leningrad 
bzw  Helsinki.  Den  Sprung  Königsberg — 
Helsinki  schaffte  die  „Alte  Tante  Ju“  (Ju  52) 
mit  drei  Zwischenlandungen  in  etwa  fünf 
Stunden.  Alle  diese  Linien  gab  es  zwar  nicht 
immer  gleichzeitig,  aber  doch  nach  den  mei¬ 
sten  der  aufgezählten  Ziele.  Zeitweise 
richtete  man  auch  Zubringerdienste  von 
Elbing,  Memel,  Tilsit,  Allenstein,  Insterburg 
und  sogar  von  Marienburg  ein.  Am  1.  Mai 
1937  beispielsweise  tauchte  auf  dem  Flug¬ 
platz  Tilsit  zum  erstenmal  ein  für  die  da¬ 
malige  Zeit  wahres  Wunderflugzeug  auf,  die 
„Heinkel-Blitz",  die  den  Katzensprung  nach 
Königsberg  (rund  100  Kilometer)  in  16  bis 
19  Minuten  überbrückte.  Unser  Mitarbeiter 
—  damals  Journalist  in  Tilsit  —  war  mit 
von  der  Partie,  als  die  neue  Blitzverbindung 
eingeweiht  wurde.  Hier  sein  Bericht: 

20  vor  1 1  Uhr:  Da  steht  sie,  die  He  70,  die 
Heinkel-Blitz,  auf  der  Graspiste  von  Weino- 
ten,  westlich  von  Tilsit,  und  wartet  auf  den 
Premierenflug  nach  Königsberg.  Acht  inter¬ 
nationale  Rekorde  hat  dieser  schnittige  Vo¬ 
gel  —  Spannweite  14,80  m,  Länge  12  m  und 
Höhe  3,10  m  —  auf  Anhieb  nach  seiner 
Indienststellung  1933  errungen:  sie  fliegt 
bei  einer  Reichweite  von  900  Kilometern 
mit  Tempo  360  bis  375  allen  Jagdflugzeugen 
jener  Zeit  mit  Bravour  davon,  und  im  Sturz¬ 
flug  erreicht  das  epochemachende,  form¬ 
schöne  Flugzeug  sogar  eine  Spitzenge¬ 
schwindigkeit  von  450  Stundenkilometern 
—  eine  unerhörte  Geschwindigkeit  für  den 
Stand  der  damaligen  Flugzeugtechnik!  Die 
sagenhafte  .Tante  Ju",  in  den  dreißiger  Jah¬ 


Schon  nach  16  Minuten 

ist  Königsberg  im  Blickpunkt 

BBlitz"-Flug  von  der  Memel  zum  Pregel  —  Von  Ernst  Grunwald 


ren  das  Standardflugzeug  im  deutschen 
Luftverkehr,  schaffte  etwa  die  Hälfte. 

überdies:  der  „Blitz*  aus  dem  Heinkel- 
Stall  ist  die  erste  Linienmaschine  mit  ein¬ 
ziehbarem  Fahrwerk.  Besatzung:  1  bis  2 
Mann;  Passagiere:  4  bis  5.  Diesmal  sitzen 
im  Cockpit  Flugkapitän  Vetterlein  und  Fun- 
kermaschinist  Kraus,  zwei  „alte  Lufthansa- 
Hasen",  und  hinter  ihnen  zwei  Passagiere. 
Der  zweite  ist  der  schweizerische  Staatsan¬ 
gehörige  Heinz  Flury,  Chef  eines  Industrie¬ 
unternehmens  in  Köln,  der  gerade  von  einer 
Geschäftsreise  aus  dem  Baltikum  kommt  und 
nun  via  Königsberg  und  Berlin  zurück  an 
den  Rhein  reist. 

10  vor  11  Uhr:  Bremsklötze  weg,  Pulle 
rein,  rauf  bis  zur  Startgeschwindigkeit,  Ab¬ 
heben  —  schon  schweben  wir  über  Wiesen 
und  Äcker,  erhaschen  einen  Blick  auf  die 
Königin-Luise-Brücke  und  den  silbern 
glänzenden  Memelstrom.  Da  setzt  Flugkapi¬ 
tän  Vetterlein  unverhofft  zur  „Ehrenrunde” 
an,  und  im  Aufheulen  des  PS-starken  Mo¬ 
tors  tanzt  die  Nadel  des  Geschwindigkeits¬ 
messers  an  die  450.  Na  bitte  .  .  . 

Dann  aber  Kurs  Königsberg.  Im  360-Kilo- 
meter-Tempo.  Unter  uns  Heinrichswalde  — 
weg.  Größere  Ortschaften  wirken  wie  Dör¬ 
fer,  Dörfer  wie  eine  Handvoll  Gehöfte,  Ge¬ 
höfte  wie  Spielzeug  aus  dem  Baukasten. 
Hier  und  da  auf  Chausseen  ein  Auto,  ein 
Fuhrwerk,  ein  paar  Menschen.  Schon  flitzen 
wir  über  das  Große  Moosbruch,  aber  kein 
Elch  weit  und  breit  —  Mittagsruhel  Lauknen 


grüßt  nach  oben  —  teils  eingeringelt  vom 
Laukefluß.  Und  da  glitzert  uns  audi  schon 
das  Kurische  Haff  entgegen. 

Pilot  Vetterlein  bedient  den  Steuerknüp¬ 
pel  und  die  Ruder  zur  zweiten  „Extravor¬ 
stellung*.  Wir  sollen  etwas  sehen.  Also 
runter  —  auf  100,  auf  50  Meter.  Wasser¬ 
vögel  flattern  erschreckt  auf,  Menschen  win¬ 
ken  mit  Händen  oder  Mützen,  Fischer  wohl 
in  der  Mehrzahl.  Und  da  taucht  auch  der 
erste  Kurenkahn  auf  —  vom  traditionellen 
Kurenwimpel  gekrönt. 

In  Schleifen  und  Kehren  kurven  wir  über 
den  blanken  Wasserspiegel,  und  als  die  Ma¬ 
schine  wieder  himmelwärts  klettert,  er¬ 
spähen  wir  am  nordwestlichen  Horizont  das 
gelb-weiß-grüne  Band  der  Kurischen  Neh¬ 
rung.  Und  immer  begleitet  uns  in  der  Tiefe 
der  Schatten  unserer  Maschine  —  elegant 
und  schnell  wie  der  Schattenspender  selber. 

Plötzlich  öffnet  Funkermaschinist  Kraus 
das  Zwischenfenster  zur  Passagierkabine 
und  reicht  uns  einen  Zettel  herein.  Drauf 
steht:  „Backbordseite  Labiau.“  Die  Hälse 
recken  sich  nach  links  —  richtig,  da  ducken 
sich  die  roten  Farbtupfer  der  Dächer  in  die 
Frühlingslandschaft  beiderseits  der  Deime 
—  kilometerweit  entfernt  vom  Flugkurs. 

Schlagartig  ändert  sich  wieder  das  Bild. 
Unter  uns  der  behäbige  Leuchtturm  von 
Rinderort,  dahinter,  am  Küstensaum,  das 
Fischerdorf  Labagienen  unweit  der  Deime- 
mündung.  Keitelkähne  und  Fischerboote 
kommen  wieder  in  Sicht,  und  weiter  in 


Richtung  Nehrung  ein  paar  Segel  und  die 
Rauchfahne  eines  kleinen  Dampfers. 

Rund  die  Hälfte  der  Flugstrecke  liegt  hin¬ 
ter  uns.  Ein  Blick  auf  die  Uhr:  9  Minuten 
sind  seit  dem  Start  in  Tilsit  vergangen,  die 
Extraeinlagen  mitgerechnet.  Schon  jagen 
wir  über  die  ins  Sonnenlicht  getauchte  sam- 
ländische  Landschaft.  Unten  schlängelt  sich 
das  helle  Schienenband  der  Bahnstrecke 
Königsberg — Labiau — Tilsit  durch  das  Grün 
der  Wiesen.  Ein  Dampfroß  kommt  in  Sicht 
—  weldi  ein  Schneckentempo  gegenüber 
unserem  Blitzflug. 

Als  im  leichten  Dunst  des  Maimittags  das 
Häusermeer  Königsbergs  zu  erkennen  ist, 
sind  wir  genau  16  Minuten  in  der  Luft: 
6  Minuten  nach  12  Uhr  Schon  taucht  am 
nordöstlichen  Stadtrand  der  Flughafen  De- 
vau  auf,  das  Luftkreuz  des  deutschen 
Ostens.  Schleife.  Klick!  Das  ausgefahrene 
Fahrwerk  rastet  ein.  Landeanflug.  Für  einen 
Moment  glänzen  die  beiden  Pregelarme  in 
der  Sonnenflut  auf.  Noch  ein  paar  Kapriolen. 
Das  Brummen  und  Singen  des  Motors  ist 
fast  verstummt  —  in  einer  Art  Gleitflug 
wächst  uns  die  Erde  entgegen.  Ein  kaum 
spürbares  Schütteln  verrät,  daß  die  Räder 
bereits  über  die  Piste  rollen.  Kurz  vor  dem 
Hauptgebäude  stoppt  die  Maschine.  Blick 
auf  die  Uhr:  der  Zeiger  steht  auf  12.09. 
Nach  der  sogenannten  Blockzeil  —  vom  An- 
bis  zum  Ausrollen  des  Flugzeugs  —  hat  der 
Sprung  von  der  Memel  an  den  Pregel  nur 
19  Minuten  gedauert  —  trotz  der  zeitrau¬ 
benden  „Sondervorstellungen“. 

Wir  springen  aus  der  Kabine.  Draußen 
großes  Händeschütteln.  „Vielen  Dank, 
Käpt'n  Vetterlein,  besten  Dank,  Herr  Kraus. 
Das  war  eine  feine  Sache.  Hals-  und  Bein¬ 
bruch  weiterhin!“ 

Und  zu  Fluggast  Heinz  Flury,  der  via 
Danzig  und  Berlin  weiter  nadi  Köln  will: 
„Guten  Flug  .  .  .  und  —  vielleicht  —  auf 
Wiedersehen  irgendwo  in  der  Luft!" 
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bitte  bin  spätescns  15.  Juni  mi  ina  Ntimi«, 
313  Lüchow,  Stettiner  Streite  17. 

Frltt  Brhmldt  gab  »ein  Amt  ab  —  Beste»  Malwetter 
vereinte  eine  große  Gemeinschaft  von  Landsleuten 
aus  Stadt  und  Kreis  Schloßberg  rum  diesjährigen 
Haupttreffen  In  Winsen  Für  den  vorhergehenden 
Sonnabend  waren  Krelsausschuß  und  Kreistag  sur 
Erledigung  der  üblichen  Tagesordnung  einberufen, 
dieses  Mal  mit  einem  besonderen  Punkt!  Neuwahl 
des  Krelsvertreters.  Lm.  Fritz  Schmidt,  der  das  Amt 
im  Jahre  1968  für  nur  zwei  Jahre  übernehmen  wollte, 
hatte  dringend  um  Ablösung  gebeten  (Uber  73  Jahre 
alt  und  gesundheitliche  Gründe).  Der  Kreistag  ent¬ 
sprach  dem  Vorschlag  de»  Kreisausschusses  und 
wählte  Lm.  Georg  Schlller-Flchtenhöhe  einstimmig. 
—  Das  Haupttreffen  am  Sonntag:  Nach  einem  be¬ 
sinnlichen  Teil  mit  Pfarrer  Bergau  machte  der  Kreis. 
Niteste,  Bürgermeister  a.  D.  Mletzner.  der  Versamm¬ 
lung  von  dem  Wechsel  Im  Amt  des  Kreisvertreters 
Mitteilung  und  verband  damit  herzlichsten  Dank 
aller  I-andsleute  an  Fritz  Schmidt  für  »einen  selbst¬ 
losen  Einsatz  (er  hat  »eit  Gründung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  erfolgreich  Im  Mittelpunkt  der  Jugendarbeit 
gesunden).  Lm.  Schmidt  legte  In  seiner  Abschied», 
rede  Rechenschaft  ab  Uber  50  Jahre  vielseitiger 
Arbeit  Im  Interesse  der  Allgemeinheit,  von  l»ll  an 
In  der  Heimat  und  nach  der  Vertreibung  bis  Jetzt 
hier;  er  dankte  allen  Beteiligten  für  die  ihm  zuteil 
gewordene  Unterstützung.  Es  wurde  Ihm  die  Eigen- 
schaft  des  Ehrenvorsitzenden  verliehen.  Landrat 
Schaefer  würdigte  seine  vortreffliche  Zusammen¬ 
arbeit  mit  dem  Patenkreis  und  Überreichte  Ihm  so¬ 
wie  dem  KrelsNltesten  Mletzner  als  Dank  Wappen- 
teller  mit  entsprechender  Widmung.  Der  neu- 
gewNhlte  Kreisvertreter  Georg  Schiller  dankte  für 
das  entgesengebrachte  Vertrauen  und  versprach,  die 
Arbeit  zum  Wohl  der  Krelsgemelnathatt  und  Im 


Hamburg  mit  Ihren  Bekannten  In  Verbindung  und 
helfen  Sie  mit  dieses  Hamburger  Treffen  durch 
groüe  Teilnahme  zu  einem  helmatpolltlschen  Erfolg 
zu  gestalten. 

Buch  Müller  über  Osterode  —  Das  In  beschranktet 
Auflage  nachgedruckte  Buch  von  Müller  Uber  die 
Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Osterode,  Ost- 
preußen  (erschienen  1*05),  kann  Jetzt  nur  noch  bet 
der  Hautenbergschen  Verlagsbuchhandlung,  29»  Leer, 
Postfach  90*.  bestem  werden.  Wer  dieses  Buch  noch 
für  sich  erwerben  oder  seinen  Bekannten  schenken 
will,  wende  »Ich  bitte  unmittelbar  an  den  Verlag. 
Der  Preis  für  das  Uber  500  Sellen  starke  Buch  betragt 
elnschl.  Porto  und  Verpachtung  20.—  DM. 

l-ehrersemlnar  Osterode  —  Auf  Grund  der  Ver¬ 
öffentlichung  des  Klassenblldes  vom  letzten  Prü- 
fungsjahrgang  192«  In  Folge  14  des  OstpreuBenblattes 
konnten.  —  wie  Lm.  Nolde  mir  mitteilte,  etwa  50  Pro¬ 
zent  der  Schicksale  dieses  Jahrgangs  geklart  wer¬ 
den.  Keine  Nachricht  Ist  eingegangen  von  WelO, 
Vogel.  Nlnlerza,  Festerling.  Erwin  Krause.  Kaska. 
Kuhnke,  Haupt.  Lucht.  Bilgls  und  Guntram  Schulz. 
Wer  etwas  Uber  den  Verbleib  dieser  Klassen¬ 
kameraden  wein,  schreibe  bitte  an  Lm.  Waldemar 
Nolde,  235  Neumünster  1,  Metscnweg  15. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  de«  HetmatkraUe«  braucht  Ihre  Antdirlft.  Melden  Sie  deihalb  laden  Wohnnngt- 
wechiel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  tleti  den  letzten  Heimatort  angeben. 


unterrichteten  ausführlich  die  letzten  Bekannt¬ 
machungen  der  Folgen  30  und  31  des  Ostpreußen 
btattes.  E.  K. 


Heimattreffen  1971 


Johannisburg 

Kreisvertreter:  Frltt  Walter  Kautz,  S3S1  Kommern- 
80(1.  Am  Bruch  I«.  Telefon  •  24  43  /  21  88 


Das  Kreistreffen  in  Hannover  findet  am  13.  Juni  In 
Llmmerbrunnen  statt  (nicht,  wie  irrtümlich  lm 
Heimatbrief  angegeben.  3.  Juni).  Einlaß  ab  10  Uhr. 


Labiau 


Kreisvertreter:  Hans  Ferner  313  Knlenburg/WUmmr 
Imkersfeld  23.  Telefon  0  42  01  i  34  «7 


Pr.-Eylau 

Kreisvertreter!  Gerhard  Onepner.  24  Lübeck-Mols- 
llng.  Knusperhäuschen  5.  Telefon  91  31  /  M  II  *1 

Kreistreffen  191t  —  Hiermit  weise  Ich  noch  einmal 
auf  unser  diesjähriges  Kreistreffen  am  12.  und  13. 
Juni  In  unserer  Patenatadt  Verden  hin.  Sonnabend. 
12.  Juni,  um  14  Uhr  Abfahrt  vom  Kreishaus  zu  einer 
Besichtigungsfahrt  in  den  Kreis,  wahrscheinlich  eine 
Dampferfahrt  auf  Aller  und  Weser,  mit  anschließen¬ 
der  Kaffeetafel.  Hierzu  Ist  unbedingt  bl»  spätestens 
zum  7.  Juni  eine  Anmeldung  bei  Alfred  Wölk, 
309  Verden.  Buschbültenweg  25.  erforderlich,  damit 
die  nötigen  Platze  reserviert  werden.  Unabhängig 
hiervon  finden  im  Kreishaus  Sitzungen  des  Kreis¬ 
ausschusses  und  des  Kreistages  statt,  wozu  den  Mit¬ 
gliedern  gesonderte  Einladungen  zugehen.  Der  be¬ 
liebte  Heimatabend,  den  die  Stadt  Verden  mit  aus- 
gestaltet  und  an  dem  für  weitere  Unterhaltung  eine 
Tanzkapelle  sorgt,  beginnt  um  20  Uhr  Im  Parkhotel 
Grüner  Jäger.  —  Sonntag,  13.  Juni.  11.15  Uhr,  Feier¬ 
stunde  mit  Vertretern  unseres  Patenkreises  und  der 
Patenstadt  am  Mahnmal  Im  BUrgerpark.  An¬ 
schließend  ab  14  Uhr  Treffen  sämtlicher  Landsleute 
lm  Parkhotel  Grüner  Jäger.  Dieses  Lokal  Hegt  ebenso 
wie  der  BUrgerpark  an  der  Bremer  Straße.  Richtung 
Abfahrt  Autobahn.  Vom  Bahnhof  fährt  ein  Autobus 
dorthin.  Richtung  Dauelsen.  Die  Pr.-Eylauer  Heimat¬ 
stube  Im  Heimatmuseum.  Kleine  Fischerstraße.  Ist  an 
beiden  Tagen  zu  besichtigen,  und  ich  möchte  allen 
Landsleuten  deren  Besuch  empfehlen.  Sofern  Quar- 
tlerbestellungen  noch  nicht  vorgenommen  worden 
sind,  bitte  Ich,  diese  nunmehr  schnellstens  beim 
Verkehrsamt  der  Stadt  Verden,  Ostertorstraße  7  a, 
aufzugeben.  Vergessen  Sie  nicht  anzuführen,  ob  Sie 
ein  Einzel-  oder  Doppelzimmer  wünschen  und  für 
wieviel  Nächte  es  Ihnen  zur  Verfügung  stehen  soll. 
—  ln  der  heutigen  Zelt  kommt  unseren  Kreistrellen 
besondere  Bedeutung  zu.  Deshalb  hoffe  Ich,  recht 
viele  Landsleute  und  besonder»  die  jüngere  Genera¬ 
tion  möglichst  schon  an  dem  am  Sonnabend  statt¬ 
findenden  Heimatabend  In  Verden  begrüßen  zu 
können. 

Kreisblatt  Pr.-Eylau  —  Das  von  Lm.  Horst  Schulz 
wieder  sehr  Interessant  gestaltete  Pr.-Eylauer  Kreis¬ 
blatt  Nr.  11  Ist  allen  bisherigen  Beziehern  bereits  zu¬ 
gestellt  worden.  Das  Kreisblatt  erscheint  zweimal  Im 
Jahr.  Es  behandelt  In  dieser  Folge  Im  wesentlichen 
den  Bezirk  um  Landsberg.  Unser  Kreisblatt,  das  die 
Verbindung  zur  Heimat  darstellt,  kann  Ich  allen 
Landsleuten  wärmstens  empfehlen.  Diejenigen,  die 
es  bisher  noch  nicht  erhalten  haben,  teilen  dieses 
bitte  mit  Postkarte  Lm.  Alfred  Wölk,  309  Verden. 
Buschbültenweg  25.  mit,  der  den  Versand  v  ernimmt. 


Ü0./3I.  Mal,  Hartenstein:  Kreistreffen  In  Bar¬ 
tenstein/  Württemberg 

9.  Juni,  Stemel  Stadt  und  Land.  Ileydekrug, 
Pngegen:  Kreistreffen  In  Hamburg, 
Planten  un  Blomen. 

0.  Juni  Osterode:  Kreistreffen  ln  Hamburg, 
Haus  des  Sports 

12. /13.  Juni,  Heiltgenbell:  Hauptkreistreffen 
In  Burgdorf. 

12./13.  Juni,  Pr.-Eylau:  Krelstreffen  in 
Verden. 

12. /13.  Junt  Tilsit-Stadt,  -ttagnll,  Flrhnlede- 

mng:  Jahreshaupttreffen  In  Hannover. 
Döhrener  Masdipark. 

13.  Juni,  Johannisburg:  Kreistreffen  in  Han¬ 

nover.  Llmmerbrunnen. 

13.  Juni,  Treuburg:  Kretstreffen  In  Opladen, 
Stadthalle 

19./20.  Juni.  Angerburg:  Angerburger  Tage  In 
Rotenburg  (Wümme). 

19  /30.  Juni,  Gumbinnen:  Hauptkreistreffen  in 
Bielefeld,  Haus  des  Handwerks. 

19. /30.  Juni,  Lyrk:  Jahreatreffen  in  Hagen, 

Markt,  Festzelt  „Auf  der  Springe". 

20.  Juni,  Lötzen:  Krelstreffen  In  Essen,  Städt. 

Saalbau. 


Kranz  Schönhoff,  Gr.-Legltlen  t  —  AUe  Landsleute 
besonders  aus  dem  Kirchspiel  Legltten  bewegt  der 
Tod  von  Franz  Schönhoff.  Als  langjähriger  Bürger¬ 
meister  hatte  er  steh  um  die  Menschen  und  Aufgaben 
der  Gemeinde  sehr  verdient  gemacht.  Nach  1945 
schuf  er  mit  großer  Energie  eine  neue  bodenständige 
Existenz  Im  Kreise  Burgdorf.  Am  Himmelfahrtstage 
gaben  Ihm  viele  Ostpreußen  tn  Engensen  das  letzte 
Geleit.  -  Der  Kreisvertreter  hielt  ln  Dankbarkeit 
einen  Nachruf. 

Helmatbllder  —  Noch  immer  gehen  zu  unserer 
Freude  Bestellungen  um  Helmatbllder  ein.  Leider 
hat  nun  mein  Fotograf,  dem  Beispiel  vieler  folgend, 
seine  Preise  für  Reproduktion  und  Abzug  „an¬ 
gehoben",  so  daß  ich  zu  meinem  Bedauern  gezwun¬ 
gen  bin,  die  Preise  heraufzuaetzen.  Es  kosten  Bilder 
7  x  io  cm  =  0,(10  DM,  Postkartengröße  1,50  DM,  ein¬ 
schließlich  Porto.  Zu  unserer  Sammlung  kamen 
folgende  Bilder  hinzu:  Nr.  291  Hablchtswalde, 
Schule;  292  Schenkender!,  Badeanstalt;  293  Laukisch- 
ken,  Einweihung  des  Bahnhofs  (1.  Juni  1927);  294 
Meyerhof,  Gehöft  Schieferelt-,  2*5  Künsches  Haff, 
ausfahrende  Keitelkahne;  296  fclchwerder,  Elchkrug; 
29«  Welmdelch  (Petricken);  299  Ackerhof,  Haus 
Wullenkordt;  390  Liebenfelde.  Tilsiter  Straße;  301 
Friedrichsrode,  Gasthaus  Zech.  Bestellungen  weiter¬ 
hin  an  Willy  Krippelt,  3101  Hasselhorst  Uber  Celle. 

Der  Tag  unseres  Kreislreflens  rückt  näher.  —  Wenn 
Sie  während  der  Feiertage  die  Teilnahme  planen, 
möchte  ich  für  Besucher  aus  dem  Bundesgebiet 
darauf  hlnweisen,  daß  im  Hamburger  Haus  des 
Sports  Hotelzimmer  gemietet  werden  können,  sehr 
zentrale  Lage  am  U-Bahn-Netz,  ln  der  Kleinen 
Schäferkampsallee.  Die  vielseitige  Programmfolge 
wird  fortlaufend  bekanntgegeben. 

Mohrungen 

Kreis  Vertreter:  Otto  Freiherr  v.  ri  Goltz»  2357  Rein¬ 
bek.  Schillerstrafle  3«.  Telefon  0«  II  /  7  22  5«  HS 

Krelstreffen  —  Die  Kreise  des  Oberlandes, 
Pr. -Holland  und  Mohningen,  treffen  sich  gemeinsam 
am  20.  Juni  ln  Braunschweig,  Schützrnhaus.  AUe 
Landsleute  in  Niedersachsen  sollten  diese  Möglich¬ 
keit  nutzen  und  in  großer  Zahl  mit  viel  Jugend  teil- 
nehmen.  Ein  Rundschreiben  Ist  Anfang  Mai  bereits 
an  alle  urvs  bekannten  Adressen  hinausgegangen. 
Weiteres  wird  In  den  nächsten  Folgen  des  Ost¬ 
preußenblattes  an  dieser  Stelle  bekanntgegeben. 

Das  Treffen  in  Pinneberg  am  18.  Mal  war  leider 
nicht  so  gut  besucht,  wie  In  anderen  Jahren.  Aber  die 
fa&t  300  Teilnehmer  folgten  mit  Interesse  den  von 
Lm.  Jahr  verlesenen  Ausführungen  des  Kreisver- 
treters,  der  dazu  aufrief,  nicht  zu  resignieren,  son¬ 
dern  auf  Recht  und  Selbstbestimmung  zu  bestehen. 
Die  Filme  über  die  Heimat  unserer  Tage,  wie  auch 
die  Arbeit  der  Jugend  in  der  jetzigen  Zeit,  zum  Bei¬ 
spiel  bei  der  Gräberpflege  in  Dänemark,  fanden 
großen  Anklang.  Bei  Tanz  und  nachbarlicher  Unter¬ 
haltung  blieben  die  Landsleute  in  harmonischer 
Wiedersehensfreude  bis  zum  Abend  zusammen. 


20.  Juni,  Mohrungen:  Gemeinsames  Treffen 
mit  dem  Kreis  Pi  .  Holland  In  Braun- 
schwelg  Schützenhaus. 

30.  Juni,  Pr. -Holland:  Gemeinsames  Treffen 
mit  dem  Kreis  Mohningen  In  Braun¬ 
schwelg,  .Schützen  haus. 

Tn.  Juni  Labiau:  Hauptk reistreffen  In  Ham¬ 
burg,  Haus  des  Sports. 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Mllthaler»  2  Ham- 
bnrg  13.  Postfach  8047,  Telefon  04  11  /  45  25  42. 

1571—1971  —  Eine  lange  Zeitspanne,  auch  lm  Leben 
einer  Stadt.  Wieviele  Generationen,  wieviele  Schick¬ 
sale  tn  unserer  Heimatstadt  Angerburg.  Am 
19. /20.  Juni  trifft  sich  Stadt  und  Land  Angerburg  ln 
Rotenburg  zu  den  Angerburger  Tagen.  Wir  gedenken 
im  diesen  Tagen  gemeinsam  mit  allen  Angerburgem 
und  unseren  Freunden  In  der  Kreisstadt  unseres 
Patenkreises  Rotenburg  (Wtlmme)  unserer  Heimat 
und  ihres  Schicksals. 

Das  Programm  der  Angerburgcr  Tage:  Sonnabend. 
13.  Juni:  Rundfahrten  durch  den  Kreis  Rotenburg. 
Abfahrt  15  Uhr  ab  Kreishaus.  20  Uhr,  kultureller 
Abend  ln  der  Realschule,  ln  der  Ahe.  unter  Mit¬ 
wirkung  von  Willy  Rosenau.  Es  spricht  Prof.  Dr. 
Gause.  Verleihung  des  Angerburger  Literaturpreises. 
Anschließend  in  den  Räumen  der  Realschule  gemüt¬ 
liches  Beisammensein  und  Tanz.  —  Sonntag.  20.  Junt: 
9.30  Uhr  Festgottesdienst  In  der  Mlchaeiskirchc. 
11  Uhr  Feierstunde  Im  Lüneburger  Hof.  Anschließend 
gemütliches  Beisammensein. 

Eine  umfangreiche  Ausstellung  lm  Heimatmuseum 
in  Rotenburg  und  lm  Angerburger  Zimmer  wird 
zahlreiche  Aufnahmen  und  Karten  aus  dem  Kreis 
Angerburg  zeigen.  Jedes  Kirchspiel  wird  eine  eigene 
Koje  haben.  Die  Ausstellung  wird  von  Ende  Mal  bis 
zum  14.  August  1971  gezeigt. 

Anmeldungen  für  die  Rundfahrt  und  Quartier¬ 
wünsche  (evtl,  schon  ab  17.  Juni)  bitte  rechtzeitig  an 
die  Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft,  2130  Roten¬ 
burg  (Wümme),  Kreishaus. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


III.  Ilif.-Kegl.  3  Osterode  (Ostpr.) 
und  inf.-ftegt.  24  Braunsberg 

Hamburg  —  Das  Kameradschaftatrellen  des  chm*r 
111.  Btl.  Int. -Regt  3  Osterode  (Ostpr.)  und  des 
III.  lnf.-Regt.  24  Brnunsberg  findet  am  Vortag  des 
Osteroder  Krelstreffen»,  Sonnabend,  4.  September. 
In  Recklinghausen  statt.  Zu  dieser  Veranstaltung 
sind  auch  die  alten  Kameraden  des  Traditionsver¬ 
bandes  Inf.-Rcgt.  Nr.  1B.  von  Grolmann,  herzlich 
eingeladen.  Bet  genügender  Beteiligung  Ist  beab¬ 
sichtigt.  ab  Hamburg  einen  Sonderbtis  einzusetzen. 
Der  Fahrpreis  pro  Person  für  Hin-  und  Rückfahrt 
wird  etwa  26,—  DM  betragen.  Kameraden  mit  Ihren 
Angehörigen,  die  Im  Raum  Hamburg  wohnen  und  an 
der  Busfahrt  teilnehmen  wollen,  melden,  sich  bitte 
beim  Kameraden  Otto  Goden,  2  Hamburg  13.  Rapp¬ 
straße  4. 


Rastenburg 

Kreiavertreter:  Heinrich  Hilgendorff,  2331  Flehm. 
Post  Kletkamp  Telefon  o  4.1  «3  <  3  66 


Das  große  Hauptkreistreffen  1971  tn  Wesel  am 
Rhein:  Jeder  Angehörige  und  Freund  unserer  Kreis¬ 
gemeinschaft  und  Schulen  ist  sehr  herzlich  zur  Teil¬ 
nahme  an  Jeder  der  nachstehend  aufgeführten  Ver¬ 
anstaltungen  aufgerufen.  Wir  erwarten  viel  Jugend 
und  sehr  viele  Familien.  Sonnabend.  28.  August. 
1*  Uhr,  großer  Kommersabend  der  Schulen  In  der 
Niederrheinhalle,  Einlaß  ab  16  Uhr.  —  Sonntag. 
29.  August,  ab  8  Uhr  frohes  Wiedersehen  zum  Haupt- 
krelstreffen  ln  der  Niederrheinhalle.  Ab  9  bis  11  Uhr 
Sonderschau  Heimatstube  Im  Foyer  des  Städtischen 
Bühnenhauses,  ln  unmittelbarer  Nähe  der  Kirchen. 
10  Uhr  Gottesdienst  beider  Konfessionen,  ev.  imWilll- 
brordidom,  kath.  In  st.  Martin.  11  Uhr  Festakt  zum 
Doppeljubiläum  der  Schulen  Im  Städtischen  Bühnen¬ 
haus.  13  Uhr  „Unsere  Krelsgemelnschaft  und  Paten¬ 
schaft“  ln  der  Niederrheinhalle.  Bitte  Jetzt  verab¬ 
reden,  Unterkunft  sichern,  auch  Jugendherberge 
Wesel.  Der  Festausschuß 

Treue  um  Treue  —  Wir  gratulieren  unserem  Kreis¬ 
vertreter  Heinrich  Hilgendorff  zur  Goldenen  Ehren¬ 
nadel,  die  ihm  vom  Bundesvorstand  der  LMO  ver¬ 
liehen  wurde.  Möge  er  sich  weiterhin  die  glückliche 
Hand  Innerhalb  der  Kreisgemeinschaft  und  zum 
Patenkreia  Rees  bewahren  und  sich  wie  bisher  dafür 
etnsetzen,  daß  die  natürlichen  Bindungen  an  Familie. 
Heimat  und  Kultur  allen  Rastenburgern  aus  Stadt 
und  Land  zur  Herzenssache  werden  und  bleiben. 
Dann  werden  noch  mehr  junge  Menschen  uns  be¬ 
achten,  uns  wertschätzen  und  uns  schließlich  nnch- 
folgen.  Ohne  feste  Bindungen  an  lebendige  Ver¬ 
gangenheit  vermag  niemand  Zukunft  zu  bewältigen. 
Das  hat  uns  Heinrich  Hilgendorff  bewiesen  und  da¬ 
für  danken  wir  ihm. 

Die  Landsleute  der  Krelsgemelnschaft  Rastenburg 


Neidenburg 

Krelsverlrelcr:  Paul  Wagner,  83  Landshut  II.  Post¬ 
fach  502,  Telefon  08  71  /  52  U. 


Fritz  Suchalia,  Gedwangen,  80  Jahre  —  Am  1.  Juni 
begeht  Kaufmann  Fritz  SuChalla.  Gedwangen.  seinen 
80  Geburtstag.  Wenn  er  Rückschau  auf  sein  Leben 
hält,  dann  werden  viele  gute  und  schwere  Tage  tn 
seiner  Erinnerung  auftauchen.  Denn  stets  war  Fritz 
Suchalia  In  seiner  Heimatgemeinde  Gedwangen  zur 
Stelle,  wenn  es  sich  um  das  Wohl  seiner  Landsleute, 
seiner  Gedwanger,  handelte.  Wenn  wir  Ihm  heute  zu 
seinem  80  Geburtstag  herzlich  gratulieren,  dann 
wollen  wir  helfen,  seine  guten  Taten  in  Erinnerung 
zu  rufen,  aber  ich  erinnere  mich  auch  an  eine 
traurige  Begebenheit.  Als  wir  uns  1947  bei  unserer 
ersten  Netdenburger  Zusammenkunft  trafen,  mel¬ 
dete  er  steh  bei  mir,  als  seinem  früheren  Kreisfeuer- 
wehrführer.  mit  den  Worten:  „Alles  was  Suchalia  ein¬ 
mal  war  —  Beruf  und  Familie  —  das  allein  ist  In  mir 
übrig  geblieben."  Der  Krieg  mit  seinen  Folgen  hatte 
seine  ganze  Familie  hingerafft,  von  dem  Verlust  der 
Heimat  und  seines  Lebenswerkes,  seinem  Textil- 
und  Schuhwarengeschäft  ln  Oedwangen,  gar  nicht  zu 
reden.  Lm.  Fritz  Suchalia  ist  und  war  ein  Mensch, 
der  sich  nie  der  Allgemeinheit  versagte,  Er  war  u.  a. 
in  der  Heimat  Mitglied  des  Kreisausschusses,  trotz¬ 
dem  lag  Ihm  aber  wohl  das  Feuerlöschwesen  am 
meisten  am  Herzen.  Hier  konnte  er  tätige  Hilfe 
leisten  und  sich  im  Einsatz  bewähren.  Brandmeister 
der  Wehr  und  gegen  Ende  des  Krieges  stellv.  Kreis- 
feuerwehrführer  waren  die  Stationen,  die  Ihn  im 
nördlichsten  Teil  des  Kreises  bekannt  werden  ließen. 
Es  mag  noch  viele  andere  Vereine  geben,  auch  Ver¬ 
bände  wie  Ralffelsen,  In  denen  er  wirkte,  überall 
setzte  er  sich  voll  ein  und  dieser  Einsatz  ließ  auch 
nach  der  Vertreibung  nicht  nach.  Kaum  hatte  er 
Fuß  gefaßt,  fing  er  mit  einem  Bauchladen  an,  sich  sei¬ 
nen  Lebensunterhalt  selbst  zu  verdienen.  Fleiß  und 
Unermüdlichkeit  brachten  ihn  vorwärts,  ao  daß  ersieh 
zu  einem  Vertriebsgeschäftsinhaber  wieder  herauf¬ 
arbeiten  konnte.  Trotz  dieser  Belastung  des  Alltages 
war  er  wieder  für  seine  Landsleute  da.  als  er  gerufen 
wurde.  Das  Amt.  Gcmelndevertrauonsmann  von  Ged¬ 
wangen,  brachte  Ihm  das  Vertrauen  seiner  Oed- 
wangerer  und  später  den  Bezirksvertraucnsmann. 
Daß  er  diese  Ämter  abgab,  lag  an  dem  Alter,  aber 
pflichtbewußt  war  die  Verwaltung  dieser  Aufgaben. 
Mitarbeiter  am  Netdenburger  Helmatbrief  Ist  er 
immer  noch,  fast  ln  Jedem  Hetmatbrief  ist  ein 
Artikel  von  Ihm.  Was  wäre  das  Hetmatbuch  „Der 
Kreta  Neidenburg*  ohne  die  Mitarbeit  des  Jubilars, 
der  sich  mit  mehreren  Artikeln  über  den  nördlichsten 
Teil  des  Kreises  äußerte.  So  ist  Fritz  Suchalia  ln  die 
Geschichte  der  Heimat  eingebaut,  vor  der  Vertrei¬ 
bung  und  auch  jetzt  In  der  Ferne.  Neben  den  guten 
Wünschen  zu  »einem  *0.  Geburtstage  können  wir  Ihm 
auch  von  Herzen  Dank  sagen. 


KULTURNOTIZEN 


Der  ostpreußlsdie  Pianist  Gregor  Welchert 

(er  wurde  1938  tn  Insterburg  geboren)  wurde 
zum  Leiter  der  Musikschule  in  SoeslAWestfalen, 
seinem  jetzigen  Wohnsitz,  berufen.  Bei  der  Kul¬ 
turtagung  und  bei  der  Frauenarbeitstagung  in 
Bad  Pyrmont  gab  der  junge  Pianist  Konzerte, 
die  auch  in  der  örtlichen  Presse  starke  Beach¬ 
tung  fanden. 

Werke  von  Horst  Skodlerrak  zeigt  die  Galerie 

Vömel  in  Düsseldorf  bis  zum  31.  Mai.  Der  Ma¬ 
ler  wurde  1920  in  Jugnaten,  Kreis  Heydekrug 
geboren,  sein  Lehrer  an  der  Königsberger  Aka¬ 
demie  war  Alfred  Partikel.  Skodlerrak  iefct  hon¬ 
te  in  Travemünde. 


Bartenstein 

Kreisvertreter:  Willi  Pichl,  237  Rendsburg,  Alte 
Kieler  Landstraße  25,  Telefon  0  43  31  /  2  32  16. 


Letzter  Aufruf  für  Bartenstein  (Württemberg)  — 

Wiederholt  ist  im  Ostpreußenblatt  und  auch  in 
„Unser  Bartenstem"  darauf  hingewiesen  worden,  daß 
in  den  Pflngsttagen  das  erste  Krelstreffen  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Bartenstein  in  diesem  Jahr  In  der 
kleinen  Residenzstadt  Bartenstein  (Württemberg) 
stattfindet.  Ich  hoffe  sehr,  daß  sich  viele  unserer 
Heimatfreunde  zu  einem  „Pfingstausfiug“  in  die 
Patenstadt  unserer  Heimatkreisstadt  entschlossen 
haben.  Zu  allen  bisherigen  Veröffentlichungen  sei 
noch  gesagt,  daß  der  Fürst  zu  Hohenlohe/Bartenstein 
in  seinem  großen  Schloß  ein  sehr  interessantes 
Mllltärmuseum  aufgebaut  hat,  das  vor  kurzer  Zeit 
eröffnet  worden  ist  und  das  sicher  auch  vielen  Be¬ 
suchern  aus  Ostpreußen  Freude  bereiten  wird.  Zum 
anderen  wird  cs  unsere  alten  Soldaten,  deren 
Garnison  Bartenstein,  Ostpreußen,  war,  interessieren 
zu  hören,  daß  die  Traditionsgemeinschaft  des  Gr.- 
Reg.  44  eine  Sternfahrt  nach  Bartenstein  (Württem¬ 
berg)  ausgeschrieben  hat.  Am  „Kreuz  von  Barten¬ 
stein"  wird  eine  schlichte  Feier  zum  Gedenken  der 
gefallenen  Kameraden  stattfinden,  bei  der  unser 
Freund  Werner  Buxa  sprechen  wird.  Darüber  hinaus 
wird  genügend  Gelegenheit  sein,  mit  alten  Freunden 
über  verflossene  und  Jetzige  Zelten  zu  sprechen. 
Kommen  Sie  also  nach  Bartenstein  und  melden  Sie 
sich  schnell  noch  bei  Bürgermeister  Braun». 
7181  Bartcnsteln  (Württemberg),  Kreis  Crailsheim. 
Telefon  0  79  36  /  2  83.  wenn  Sie  Quartier  haben  wollen. 


Die  Töpferwerkstatt  von  Renale  Horath-Vea- 

per  in  Ha  gen/ Westfalen,  früher  Lasdehnen. 
Krefc  Schloßberg/Pillkallen,  konnte  tn  diesen 
Tagen  Ihr  25 jähriges  Bestehen  begehen.  In  ei¬ 
ner  Sonde  raueste!  hing  im  Karl-Ernst-Osthorue- 
Museum  in  Hagen  werden  Arbeiten  der  beiden 
Töpfermeisterinnen  Renate  Höhrath  und  Ruth 
Volmer  (die  Jetzt  schon  seit  20  Jahren  zusam¬ 
men  arbeiten),  ausgestellt. 


Sensburg 

Kreisvertreter:  Eberhard  v.  Redeker.  2321  Rantzau. 
Post  Grebin.  Telefon  0  43  09  /  1  37. 


1m  Schullandheim  Holtorfsbostel  führt  die  Jugend 
des  Kreise»  Angerburg  in  der  Zeit  vom  2».  Juli  bis 
zum  7.  August  ein  »ehr  Interessantes  und  lehrreiches 
Seminar  durch.  Es  werden  dort  aktuelle  politische, 
gesellschaftliche  und  kulturelle  Fragen  behandelt. 
Jugendliche  der  Helmatkrelsgemeinachaft  Sensburg 
sind  zu  diesem  Seminar  mit  etngcladcn.  Interessen¬ 
ten  wenden  sich  bitte  umgehend  an  den  Jugend¬ 
wart  unserer  HelmatkreUgemeinschaft.  Alexander 
Hesaeltnrth,  3141  Echem  über  Lüneburg.  Die  ge¬ 
samten  Kosten  elnschl  Anfahrt  übernimmt  die 
Krelagemelnachaft.  Letzter  Anmeldetermin:  1.  Juni 
(Poststempel). 

SchloBberg  (PUIkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  2*1  Bremen  77. 
Wolgaster  Straße  12,  Telefon  »4  21  /  83  M  II. 

Unser  Krelstreffen  am  4.  Juli  ln  Essen-Steele  findet 
gemeinsam  mit  unterem  Nachbarkreis  Ebenrode 
statt.  Lokal:  Steelcr  Stadtgarten  Restaurant.  Alle 
Landsleute,  die  bereits  am  3.  juU  kommen,  treffen 
sich  zum  Kameradschaftaabend  ln  diesem  Lokal. 
Zimmerbestellungen  sind  zu  richten  an:  Verkehrs¬ 
verein  Essen.  Haus  der  Technik.  Weitere  Bekannt¬ 
machungen  an  dlater  Stelle  bitte  beachten.  —  Treffen 
in  Bad  Cannstatt  auch  gemeinsam  mit  F.benrode  am 
18./1*.  September  lm  Hotel  „Schwabenbräu“.  Termin 
bitte  vormerken. 

Jugendfreizeiten  —  Bereit»  in  der  KretaUgaaltzung 
am  13.  Mal  wurde  bekanntgegeben,  daß  noch  einige 
wenige  Plätze  In  Sprötze  (Kinderferienlager  1.  bis 
15.  August)  und  Bosau  (Bundes)ugendlager  39.  Juli 
bla  I.  August)  zu  besetzen  alnd.  —  Die  Fahrt  der 
Jugendlichen  nach  Salzburg  muß  nun  leider  für  1*73 
neu  vorbereitet  werden,  da  für  dieses  Jahr  Gater¬ 
reich  die  von  una  gewünschten  Voraussetzungen,  wte 
Einladung  durch  eine  Jugrndgruppe  und  Unter 
kunftsmögllchkeit,  nicht  geben  konnte.  Die  Freizeit 
findet  nun  wieder  lm  Osthelm.  Bad  Pyrmont  statt 
(Jl.  Js»U  bla  8.  August).  Anmeldungen  ln  allen  rauen 


Das  RÄTSEL  für  Sie 


Wir  bauen  eine  Brüche 

Für  jedes  der  nachstehenden  Wortpaare  ist 
ein  Buchstabe  zu  suchen,  der  beide  Wörter  zu 
einem  neuen  sinnvollen  Hauptwort  verbindet 
(z.  B.  Malte-Horn  =  Matte|r)horn).  Bei  rich¬ 
tiger  Lösung  des  Ratsei»  nennen  die  zu  suchen¬ 
den  Brüdcenbudtslaben  der  Reihe  nach  gelesen 
ein  oslpreußiadies  Gericht  (mundartlich). 

Lei  —  Aral,  Band  —  Au,  Ra»  —  Ur,  O»  -*■ 
Ende,  El  —  Ruhr,  Leine  —  Garn,  Sie  —  Druck, 
Rom  —  Dur,  Star  —  Sinn,  Ar  —  Ist,  Meer  — 
Burg,  TI  —  Ken,  Jap  —  et. 


Heiligenbeil 

Kreiavertreter:  Karl  August  Knorr,  2407  Bad  Schwar¬ 
tau.  Alt-Rensefeld  42,  Telefon  »4  51  /  2  15  37. 

Das  Krelstreffen  ln  Burgdorf  —  Nochmals  weisen 
wir  auf  unser  Treffen  am  11.  und  13.  Juni  ln  Burg¬ 
dorf  hin  und  bitten  alle  Landsleute,  sich  daran  zu 
beteiligen.  Vereinbaren  Sie  mit  Ihren  Verwandten.  Osterode 
Freunden  und  Bekannten  tn  unserer  Patenstadt  ein 

Wiedersehen,  um  alte  Erinnerungen  an  die  Hetmet.  Kretavertreter:  Hans  strüvar,  333  Helmstedt, 

Gedanken,  Sorgen  und  Hoffnungen  der  Gegenwart  Schützenwall  13,  Telefon  0  53  51  /  3  20  73. 
und  Zukunft  miteinander  auszutauschen.  Mit  unse- 
icm  Erscheinen  ln  Burgdorf  dokumentieren  wir 
gleichzeitig  unsere  tiefe  Verbundenheit  und  Treue 
zur  Krelsgemelnschaft.  zur  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  und  damit  zu  deren  helmatpolltlschen  Zie¬ 
len.  Landsleute  aus  Berlin  und  Mitteldeutschland, 
sogar  aus  den  USA  und  anderen  Ländern  haben  Ihr 
Erscheinen  zugesagt,  trotz  erheblicher  Strapazen. 

Kosten  und  Zeitaufwand,  um  beim  großen  Famlllen- 
feat  der  Helllgenbeller  dabet  »ein  zu  können.  Sie, 
liebe  Lendsleute  In  Westdeutschland,  wollen  doch 
etwa  nicht  fehlen  und  etwa»  versäumen?  Auch  der 
weiteste  Weg  wird  sich  für  »Ile  lohnen.  —  Ober  den 
Ablauf  des  Treffens  am  Sonnabend  und  Sonntag  Uber 
werke!)  raraögllchkelten  and  Ober  Nachtquartlero 


Krelstreffen  ln  Hamburg  am  6.  Juni  —  Unser  erstes 
diesjähriges  großes  Krelstreffen  findet  Sonntag, 
«.  Juni,  In  Hamburg  Im  Haus  des  Sports,  Schäfer¬ 
kampsallee  I.  statt.  Das  Haus  liegt  unmittelbar  am 
U-Bahnhof  Schlump  (direkte  U-Bahnverblndung  vom 
Hauptbahnhof),  ist  aber  auch  vom  S-Bahnhof  Stern- 
tchanze  ln  fünf  Minuten  Fußweg  erreichbar.  Park- 
möglichkelten  ln  unmittelbarer  Nähe.  9  Uhr  Saal¬ 
öffnung.  11  Uhr  Beginn  der  Feierstunde;  nach  der 
Totenehruna  spricht  Hugo  Wellern».  Chefredakteur 
unseres  OstpreuBenblattes.  Ich  bitte  besonders  die  tn 
Norddeutschland  wohnenden  Landsleute  recht  zahl¬ 
reich  zu  diesem  Krelstreffen  zu  kommen.  Setzen  Sie 
■Ich  bitte  wegen  einer  gemetnaesnen  Fahrt  nach 


und  die  LOSUNG  aus  Fol$e 


Bajazzo,  Sdierflein,  Umfüllung,  Oldenburg, 
Tabulator,  Staatshaushalt 
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Aktuelles 


Mehr  als  3000  Königsberger  trafen  sich  in  Duisburg  —  Prof.  Gause:  „Situation  hat  sich  verhärtet" 


Wir  lassen  uns  nicht  spalten  und  nicht  mam 
pulieren. 

Wir  halten  es  mit  Goethes  Wort  aus  dem 
Vertriebenen-Hpos  .Hermann  und  Dorothea"- 
Der  Mensch,  der  zur  schwankenden  Zeit  auch 
schwankend  gesinnt  ist, 
der  vermehret  das  Obel  und  breitet  es  weitet 
und  weiter. 


Vor  dem  Hauptbahnhof,  dem  Rathaus  und 
der  Mercatorhalle  in  Duisburg  wehten 
die  Fahnen  von  Königsberg.  Für  zwei 
Tage  stand  die  Stadt  im  Zeichen  der  Königs¬ 
berger,  die  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik 
tmd  auch  aus  dem  Ausland  in  ihrer  Patenstadt 
am  Rhein  zusammengekommen  waren,  um  sich 
nach  Jahren  wiederzusehen.  Ihre  Zahl  betrug 
mehr  als  3000.  Erschienen  war  auch  eine  Ab¬ 
ordnung  ehemaliger  belgische,  und  französi¬ 
scher  Kriegsgefangener,  die  einst  in  Königsberg 
gearbeitet  und  das  Schicksal  seiner  Bürger  ge¬ 
teilt  hatten. 

Den  Auftakt  des  Treffens  bildete  eine  Arbeits¬ 
tagung  der  Königsberger  Stadtvertretung  im 
Sitzungssaal  der  Ratsherren  im  Duisburger  Rat¬ 
haus,  an  deren  Anfang  eine  Ehrung  stand.  Erster 
Stadtvorsitzender  Professor  Dr.  Gause  über¬ 
reichte  dem  Gründer  und  langjährigen  Vorsit¬ 
zenden  der  Stadtgemeinschaft,  Konsul  a.  D 
Helmut  Bieske,  in  Anerkennung  seineT  un¬ 
ermüdlichen  Arbeit  für  die  vertriebenen  Mit¬ 
bürger  die  Königsberger  Bürgermedaille.  In 
einem  kurzen  Vortrag  berichtete  danach  Hans- 
Jürgen  Belke  über  seine  Dissertation  „Die  Re¬ 
gierung  Königsberg  und  ihr  Verhältnis  zur 
städtischen  Selbstverwaltung  Königsbergs  in  der 
Zeit  von  1808  bis  1848“. 

Von  neuen  Stiftungen  für  das  Haus  Königs¬ 
berg  gab  Professor  Dr.  Gause  Kenntnis.  Zu 
ihnen  gehören  unter  anderem  zwei  große  Sen¬ 
dungen  mit  Niederschriften.  Notizen  und 
Manuskripten  aus  dem  Nachlaß  des  Dichters 
Ernst  Wiechert.  die  erst  kurz  vor  dem  Treffen 
eingegangen  waren.  Einen  ausführlichen  Ge¬ 
schäftsbericht  trug  Harry  Janzen  vor,  der  mit 
seiner  Frau  Erika  seit  mehr  als  zwei  Jahrzehn¬ 
ten  die  Geschäftsführung  der  Stadtgemeinschaft 
innehat.  Er  schloß  mit  der  persönlichen  Mit¬ 
teilung,  daß  zum  Herbst,  nachdem  die  Nachfolge 
gesichert  ist,  das  Ehepaar  Janzen  die  Geschäfts¬ 
führung  niederlegen  wird,  um  sich  anderen  Auf¬ 
gaben  zuzuwenden.  Professor  Gause  dankte  dem 
Ehepaar  mit  den  Worten:  .Sie  haben  Ihre  Pflicht 
getan!“ 

Die  offizielle  Eröffnunq  des  Treffens  fand  an¬ 
schließend  in  der  Mercatorhalle  statt.  Professor 
Dr.  Gause  gab  in  seinen  Begrüßungsworten 
Kenntnis  von  zahlreichen  Grüßen,  die  den  Kö¬ 
nigsbergern  zu  ihrem  Treffen  zugegangen 
waren,  so  von  BdV-Präsident  Dr.  Herbert  Czaja 
MdB,  Ostpreußensprecher  Reinhold  Rehs,  Dr. 
Müller-Hermann  MdB.  von  den  Landesgruppen 
Saar  und  Hamburg  und  anderen  Stellen. 

Tore  weit  geöffnet 

Das  Grußwort  der  Stadt  Duisburg  sprach 
Oberbürgermeister  Masselter,  der  betonte,  daß 
die  Tore  Duisburgs  für  die  Königsberger  weit 
geöffnet  seien.  Mit  ihm  war  auch  Alt-Ober¬ 
bürgermeister  August  Seeling  gekommen,  der 
Begründer  und  langjährige  Förderer  der  Paten- 
stadt. 

ln  einem  gehaltvollen  Festvortrag  gab  Dr 
Werner  Schwarz  eine  umfassende  Schau  des 
Königsberger  Musiklebens  zwisdien  den  beiden 
Weltkriegen.  Das  Röhrig-Quartett  gestaltete  die 
Feierstunde  musikalisch  mit  Werken  von  Haydn, 
dem  Mittsommerlied  von  Otto  Besch  und  dem 
Ostpreußenlied  von  Herbert  Brust. 

Ein  bunter  Abend  vereinte  die  Königsberger, 
soweit  sie  nicht  durch  Sondertreffen  von  Ver¬ 
einen,  Schulgemeinschaften  und  Traditionsver¬ 
bänden  in  Anspruch  genommen  waren,  im  voll¬ 
besetzten  großen  Saal  der  Mercatorhalle.  Unter 
Regie  von  Dr.  Hanswerner  Heincke  rollte  ein 
zweieinhalb  Stunden  währendes  flottes  Pro¬ 
gramm  ab,  gestaltet  von  der  Hamborner  Berg- 
kapclle  unter  Günter  Berg,  der  Bundesspielschar 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen,  die 
wiederholt  mit  anhaltendem  Beifall  bedacht 
wurde,  dem  Ost-  und  Westpreußenchor  Düssel¬ 
dorf,  einer  Spielgruppe  aus  Hagen  und  einem 
CVJM-Bläserquintett,  das  von  der  Empore  der 
Halle  die  beiden  Choräle  .Ach  bleib  mit  deiner 


Gnade"  und  .Nun  ruhen  alle  Wälder"  spielte, 
die  früher  täglich  vom  Königsberger  Schloß¬ 
turm  geblasen  wurden. 

Nach  Gottesdiensten  beider  Konfessionen 
und  einer  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  auf 
dem  Kaiserberg  bildete  den  Höhepunkt  des 
Sonntags  eine  Kundgebung  in  der  Mercator¬ 
halle.  Nach  dem  Lauten  der  Königsberger  Dom¬ 
glocke  begrüßte  Zweiter  Stadtvertreter  Erich 
Grimoni  die  zahlreich  erschienenen  Teilnehmer 
Ein  besonders  herzlicher  Gruß  galt  den  Gästen 
aus  Belgien  und  Frankreich.  Ihr  Besuch,  sagte 
Erich  Grimoni,  sei  symbolisch  für  die  Freund¬ 
schaft.  die  zwischen  ehemaligen  erzwungenen 
Gegnern  möglich  sei.  Sein  Gruß  galt  ferner  Mi¬ 
nisterialrat  Graeven  vom  Düsseldorfer  Arbeits¬ 
und  Sozialministerium,  dem  Stellvertretenden 
Westpreußensprecher  Schuch,  dem  Landes¬ 
gruppenvorsitzenden  Harry  Poley  und  nicht  zu¬ 
letzt  Teilnehmern  aus  dem  Landkreis  Königs¬ 
berg,  unter  ihnen  auch  der  ehemalige  Landrat, 
Staatssekretär  a.  D.  von  der  Groeben,  und  den 
Vertretern  des  Kreises  Minden,  des  Patenkreises 
für  Königsberg-Land. 

Den  Gruß  der  Patenstadl  überbrachte  Bürger¬ 
meister  Krings,  der  erklärte,  bei  diesem  Treffen 
gelte  es.  Brücken  zwischen  den  Menschen  und 
in  die  Zukunft  zu  schlagen.  Der  Schult  der 
Geschichte  dürfe  Königsberg  nicht  zudecken. 

Professor  Dr.  Gause  begann  seine  große  Rede 
mit  Worten  des  Dankes  an  die  Patenstadt  für 
die  von  ihr  gezeigte  Solidarität  mit  ihren  Paten- 
kindern.  .Die  Stadt  Duisburg  ist  ein  gutes  Bei¬ 
spiel,  was  Heimatvertriebene  und  Heimatver¬ 
bliebene  zu  leisten  vermögen,  wenn  der  gute 
Wille  da  ist.  Duisburg  hat  es  an  Bemühungen 
nicht  fehlen  lassen,  dieser  Patenschaft  Inhalt  zu 
geben.  Wir  sind  dafür  zu  tiefstem  Dank  ver¬ 
pflichtet.  Die  schönste  Frucht  dieser  gemein¬ 
samen  Bemühungen  ist  unser  .Haus  Königs¬ 
berg'.  Was  hier  die  Patenstadt  für  uns  getan 
hat,  bemühen  wir  uns  damit  zu  vergelten,  daß 
wir  Königsberger  Kulturgut  sammeln,  ordnen 
und  hüten,  soweit  es  die  Katastrophe  von  1945 
überlebt  hat." 

Professor  Dr.  Gause  regte  an,  auch  Duisbur¬ 
ger  Bürger,  Schulen  und  Vereine  sollten  in 
stärkerem  Maße  das  Haus  Königsberg  besuchen, 
um  sich  über  die  Stadt  zu  informieren,  die  sie 
in  ihre  Obhut  genommen  haben.  Auch  in  den 
Patenschulen  könne  man  einmal  im  Jahr  Paten¬ 
schaftstage  veranstalten,  um  stärker  zur  seeli¬ 
schen  Eingliederung  der  Vertriebenen  beizu¬ 
tragen,  die  der  Gesunderhaltung  des  ganzen 
Volkes  diene. 

Der  Redner  leitete  dann  zum  politischen  Ge¬ 
schehen  über  und  sagte:  .Unser  Treffen  ist  mehr 
als  eine  lokale  Angelegenheit,  und  ich  würde 
das  Amt,  zu  dem  Sie  mich  gewählt  haben,  ver¬ 
nachlässigen.  wenn  ich  nicht,  nur  meinem  Ge¬ 
wissen  und  keinem  Auftrag  folgend,  deutlich 
zu  machen  versuchen  würde,  wo  wir  stehen. 
Unser  Treffen  darf  nicht  nur  der  Erinnerung 
an  die  Vergangenheit  dienen,  sondern  muß  ein 
Bekenntnis  zur  Gegenwart  sein  und  sagen,  was 
wir  von  der  Zukunft  erhoffen.“  Es  sei  nicht  nur 
unser  Redit,  sondern  staatsbürgerliche  Pflicht 
zu  sagen,  was  wir  denken.  Er  fuhr  u.  a.  fort: 

Wir  sehen  ein  Ungleichgewicht  zwischen  Staat 
und  Gesellschaft.  Alle  sprechen  von  der  Gesell¬ 
schaft  und  daß  man  sie  verändern  müsse,  aber 
der  Staat  ist  ein  notwendiges  Übel,  ein  Element 
der  Unfreiheit.  In  Wirklichkeit  ist  es  genau 
umgekehrt.  Der  Staat  ist  der  Garant  der  Frei¬ 
heit,  nur  er  kann  die  Freiheit  des  einzelnen 
gegen  die  Gesellschaft  verteidigen.  Wir  sehen 
mit  Besorgnis,  daß  es  Mode  wird.  Freiheit  und 
Ordnung  als  Gegensätze  zu  betrachten,  daß  man 
sich  in  steigendem  Maße  gegen  den  Staat  ver¬ 
geht  und  damit  glaubt,  der  Freiheit  und  dem 
Fortschritt  zu  dienen. 

Wir  Königsberger  kommen  von  da  her,  wo 
Preußen  am  preußischsten  war,  und  bekennen 
uns  zum  Kategorischen  Imperativ  unsers  Mit¬ 
bürgers  Kant  und  zu  dem  Wort  Goethes:  .Das 
Muß  ist  hart,  aber  allein  beim  Muß  kann  der 
Mensch  zeigen,  wie  es  inwendig  mit  ihm  steht. 


verbindet  auch  die  Gegner  von  einst:  Erich  Grimoni  (zweiter  von  links»  im  Gespräch  mit  ehemaligen  belgischen  Kriegsgefangenen. 


Aber  wer  fest  auf  dem  Sinne  beharrt.  dei 
bildet  die  Welt  sich. 

Mit  der  dritten  Strophe  des  Deutschlandliedes 
gespielt  von  der  Siebenbürger  Trachtenkapelle 
Oberhausen-Osterfeld  unter  Andreas  Städel, 
klang  die  Kundgebung  aus. 

Sehr  viele  Königsberger  nutzten  dem  Aufent¬ 
halt  in  dar  Patenstadt  zu  einem  Besuch  von 
-Haus  Königsberg",  um  vor  den  umfangreichen 
Sammlungen  aus  allen  Gebieten  Königsberger 
Lebens  im  Geist  ein  Wiedersehen  mit  ihrer  Va¬ 
terstadt  zu  begehen.  Als  Sonderschau  wurde 
dort  zusätzlich  auch  die  Königsberger  Münzen¬ 
sammlung  von  Siegfried  Saßnick  (Hannover» 
gezeigt.  Lebhaften  Zuspruch  fand  auch  die  Vor¬ 
führung  des  Films  .Königsberg  ln  der  Merca¬ 
torhalle.  HUS 


Wir  lassen  uns  nicht  manipulieren 


Es  geht  um  die  Frage,  ob  der  Bundeskanzler 
wirklich  mit  den  Ostverträgen  dem  Frieden  ge¬ 
dient  hat.  Daß  er  es  glaubt,  glauben  wir  ihm, 
aber  wir  fürchten,  daß  er  im  Irrtum  ist.  In 
Deutschland  war  nur  einer  „glücklich"  über  den 
Abschluß,  in  Rußland  waren  es  alle.  In  Deutsch¬ 
land  empfand  man  die  Verträge,  nachdem  es 
nicht  gelungen  war.  sie  als  Erfolge  hochzupropa- 
qieren.  als  ein  großes  Opfer,  und  natürlich  ist 
die  Frage  berechtigt,  ob  der  Erfolg  dieses  Opfer 
lohnen  ./erde. 

Kein  Preis  wäre  zu  hoch,  wenn  die  Verträge 
wirklich  den  Durchbruch  zu  einem  neuen  Zeit¬ 
alter  des  Friedens  bringen  würden.  Die  Gren¬ 
zen  in  Europa  sind  aber  nicht,  wie  frühere  Re¬ 
gierungen  es  gewollt  hatten,  abgewertet,  son¬ 


dern  aufgewertel  worden  Einer  wirklich  neuen 
Ostpolitik  hätte  es  um  die  Minderung  der  Gren 
zen  gehen  müssen  und  nicht  um  die  Abgren¬ 
zung  von  Machtpositionen.  Selbstverständlich 
hat  das  unsere  Regierung  gewollt,  aber  hier 
geht  es  darum,  ob  sie  das  auch  erreicht  hat.  und 
ich  fürchte,  sie  hat  das  Gegenteil  erreicht. 

Die  Gegensätze  haben  sich  verhärtet,  die 
Sowjetunion  rüstet  weiterhin  auf  und  spielt  ihre 
Macht  aus.  und  was  Breschnew  auf  dem  Kongreß 
der  KP  der  Sowjetunion  in  Moskau  gesagt  hat. 
war  eine  unverhüllte  Drohung. 

Wir  Vertriebene  haben  mit  ungebrochenem 
Mut  einen  neuen  Staat  und  eine  neue  Gesell¬ 
schaft  aufbauen  helfen  und  wollen  nicht,  daß 
dieses  Werk  von  Wohlstandsrevoluzzern  zer¬ 
stört  wird.  Wir  sind  offen  gegen  jedermann, 
der  für  uns  und  unser  Schicksal  Verständnis 
hat.  aber  niemand  kann  von  uns  verlangen,  daß 
wir  uns  wechselnden  Konstellationen  gehorsam 
anpassen. 

Wir  sprechen  die  ungebrochene  Sprache  dip 
wir  stets  gesprochen  haben.  Nie  werden  wir  die 
weiße  Fahne  der  Kapitulation  hissen,  aber  mich 
nie  die  schwarze  Fahne  der  Verzweiflung  doch 
die  schwarzweiße  Fahne  unserer  preußischen 
Heimat  steht  uns  wohl  an. 


Willkürlich  kann  jeder  leben."  Wir  sind  stets 
ein  Element  der  Ordnung  gewesen,  und  wenn 
progressive  Kräfte  uns  nicht  mögen,  so  viel¬ 
leicht  nicht  deshalb,  weil  wir  aus  dem  Osten 
kommen,  sondern  weil  wir  von  dort  eine  Auf¬ 
fassung  von  Staatsdienst  und  Selbstdisziplin 
mitgebracht  haben,  die  ihnen  nicht  behagt. 

Wenn  wir  dem  Verfall  entgegenwirken,  wo 
wir  ihn  sehen,  sind  wir  nicht  reaktionär,  son¬ 
dern  ein  Faktor  der  Stabilität,  ohne  die  eine 
Gesellschaft  wäre  wie  ein  Haus  ohne  Balkon. 

Mit  größter  Sorge  sehen  wir  die  innere  Spal¬ 
tung  unseres  Volkes,  die  man  verharmlosend 
Polarisierung  nennt.  Sie  macht  uns  unfähig,  eine 
Situation  durchzustehen,  die  jederzeit  kommen 
kann.  Mti  einem  gespaltenen  Volk  kann  keine 
Regierung  nationale  Politik  machen,  und  auch 
Ostpolitik  ist  in  diesem  Sinne  nationale 
Politik.  Damit  muß  ich  von  der  Ostpolitik  spre¬ 
chen,  die  ja  die  Ursache  dieser  beklagenswerten 
Spaltung  ist. 

Die  Verträge  von  Moskau  und  Warschau  sind 
keine  Gewaltverzichtsverträge,  sondern  Rechts¬ 
verzichtsverträge.  Dazu  ist  zu  sagen:  „Verzicht 
ist  Verrat  Das  Recht  auf  Heimat  kann  man 
nicht  für  ein  Linsengericht  verhökern."  Das 
waren  Worte  von  Ollenhauer.  Brandt  und  Weh- 
ner  zum  Schlesiertreffen  1963. 

Die  Regierung  hat  anfangs  versucht,  die  neue 
Ostpolitik  als  eine  Fortsetzung  der  Ostpolitik 


Ein  Telegramm  von  1965 

Dem  Bundestreiten  der  Königsberger  1965 
übermiltell  der  Vorstand  der  Sozialdemokrati¬ 
schen  Partei  Deutschlands  seine  besten  Grüße. 
Er  bekrältigt  aus  diesem  Anlaß  seinen  Stand¬ 
punkt  in  den  Grenztragen  und  in  den  Fragen 
des  Heimatrechts.  Das  Problem  der  deutschen 
Ostgrenzen  kann  nur  in  einem  Friedensvertrag 
gelöst  werden  Rechtsgültig  liir  uns  sind  die 
Grenzen  von  193 7.  Wir  wissen,  dali  noch  nicht 
alle  Eingliederungsprobleme  unserer  vertriebe¬ 
nen  Landsleute  befriedigend  gelöst  sind.  Sie 
werden  deshalb  mit  unserer  Unterstützung  bei 
der  Durchsetzung  ihrer  sozialen  und  wirtschalt- 
liehen  Ziele  rechnen  können.  Das  Recht  aui  Hei¬ 
mat  und  das  Lebensrech  I  aller  Deutschen  wer¬ 
den  wir  stets  mit  ihnen  lordern  und  vertreten. 

Willy  Brandt,  Fritz  Erler,  Herbert  Wchner 


der  früheren  Regierungen  darzustellen.  Die 
gegenwärtige  Regierung  habe  nur  Begonnenes 
weitergeführt.  Diese  Lesart  hat  der  Bundes¬ 
kanzler  selbst  aufgegeben  als  er  in  Saarbrücken 
auf  dem  Parteitag  1970  sagte:  „Wir  haben  die 
Schlacken  der  alten  Epoche  abgeworfen  und  die 
Konturen  für  eine  neue  festgelegt." 


Prof  Dr.  Gause  während  seiner  großen  Rede: 

Der  Name  Königsberg  .  .  . 

Fotos  (2)  Stamm 

Es  ist  schon  einmal  ein  Idealist  reinen  Her¬ 
zens  zu  einem  Diktator  gegangen,  um  den 
Frieden  zu  sichern,  Chamberlain  zu  Hitler.  Der 
Irrtum  war  ebenso  fürchterlich  wie  seine  Folqen 
für  ganz  Europa.  Jetzt  glaubt  ein  /weiter  Idea¬ 
list  einen  zweiten  Versuch  machen  zu  müssen. 
Und  der  Erfolg?  An  den  Berlin-Verhandlungen 
kann  man  ablesen,  daß  sich  die  Situation  durch 
den  voreiligen  Abschluß  der  Verträge  nur  ver¬ 
härtet  hat.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort.  die  Ver¬ 
träge  nach  ihren  vielen  Zweideutigkeiten  und 
Mängeln  zu  analysieren.  Augenscheinlich  war 
unser  Königsberg  für  die  Unterhändler  nicht 
der  Rede  wert,  ganz  wörtlich  genommen. 


Der  Staat  soll  Garant  der  Freiheit  sein 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . 


mit)  Fernsehen 


BERLIN 


VonlUnider  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowskl,  1  Berlin  tl,  Streseraannstr.  M — 102  (Europa- 
hntu),  Telefon  03  u  /  2  51  07  11. 

S.  Juni,  Dl.,  19.30  Uhr,  Ostpreulllsche  Jugend: 

Treffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 

Stresemannstraße  90.  Raum  118. 

1*.  Juni,  So.,  IS  Uhr,  Heimatkrets  Rastenburg: 
Treffen  ln  den  Berliner  Kindl-Festsälen, 

Hermannstraße  217/19  (U-Bahn  Boddinslraße, 
Busse  4  und  91) 

IS.  Juni,  Dl.,  19.30  Uhr,  Ostpreußlsrhe  Jugend: 

Treffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 

Stresemannstraße  90,  Raum  118, 

19.  Juni,  Sbd.,  15  Uhr,  Helmatkrels  Orteisburg: 
Treffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 

Stresemannstraße  90,  Casino. 

19.  Juni,  Sbd.,  19  Uhr,  Helmatkreis  Plllkallen- 
Stallupönen:  Kreistreffen  Im  Vereinshaus  Reu¬ 
mann,  Nordufer  15  (U-Bahn  Amrumer  Straße, 
Busse  18  und  70), 


HAMBURG 


Vorsitzende!  det  1-andesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  12,  Am  Ohlmoorgraben  14,  Tele¬ 
fon  04  11  /  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkalloe  86.  Telefon  04  11  /  45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05 

Sonderfahrt  nach  Lüneburg  —  Die  Landesgruppe 
möchte  denjenigen  Landsleuten,  die  noch  nicht  das 
Ostpreußische  Jagdmuseum  ln  Lüneburg  besichtigt 
haben,  erneut  die  Gelegenheit  bieten,  dieses  einzig, 
artige  Haus  mit  seinem  wertvollen  ostpreußlschcn 
Kulturgut  kennenzulemen.  Deshalb  findet  eine 
Tagessonderfahrt  nach  Lüneburg  am  Sonnabend, 
dem  19.  Juni  stau.  Der  Teilnehmerprets  wird  18  DM 
betragen  und  schließt  die  Kosten  für  die  Fahrt,  die 
Besichtigung  und  ein  Mittag,  und  Kaffeegedeck  ein. 
Selbstverständlich  sind  auch  Nichtostpreußen  herz¬ 
lich  willkommen.  Schriftliche  Anmeldungen  werden 
umgehend  an  den  Landesorganlsatlonslelter  Herbert 
Sahmel,  2  HH  28,  Burggarten  17,  erbeten.  Abfahrt 
19.  Juni.  8.30  Uhr,  ab  Gewerkschaftshaus,  Besen- 
blnderhof,  Rückkunft  gegen  22  Uhr. 

Bezirksgruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  7.  Juni,  19.30  Uhr,  Monats¬ 
zusammenkunft  lm  Bürgerhaus,  Langenhorn,  Tang- 
stedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn— Markt), 
mit  Dlavortrag  .Bilder  einer  Reise  durch  alt- 
ostpreußisches  Land“. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen  —  Die  Zusammen¬ 
kunft  am  Sonnabend,  6.  Juni,  findet  nicht  statt.  — 
Nächste  Zusammenkunft  nach  den  Sommerferien  am 
Sonnabend,  4  September.  19  Uhr.  im  Vereinslokal 
Zur  Doppeleiche,  Tibarg  52,  zur  gewohnten  Zeit, 

Heimatkreisgruppen 

Heiligenbeil  —  Letzte  Zusammenkunft  vor  den 
Sommerferien  Sonntag,  6.  Juni,  16  Uhr.  im  Restaurant 
Feldeck,  Feldstraße  80.  —  Schriftliche  und  tele- 
tonlsehe  Anmeldungen  zur  Omnibusfahrt  nach  Burg- 
Uorf  zum  Kreistreffen  der  Kretsgemelnschaft  Het- 
ligenbeil  werden  noch  bis  zum  7.  Juni  entgegen- 
genommen.  Abfahrt  Sonntag,  13.  Juni,  ab  Hamburg 
ZOB.  Bahnsteig  0  um  7.30  Uhr,  mit  Zustclgemögllch- 
Keft  ln  Harburg  (Hauptbahnhof).  Fahrpreis  7.50  DM 
HSV  Mitglieder.  12.—  DM  für  Nichtmitglieder.  An¬ 
meldungen  erbeten  an  Lm.  Emil  Kuhn,  2  HH  61, 
Paul; Sorge-Straße  141  c.  Telefon  5  51 15  71. 

Frauengruppen 

Bergedorf  —  Dienstag,  1.  Juni,  18  Uhr.  trifft  sich 
die  Frauengruppe  im  Lichtwarkhaus  zu  einem  ge¬ 
mütlichen  Beisammensein.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Billstedt  —  Nächste  Zusammenkunft  Dienstag, 
1.  Juni.  20  Uhr,  bei  Midding.  öjendorfer  Weg  39 

Fuhlsbüttel  —  Donnerstag.  24.  Juni,  15.30  Uhr.  trifft 
sich  die  Frauengruppc  lm  Bürgerhaus,  Langenhorn, 
Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn — 
Markt). 

Wandsbek  —  Donnerstag.  3.  Juni.  19  Uhr.  Treffen 
der  Frauengruppe  lm  Gesellschaftshaus  Lackemann. 
Hinterm  Stern  14. 

Die  Gemeinschaft  ev.  Ostpreußen  lädt  alle  Lands¬ 
leute  ein  zu  einem  Gottesdienst  mit  heiligem  Abend¬ 
mahl  am  zweiten  Pfingstfeiertag,  10  Uhr.  in  der 
Erlöserklrehe  Hamburg-Borgfelde  (Nähe  Berliner 
Tor).  Den  Gottesdienst  hält  Pfarrer  Blonski 
(Johanneskirche  Harvestehude,  früher  Lötzcn). 

Goldene  Konfirmation  —  Sonntag.  13.  Juni,  19  Uhr, 
findet  in  der  Gnadenkirche,  2  HH  36,  Vor  dem 
Holstentor.  eine  Goldene  Konfirmation,  besonders 
auch  für  Vertriebene,  statt.  Anmeldungen  unter 
Telefon  34  45  59  bei  Pastor  Spielmann. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  dei  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Professor-Anschütz- 
Straße  69  Geschäftsstelle:  Kiel.  WlUiclmlnen 
Straße  47/49  Telefon  04  31  / 4  02  U. 

Kiel  —  Ein  Rechenschaftsbericht  Uber  die  geleistete 
Arbeit  der  Ostpreußen  in  der  Landeshauptstadt 
wurde  vom  Vorstand  abgegeben,  ln  seinem  Bericht 
gab  der  1.  Vors..  Lm.  Petersdorf,  einen  Überblick 
Uber  das  gesamte  Geschehen  lm  Jahre  1970.  Er  stellte 
dabei  heraus,  daß  die  Veranstaltung  ln  Laboe,  der 
Dank  an  die  Retter  der  Vertriebenen  Uber  See,  als 
Gemeinschaftsvcranstattung  des  BdV-Landesver- 
bandes  und  der  LMO.  zu  deren  Gelingen  die  Vor¬ 
standsmitglieder  der  Kreisgruppe  nicht  unwesent¬ 
lich  belgctragen  haben,  das  wichtigste  Ereignis  war. 
Weiter  stellte  er  fest,  daß  große  Aufgaben  auf  die 
Landsmannschaft  durch  die  Aussiedlungen  aus  der 
Heimat  zukommen.  An  alle  Anwesenden  erging  die 
dringende  Bitte,  alles  zu  tun.  um  den  Landsleuten 
das  Einleben  hier  in  Westdeutschland  zu  erleichtern. 
Audi  zur  Tagespolitik  nahm  Petersdorf  Stellung. 
Den  Bericht  für  die  Frauengruppen  erstattete  Frau 
Eva  Rehs.  3.  Vors,  der  Krelsgruppc.  Sie  sprach  ihren 
Dank  den  Frauengruppen  ln  Elmschenhagen. 
Friedrichsort  und  Holtenau  für  die  unermüdliche 
Arbeit  im  Jahre  1970  aus.  Die  Mitglieder,  die  den 
Bericht  über  die  Frauenarbeit  hörten,  wurden  ln 
Ihrem  Eindrude  bestärkt,  daß  die  Frauen  nach  wie 
vor  die  tragenden  Säulen  der  landsmannschafUlchcn 
Gemeinschaft  sind  Vors.  Petersdorf  sprach  Frau 
Rehs  seinen  ganz  besonderen  Dank  für  die  außer¬ 
ordentliche  Aktivität,  mit  der  die  Aufgaben  erfüllt 
wurden,  aus.  Auch  an  die  Mitglieder  und  Mit¬ 
arbeiter  erging  der  Dank  für  die  Treue  zur  Lands¬ 
mannschaft  und  für  die  oft  mühevolle  Arbeit,  ohne 
die  ein  Erfolg  für  die  Heimat  unmöglich  wäre. 
Lm.  Heinrich  Weiß  erstattete  den  Kassenbericht. 
Nach  dem  Tod  von  Lm.  Schermutzkl.  der  seit  Be 
stehen  der  Ostpreußen-Gemeinschaft  das  Amt  des 
Hauptkassterers  Innehattc,  erklärte  sich  Frau 
Schmerder  bereit,  die  Aufgaben  zu  übernehmen.  Ein 
wichtiger  Punkt  der  Tagesordnung  waren  die  Neu¬ 
wahlen  des  Vorstandes.  Er  setzt  sich  wie  folgt  zu¬ 
sammen:  1.  Vors.  Günter  Petersdorf,  2,  Vors.  Bern¬ 
hard  Prade,  3.  Vors.  Eva  Rehs,  Hauptkassierertn 
Christel  Schmerder.  Schriftführerin  Ursula  v.  Lo- 
Jewskl.  Für  verdienstvolle  Mitarbeit  wurden 
Susanne  Döblitz  und  Lm.  Weber  besonders  geehrt. 
Der  VdH-Chor  unter  Leitung  des  neuen  Dirigenten 
Rudolf  Wenzel  erntete  reichen  Beifall  für  ostdeutsche 
Lieder.  Den  Abschluß  der  Veranstaltung  bildete  ein 
Llchtblldervortrng  von  Hubert  Koch.  Ptnneberg,  ge¬ 
bürtiger  Schleswig-Holsteiner,  über  Ostpreußen,  wie 


er  es  als  Soldat  1914  erlebte  und  dann  auf  seinen 
häufigen  Reisen  zwischen  den  beiden  Weltkriegen 
erlebt  hat.  Mit  bezwingender  und  mitreißender  Über¬ 
zeugung  sprach  er  Uber  Landschaft  und  Menschen 
und  zeigte  an  Hand  von  Bildern,  wie  schön  die 
Heimat  mit  ihren  Burgen,  Schlössern  und  Domen 
war.  Sein  Bildmaterial  Ist  hervorragend  und  Herr 
Koch  ein  meisterhafter  Interpret. 

Pinneberg  —  Sonntag,  6.  Juni,  Busfahrt  ln  die 
Wlngst.  Abfahrt  7  Uhr  vom  ehemaligen  Quelle-Kino, 
jetzt  Pro,  Richard-KUhn-Straße,  7.15  Uhr  ab  Bus¬ 
haltestelle  Feuerwache.  Friedrich-Ebert-Straße. 
Fahrtkosten  8.5«  DM  Karten  beim  Vors.  Kurt 
Kumpies.  v.-Stauffenbcrg-Straße  52.  Anmeldungen 
umgehend  erbeten. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender  :  Fried  rieh- Wilhelm  Kaddatz. 
H'olfsburg.  Nledersaehsen-Nord:  F.-W.  RaddaM. 
31«  W'olfsburg.  Am  Stemmeltelch  24,  Telefon 
Nr.  0  53  61  /  4  93  45.  Niedersachsen-West:  Fred!  Jost, 
457  QuakenbrQck.  Hasestraße  60.  Telefon  0  54  31  /  5  17. 
Nledersachsen-SQd:  Siegfried  Saßnlck,  3  Hannover, 
Blschofsholer  Damm  142,  Telefon  05  11  /81  52  33. 

Braunschweig  Sonnlag.  6.  Juni,  fährt  ein  Bus  um 
9.30  Uhr  vom  Hagenmarkt  nach  Hannover.  Die  Lands¬ 
leute  nehmen  teil  an  der  Feierstunde  aus  Anlaß  des 
25Jährigen  Bestehens  der  Gruppe  Hannover  und  an 
der  Treuekundgebung  für  die  ostdeutsche  Heimat. 
Heimattreue  Westpreußen  und  Danziger  sind  herz¬ 
lich  willkommen  Rückfahrt  von  Hannover  nach 
17  Uhr.  Fahrpreis  etwa  5,—  DM.  Meldungen  bitte  um¬ 
gehend  an  J.  Weber.  Ginsterweg  33.  —  Mittwoch, 
9.  Juni,  20  Uhr.  im  Kolpinghaus,  Kosemenstraße  30. 
Versammlung. 

Gifhorn  —  Sonnabend.  3.  Juli.  Jahresausflug:  Fahrt 
nach  Hamburg.  Anmeldungen  ab  sofort,  spätestens 
jedoch  bis  26.  Juni,  bei  Juwelier  Kiselbach.  —  Mit 
vollbesetztem  Bus  unternahm  die  Kreisgruppe  kürz¬ 
lich  bei  schönstem  Wetter  hren  Halblagsausflug  im 
Mai  nach  dem  schön  gelegenen  Birkenhof  in  Bar¬ 
wedel.  Gleich  zu  Beginn  der  Fahrt  erinnerte  Vors. 
Freitag  an  dJe  schönen  Ausflugsorte  in  der  Heimat. 
Er  sprach  von  Jägerhöhe.  Krutinncn.  Heiligenlinde, 
von  Rehhof  und  Kurzebrach,  von  großen  Wäldern 
und  blanken  Seen.  Frohe  Heimatlieder  erklangen, 
und  schnell  war  das  Reiseziel  erreicht,  wo  eine 
gemeinsame  Kaffeetafel  stattfand.  Anschließend 
wanderte  man  eine  Stunde  lang  durch  den  nahe 
«eigenen  Wald.  Auch  hier  wurden  die  Teilnehmer 
an  die  schöne  Landschaft  der  Romlnter-  und 
Johnnnesburger  Heide  erinnert.  Später  traf  man  sich 
wieder  im  Saal  der  Gaststätte,  wo  O.  Freitag  Heite¬ 
res  zum  besten  gab  und  Späßchen  und  Wippchen 
erzählte,  die  zur  guten  Ausflugsstimmung  beitrugen. 

Hannover  —  Der  Vorverkauf  der  Festabzeichen  für 
das  Ostpreußentreffen  am  6.  Juni  im  Kuppelsaal  der 
Stadthalle  ist  ln  vollem  Gange.  Preis  für  Erwachsene 
3.—  DM  und  für  Jugendliche  ab  6  Jahren  1.50  DM 
je  Stück.  Die  Festabzeichen  sind  bis  zum  4.  Juni  an 
folgenden  Vorverkaufsstellen  erhältlich:  Elite- 
Reinigung  Gauer,  Celler  Straße  10/11 :  Bilder-Quelle 
Orlowskl.  Am  Aegidientorplatz  2A;  Haus  Deutscher 
Osten.  II.  Etage.  Königsworther  Straße  2.  Weitere 
Festabzeichen  sowie  die  Festschrift  mit  dem  aus¬ 
führlichen  Programm  sind  am  6.  Juni  an  der  Tages¬ 
kasse.  die  ab  10  Uhr  geöffnet  ist,  erhältlich.  Die 
Feierstunde,  auf  der  Joachim  Freiherr  von  Braun, 
stellv.  Sprecher  der  Landsmannschaft,  die  Fest¬ 
ansprache  hält,  findet  von  11  bis  13  Uhr  statt.  An¬ 
schließend  Mittagessen  der  Teilnehmer  im  Kuppel¬ 
saal,  Bonatzsaal,  Blauer  Saal  und  auf  den  Terrassen 
des  Restaurants.  Zwei  preisgünstige  Gerichte  stehen 
zur  Wahl,  und  zwar  zu  6,50  DM  und  zu  7.50  DM.  Ein 
heimatliches  Programm,  durch  das  der  bekannte 
Humorist  Walter  Böhm  führt,  wird  von  15  bis  17  Uhr 
geboten.  Ab  18  Uhr  gemütliches  Beisammensein  mit 
Tanz  für  Jung  und  alt.  Mitwirkende  sind  mehrere 
Chöre.  Volkstanzgruppen,  die  Bundes-  und  Landes¬ 
spielschar  sowie  das  berühmte  Blasorchester  der 
Stadt  Langenhagen.  Ausstellungen  in  der  Vorhalle: 
Ostpreußen  ln  Buch  und  Bild,  Abzeichen  und  An¬ 
denken.  Bernstein  —  das  Gold  Ostpreußens.  Park¬ 
plätze  im  Stadthallengelände. 

Hildeshelm  —  Sonntag.  6.  JunJ,  Treffen  der  Gruppe 
Niedersachscn-Süd  in  Hannover.  Meldungen  um¬ 
gehend  an  den  Vors,  der  Kreisgruppe,  Werner 
Lippitz.  —  Donnerstag.  17.  Juni,  11  Uhr.  Feierstunde 
Im  F.ichondorffhain  am  Vertrlebenendenkmal.  —  Zu¬ 
frieden  konnten  rund  50  Mitglieder  der  Kreisgruppe 
am  15.  Mai  nach  einem  erlebnisreichen  Tag  den 
Omnibus  verlassen.  Die  monatliche  Zusammenkunft 
war  als  Ausflug  gestartet  worden.  Die  Fahrt  führte 
zunächst  zum  Pumspeicherwerk  Geesthacht  an  der 
Elbe  und  anschließend  nach  Friedrichsruh  lm 
Sachsenwald.  Hier  wurde  das  Museum  mit  den  vielen 
Erinnerungsstücken  an  Reichskanzler  Otto  von 
Bismarck  besucht  und  etwas  später  stand  man  ln  der 
Kapelle  an  den  Sarkophagen  des  Fürsten  und  seLner 
Gattin.  Davor  lagen  noch  die  Kränze,  die  zur  Er¬ 
innerung  an  die  Reichsgründung  vor  hundert  Jahren 
Im  Januar,  u.  a.  auch  vom  Ostpreußenblatt,  nieder- 
gelegt  worden  waren.  Die  Mittagspause  erfolgte  ln 
einem  netten  Heidegasthaus  und  Kaffee  trank  man 
etwas  südlich  von  Lüneburg.  Einige  Gewitterschauer 
beeinträchtigten  die  Fahrt  nur  unwesentlich. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrnem-West- 
(alen:  Harry  Polcy,  41  Duisburg,  Duissernstraße  91 
Stellvertreter:  Erich  Grimonl,  493  Detmold,  Post- 
rach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straße  71.  Telefon  «2  H  /  48  26  72 

Bochum  —  Dienstag,  6.  Juni,  15  Uhr,  In  der  Mütter- 
schule.  Vödestraüe  37,  Monatsnachmittag  der 
Frauen.  „Vom  Bcmsteinland  OstpreuOen".  der  Ent- 
lehung  und  Geschichte  des  Bernsteins,  erzählt 
Margarete  Kudnig.  Bitte  Bemstelnschmuck  zur  An¬ 
sicht  mitbringen.  Anschließend  frohe  Kaffeerunde 
der  Geburtstagskinder  und  nller  Gäste.  Die  Kuchen¬ 
spende  rechtzeitig  anmleden.  —  Platzmeldungen  für 
die  Fahrt  am  7.  Juli  nach  Düsseldorf,  fehlen  noch. 

Dinslaken  —  Sonntag,  13.  Juni,  fährt  die  Gruppe 
mit  einem  Bus  zur  Bundesgartenschau  nach  Köln. 
Auf  allgemeinen  Wunsch  daran  anschlleüend  In 
Brühl  Schloßbesichtigung.  Hin-  und  Rückfahrt  ein¬ 
schließlich  Eintritt  zur  Gartenschau  für  Mitglieder 
3  DM,  für  Nichtmitglieder  8  DM.  Abfahrt  vom  Bahn¬ 
hof  pünktlich  8  Uhr.  Anmeldungen  umgehend  an 
Lm.  Tamchlck,  Duisburger  Straße,  oder  beim  1.  Vor- 
sitzenden,  Lm.  Hausknecht,  Herzogstraße  13. 

Herford  —  Mittwoch.  2.  Juni,  treffen  sich  die 
Frauen  zu  einer  Wanderung,  um  14  Uhr  am  Selten¬ 
eingang  des  Erika-Friedhofes.  Um  16  Uhr  gemein¬ 
sames  Kaffeetrinken  und  Waffelessen  In  Krautkrug, 
Loose.  Die  Linie  37  bringt  die  Frauen,  die  nicht  mit¬ 
wandern  direkt  zum  Krautkrug. 


HESSEN 


Vorsttzendei  dei  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz,  83  Gießen.  An  der  Lieblgböbe  26  Telefon 
Nr.  N  41  I  3  81  47. 

Frankfurt  (Main)  —  Montag,  14.  Juni,  Ausflug  der 
Frauen  ln  den  Spessart  nach  Bad  Orb.  Lettgenbrunn. 
Rothenbuchen.  Abfahrt  9  Uhr  Opernhaus  (Ruine) 
a.  d.  Flugsicherung.  Fahrpreis  10  DM.  Gäste  und 
Ehemänner  angenehm.  Anmeldungen  umgehend  an 
Frau  Markwlrth.  Mittelweg  37.  Telefon  65  88  32. 

Marburg  (Ijihn)  -  Sonntag.  6.  Juni,  Sommerfahrt 
der  Ost-Weatpreußen  nach  Fulda  und  Hof  Dankerode, 


HÖRFUNK 

Sonntag,  30.  Mai  1071 

10.05  Uhr,  Radio  Bremen,  2.  Programm:  Mus ik 
und  Gesellschall.  Der  Schlager  in  der 
.DDR' 

17.45  Uhr,  Deulsclilandtunk:  Politische  Bücher 

18.30  Uhr,  Saarländischer  Rundlunk,  Studio¬ 
welle:  Der  Osten  denkt  anders  als  der 
Westen.  Wird  eine  osteuropäische  Sicher- 
heitskonlerenz  die  europäische  Sicherheit 
zerstören t 

18.50  Uhr,  Radio  Bremen,  2.  Programm:  Hugo 
Hartung  liest  , Die  Frühvollendeten'.  Eine 
schlesische  Reminiszens 

20.05  Uhr,  Hessischer  Rundtunk,  2.  Programm: 
Der  Biberpelz.  Eine  Diebeskomödie  von 
Gerhart  Hauptmann 

Montag,  31.  Mai  1971 

10.00  Uhr,  Norddeutscher  Rundlunk,  3.  Pro¬ 
gramm:  Irrungen  —  Wirrungen.  Aus  dem 
Roman  von  Theodor  Fontane 

13.10  Uhr,  Süddeutscher  Rundlunk,  I.  Pro¬ 
gramm:  Berlin,  Berlin  . . .  Eine  respektlose 
Plauderei  über  die  Spree-Athener 

19.15  Uhr,  Bayerischer  Rundlunk,  2.  Programm: 
Plingsttrellen  der  Heimatvertriebenen. 
Berichte,  Kommentare,  Musik 

21.15  Uhr,  Deutschlandiunk:  Blick  nach  drüben. 
Aus  mitteldeutschen  Tagebüchern 

Dienstag,  1.  Juni  197t 

9.05  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundfunk,  I.  Programm:  Zur  Geschichte 
Polens.  Polen  wird  Nationalstaat  7976  bis 
1921 

Mittwoch,  2.  Juni  1971 

9.40  Uhr,  Deutsche  Welle:  Aus  dem  anderen 
Teil  Deutschlands 

15.05  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundfunk,  1.  Programm:  Wir  lesen  vor. 
Carl  Taube:  Der  Rauch  des  Vaterlandes . . . 
Erinnerungen  aus  Rußland 

16.15  Uhr,  Westdeutscher  Rundlunk,  2.  Pro¬ 
gramm:  Zwischen  Rhein  und  Oder.  Eichen- 
doril-Lieder 


Kreis  Rotenburg  (Fulda).  Abfahrt  8  Uhr  vom  Bus¬ 
bahnhof  am  Erlenrtng,  8.05  Uhr  vom  SUdbahnhof. 
Ankunft  In  Fulda  10  Uhr.  Begrüßung  durch  Dr.  Hei¬ 
demann  von  der  dortigen  Kretsgruppe.  Führung  zur 
Besichtigung  des  Barock  Viertels.  12.30  Uhr  Mittag¬ 
essen  l«i  Kolpinghaus  ln  clcr-GocthestraQe.  14  Ulit 
Fahrt  nach  Hof  Dankerode  zu  Frau  Sauerbeck,  die 
dort  eine  Trakehner  Pferdezucht  hat.  die  sie  freund¬ 
licherweise  vorführen  wird.  Fahrt  zum  Waldkaffee 
Ritterhain.  Danach  Heimfahrt.  —  Die  Malveranstal¬ 
tung,  die  der  „Ostpreußischen  Frau"  zugeeignet 
wurde,  brachte  das  Leben  von  Frieda  Jung  und  Ihr 
Schaffen.  Eine  kleine  Velrosung  ost-westpreuüischer 
kleiner  Bücher  erregte  große  Freude. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württemberg: 
Max  Voss,  68  Mannbelm.  Zeppelinstraße  42.  Telefon 
Nr.  06  21  /  3  17  54. 

Stuttgart  —  Dienstag.  8.  Juni,  19.30  Uhr,  Monats¬ 
versammlung  lm  Wartburg-Hospiz,  Lange  Straße  49. 
Kulturrcferent  Lm.  Benno  Hlntz  bringt  den  Dla¬ 
vortrag  „Kunstwanderung  durch  Ostpreußen“. 

Villlngen  —  Auf  Ihrer  Jahreshauptversammlung 
sahen  die  Mitglieder  der  Gruppe  der  Ost-West¬ 
preußen  und  Danziger  den  Lichtbildervortrag  „Eine 
Reise  nach  Hause“.  Der  1.  Vors.,  Lm.  Benno  Barteck, 
legte  Rechenschaft  ab  über  die  geleistete  lnndsmann- 
schaftliche  Arbeit  lm  vergangenen  Jahr.  Der  an¬ 
schließende  Kassenbericht  von  Walter  Schroeder  ließ 
erkennen,  daß  die  Gruppe  trotz  der  niedrigen  Bei¬ 
träge  noch  nicht  auf  dem  Trockenen  Ist.  In  der  durch 
Lm.  Walter  Rohr  als  Wahlleiter  eingelelteten  Neu¬ 
wahl  des  Vorstandes  wurden  folgende  Landsleute  ln 
den  Vorstand  gewählt:  Zum  1.  Vors,  wurde  Benno 
Barteck  wiedergewählt.  2.  Vors,  wurde  Lm.  Fritz 
Levedag.  Die  Kasse  behielt  weiterhin  Walter 
Schroeder.  Sein  Stellvertreter  wurde  Andreas  Ehlert. 
Zum  Schriftführer  wurde  Lm.  Norbert  Kluth  ge¬ 
wählt,  zu  dessen  Stellvertreter  Annl  Kluth.  Für  Kul¬ 
tur  sorgen  die  Landsleute  Walter  Rohr,  Erwin 
Sulamon  und  Frau  Bartek.  Die  Organisation  über¬ 
nahm  wieder  Wilhelm  Bendlseh  mit  Lm.  KaUweit. 
Um  die  sozialen  Belange  werden  sich  Frau  Schmidt, 
Frau  Senf  und  Lm.  Paszehr  kümmern.  Nach  der 
Wahl  zeigte  Lm.  Oskar  Kluth  einen  farbigen  Licht- 
blldcrvortrag  von  einer  Reise  lm  Jahr  1966  ln  die 
Heimat.  Rie  Reise  begann  ln  Berlin  und  führte  Uber 
Frankfurt  (Oder).  Posen,  Warschau  ln  das  Land  der 
1000  Seen.  Masuren.  Von  dort  ging  es  über  Allen¬ 
stein.  Osterode  durch  Westpreußen,  zur  Marienburg 
nach  Danzig.  Zoppot  und  OUva.  Die  Bilder  waren 
sehr  beeindruckend,  da  man  neben  heimatlich  Ver¬ 
trautem  auch  viel  Fremdes  und  leider  noch  viel 
Trümmer  und  Verfall  gesehen  hat.  Nach  dem  Vor¬ 
trag  wurde  noch  viel  von  der  Heimat  gesprochen. 


Danziger  Werft  fiel  auf  zweiten  Platz 
lm  Schiffbau  zurück 

Danzig  —  Die  bis  Jetzt  „größte  Werft  Polens*, 
die  Danziger  Werft,  (heute  Lenin-Werft),  sei  in 
diesem  Jahr  leistungsmäßig  von  der  Gdinger 
Werft  (Pariser  Kommune)  überrundet  worden, 
schreibt  die  Zeitung  .Slowo  Polskte*.  In  Gdin¬ 
gen  könne  man  neuerdings,  dank  einem 
Trockendock  und  der  hier  angewandten  moder¬ 
nen  Schiffbautechnik  (Verbindung  zweier  Schiffs¬ 
hälften  lm  Wasser),  Schiffe  bis  zu  120  000  tdw 
bauen.  In  Danzig  sollen  künftig  nur  noch  mittel¬ 
große  Handels-  und  Fischereischiffe  bis  zu 
12  000  tdw  und  in  Stettin  Stückgut-  und  Massen¬ 
gutfrachter  von  12  000  bis  35  000  tdw  gebaut 
werden.  In  Gdingen  aber  wolle  man  ausschließ¬ 
lich  Schiffe  von  über  50  000  Idw  hersteilen.  Der 
erste  55  OOO-Tonnen-Frachter  lief  dieser  Tage 
In  Gdingen  vom  Stapel.  Mit  seiner  Länge  von 
218  Meter  stellt  er  .den  größten  Schiffsneu- 


17.45  Uhr,  Bayerischer  Rundlunk,  2.  Programm: 
Zwischen  Elbe  und  Oder 

Donnerslag,  3.  Juni  1971 

15.05  Uhr,  Deutschlandiunk:  Sdiwarzwciß  ft 
Farbe.  25  Jahre  DEFA 

Freitag,  4.  Juni  1971 

20.10  Uhr,  Norddeutscher  Rundfunk  und  Sender 
Freies  Berlin,  3.  Programm:  Sozialistische 
Gesellschalt  im  Groschenhelt.  Trivlallile- 
ratur  in  der  .DDR' 

Sonnabend,  5.  Juni  1971 

13.45  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundlunk,  1.  Programm:  Alle  und  neue 
Helmal 

15.30  Uhr,  Bayerischer  Rundlunk,  2.  Programms 
.Bin  ich  noch  In  meinem  Hauset'  Zum 
25.  Todestag  von  Gerhart  Hauptmann 

15.50  Uhr,  Bayerischer  Rundlunk,  2.  Progranum 
Gelesen  und  kommentiert.  Aus  Zeitungen 
Ostmilteleuropas  und  der  .DDR' 

18.50  Uhr,  Deutsche  Welle:  Die  Glocken  vom 
Dom  zu  Königsberg 

FERNSEHEN 

Sonntag,  30.  Mai  197t 

/9.55  Uhr,  ZDF:  Drüben,  lniormationen  und 
Meinungen  über  Mitteldeutschland 

Montag,  31.  Mal  1971 

12.50  Uhr,  ZDF:  Mazowsze-Ballett.  Getanzte 
Folklore  aus  den  polnischen  Landschalten 

21.50  Uhr,  ZDF:  Gleiche  Rechte  —  Gleiche  Chan¬ 
cen t  Emanzipation  in  beiden  Teilen 
Deutschlands 

Dienstag,  1.  Juni  1971 

17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  ältere  Gene¬ 
ration:  Am  Stock  gehen,  das  muß  gelernt 
werden.  —  über  85  t liegt  man  in  Bad  Kis- 
singen  gratis.  —  Fahrbare  Rentenheratung. 
—  Wie  redet  man  den  Erzbischof  von 
Zypern  ant 


bau  dar,  der  in  den  Nachkriegsjahren  auf  Polens 
Werften  gebaut  wurde“. 

Um  die  Produktionskapazität  aller  „polnischen 
Werften'  im  kommenden  Fünijahrespfan 
1971-75  zu  steigern,  hat  die  polnische  Regierung 
5,6  Milliarden  Zloty  (rund  eine  Milliarde  Mark) 
an  Investitionsmitteln  für  den  Ausbau  und  die 
Modernisierung  der  Werften  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  Während  in  den  vergangenen  fünf  Jahren 
(1966-70)  auf  allen  Werften  des  Landes  277 
Schiffe  von  insgesamt  2  312  415  tdw  gebaut  wur¬ 
den,  sollen  es  in  den  kommenden  fünf  Jahren 
(1971-75)  über  300  Schiffe  von  rund  3.7  Millionen 
tdw  sein  Wie  die  Zeitung  schreibt,  hofft  man 
dadurch  den  Schiffsexport,  der  gegenwärtig 
76  Prozent  der  gesamten  Schiffsproduktion  aus¬ 
macht,  bis  1975  weiter  zu  steigern.  Hauptab¬ 
nehmer  der  polnischen  Schiffe  ist  nach  wie  vor 
die  Sowjetunion.  Aber  auch  die  Tschechoslo¬ 
wakei,  Rumänien,  Frankreich.  Mexiko  und  Por¬ 
tugal  sind  Kunden  der  polnischen  Werften,  jon 


Apothekenmangel 

Angerburg  —  In  den  ostpreußischen  Kreisen 
Angerburg  und  Neidenburg  gebe  es  zur  Zeit 
nur  je  eine  Apotheke,  kritisiert  das  AUensteiner 
Parteiorgan  „Gazeta  Olsztynska*.  Die  übrigen 
Kreise  der  Wojewodschaft  Allenstein  seien  auch 
nicht  gerade  mit  Apotheken  gesegnet:  Sie  ver¬ 
fügen  über  je  zwei  bis  vier  Apotheken.  Im  kom¬ 
menden  Fünfjahresplan  (1971 — 1975)  jedoch 
solle  die  Zahl  der  Apotheken  In  der  „nördlich¬ 
sten  Wojewodschaft  Polens  erheblich  ansteigen*. 

jon 


Freizeit-Seminar 

tm  Ostheim  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  in  Bad  Pyrmont  wird  ln  der  Zelt 
vom 

4.  bis  24.  Juli  1971 

eine  Freizeit  durchgeführt.  Kostenpreis  je 
Teilnehmer  16.—  DM  pro  Tag  für  Unter¬ 
bringung  und  Verpilegung  zuzüglich  einer 
einmaligen  Gebühr  für  Wäsche  von  2.— 
DM.  Anreisetag  3.  Juli  nachmittags. 

Anmeldungen  bitte  möglichst  bald  rich¬ 
ten  an 

Horst  Goerke,  328  Bad  Pyrmont 
Parkslraße  14.  Telefon  0  52  81/8538 

Die  Teilnahme  wird  von  der  Mitglied¬ 
schaft  in  der  Landsmannschaft  nicht  ab¬ 
hängig  gemacht.  Geleitet  wird  die  Frei¬ 
zeit  von  Eva  Rehs,  23  Kiel,  Blocksberg  8, 
Telefon  04  31/4  63  85.  |edoch  völlig  ohne 
Zwang  für  jeden  Teilnehmer. 


''hk  fXinmifimbloil 


Georgine 


Wie  Georgenburger  Hengste  noch  dem  Westen  kamen 

Im  Ost- West-Treck  wurden  Trakehnerblut 


Trakehner-Pferde 
weiter  gefragt! 

Nachdem  einige  Jahre  hindurch  der  Trakeh¬ 
ner-Pferdezucht  bzw.  ihren  Organisationen  keine 
geeignete  Reitstatte  zur  Vorbereitung  und  auch 
zur  Durchführung  von  Reitpferde-Auktionen  zur 
Verfügung  stand  und  in  diesem  Zeitabschnitt 
Ab-Stall-Verkäufe  nach  Katalog  mit  Festpreisen 
organisiert  wurden,  fand  jetzt  wieder  in  An¬ 
wesenheit  von  2400  Menschen  bei  ausverkaufter 
Halle  eine  Trakehner-Auktion  in  Darmstadt 
(Reiterhof  Schloß  Kranichstein)  statt.  Die  Nach¬ 
frage  war  sehr  rege,  so  daß  die  48  versteigerten 
Pferde  bei  Preisen  bis  zu  32  000  DM  einen 
Schnitt  von  11  258  DM  erzielten. 

Interessant  ist  der  Vergleich  zum  Ab-Stall- 
Verkaul  der  Trakehner  Gesellschaft  1970,  bei 
dem  44  Pferde  bei  einem  Höchstpreis  von  30  000 
D-Mark  einen  Schnitt  von  10  200  DM  erreichten. 


Vatertiere  gerettet 


ln  den  beiden  letzten  Ausgaben  der  Sonder¬ 
beilage  .Georgine  hüben  wir  Auszuge  aus 
Aufzeichnungen  des  letzten  Landstallmeisters 
des  ostpreußischen  Landgeslüts  Georgenburg 
Oberlandstallmeister  a.  D.  Dr  Helling,  ver- 
öllenllichl,  die  wir  hier  abschließen. 


Da  sich  die  Lage  an  der  Front  noch  einmal  bruar  eintrafen,  so  daß  sich  nun  in  Labes  1 15  Ge- 

beruhigte,  konnten  auch  die  wertvollen  Be-  orgenburger  Hengste  befanden.  Während  der 

stände  der  Pferdeausrüstung,  Fahrzeuge,  Geräte,  ^"e**  aus  Pr--Stargard  am  20.  Februar  im  Fuß- 
etwa  5000  Zentner  Hafer  und  mehrere  Waggons  marsc*i  nach  dem  Landgestüt  Travental  in  Hol- 
Rauhfutter  noch  in  die  gastgebenden  Gestüte  stein  fortsetzte,  wurden  50  Georgenburger  Heng¬ 
verladen  werden.  Ebenso  wurden  60  Kühe  deT  ste  ani  EeEruaf  nach  Neustadt/Dosse  ver¬ 
wertvollen  Rindviehherde  von  Georgenburg  ’atlen*  Etwa  60  Hengste  mußten  in  Labes  zu- 
nach  Hunnesrück  abgefertigt.  rückbleiben.  Am  2.  März  erhielt  auch  das  Land- 

—  ....  ,  ’  gestüt  Labes  den  Treckbefehl,  fiel  aber  am 

Die  Gestutsverwaltung  kam  nach  Pr.-Stargard.  4  März  den  Russen  in  die  Hände,  welche  die 

Die  Gutswirtschaf  ton  blieben  aber  nodi  in  Ge-  Hengste  mit  unbekanntem  Ziel  abtransportier- 
orgenburg  und  Zwion  zurück  und  blieben  bis  ten. 

zum  19.  Januar  1945  dort.  Dann  erst  erhielten  ln  Neustadt  a.  d.  Dosse  standen  ab  3.  März 
sie  von  der  Kreisleitung  Insterburg  die  Treck-  116  Georgenburger.  Am  15.  März  wurden  29 
genehmigung  —  auch  in  diesem  Falle  viel  zu  dieser  Hengste  im  Fußmarsch  nach  Celle  ge- 
Unt^  ®eriiten^U  e'nem  Teil  bereits  nach  schickt,  und  am  6.  April  ging  ein  Eisenbahn- 
20  Kilometer  Marsch  an  der  durch  zurück-  transport  mit  12  Hengsten  gleichfalls  nach  Celle 
gehende  Truppen  und  durch  Flüchtlingstrecks  ab,  der  dort  am  8.  April  wenige  Stunden  vor 
verstopften  Pregelbrücke  zwischen  Saalau  und  der  völligen  Zerschlagung  des  Celler  Bahnhofs 
Norkitten  in  die  Hand  der  Russen.  Nur  ein  durch  englischen  Luftangriff  noch  entladen  wer- 
kleiner  Rest  Ist  im  Mai  über  Celle  nach  Hunnes-  den  konnte.  In  Neustadt  verblieben  noch  59 
rück  am  Solling,  dem  Hengstaulzuchtgestüt  Han-  Hengste,  die  bei  der  Besetzung  durch  russische 
nover  gelangt  Truppen  Anfang  Mai  1945,  zusammen  mit  dem 

Als  die  Russen  am  14.  Januar  erneut  zum  Zuchtmaterial  Neustadts,  ostwärts  abgetrieben 
Großangriff  antraten,  war  in  erster  Linie  der  wurden. 

im  Landgestüt  Braunsberg  untergebrachte  Ge-  Der  nach  Moritzburg  in  Sachsen  verbrachte 
stütteil  gefährdet.  Es  wurde  zwar  den  persön-  Georgenburger  Gestütteil  erhielt  die  Weisung, 
liehen  Vorstellungen  der  Landstallmeister  von  in  Fußmärschen  über  Kreuz  bei  Halle  nach 
Georgenburg  und  Braunsberg  zufolge  am  20.  Celle  zu  gehen.  Aus  Mangel  an  Personal  sollte 
Januar  in  Königsberg  vom  Reichsverteidigungs-  dies  zeitlich  nacheinander  in  drei  Gruppen  ge- 
kommissar  ein  Sonder-Eisenbahntransport  in  schehen.  Dies  glückte  aber  nur  noch  einer 
den  Westen  zugesagt,  doch  kam  dieser  nicht  Gruppe,  welche  mit  23  Hengsten  am  16.  März 
mehr  zustande,  weil  bereits  am  21.  Januar  die  jn  Celle  eintraf.  Der  Rest  von  75  Hengsten 
Bahnstrecke  Braunsberg— Elbing  bei  Schlobitten  fiel  unweit  von  Moritzburg  den  Russen  in  die 
von  russischen  Panzern  blockiert  war.  Hände. 

So  mußten  eiligst  alle  Vorbereitungen  zum  Am  8.  April  waren  in  Celle  84  Georgenburger 
Fußmarsch  getroffen  werden,  und  am  27.  Ja-  Landbeschäler  vereinigt,  zu  denen  am  24.  Mai  Somit  blieben  1945  aus  dem  ehemaligen  Ge- 
nuar  marschierten  das  Landgestüt  Braunsberg  noch  acht  Georgenburger  vom  Redefiner  Treck  orgenburger  Bestände  noch  45  Warmbluthengste 
und  der  Georgenburger  Gestütteil  mit  rund  hinzukamen.  Diese  92  Hengste  (83  Warmblut-  Trakehner  Abstammung  als  Landbeschäler  der 
100  Hengsten  unter  Führung  von  Landstallmei-  und  9  Kaltbluthengste)  bildeten  den  geretteten  Zucht  erhalten,  und  zwar  23  Original  Trakeh- 
ster  v.  Warburg  ab,  während  die  Russen  nur  Rest  des  ehemaligen  Georgenburger  Bestandes  ner  Hengste  und  22  Hengste  der  ostpreußi sehen 
noch  5  Kilometer  von  Braunsberg  standen,  bei  von  310  Warmblut-  und  130  Kaltbluthengsten.  Privatzucht.  Aus  dem  nach  dem  Hengstaufzucht- 
eisigem  Schneesturm  über  das  Eis  des  Frischen  Am  12.  April  wurde  Celle  von  den  Englän-  gestüt  Hunnesrück  geretteten  Hengstjahrgang 
Haffs,  nachdem  dessen  Fahrrinne  in  der  Höhe  dem  besetzt.  Das  Landgestüt  Celle  mit  allem  1943  des  ehemaligen  Hauptgestüts  Trakehnen 
zwischen  Passarge  und  Narmeln  durch  eine  Holz-  Inventar  unterstand  nun  als  Staatseigentum  der  kamen  dann  1946  noch  11  Trakehner  Hengste 
brücke  passierbar  gemacht  war,  in  Richtung  englischen  Militär-Regierung.  Etwa  20  Hengste  hinzu. 


Was  ist  eine  Eßkothek? 


Eßkothek  cm 

I  •  !'!■-'  \  I  I1  v«,ii  I  i'lnTisiintt.-lu  H’i'l  1  i- 
geriditen.  Wenn  man  sich  diese  Eßkothek  aus 
Tiefkühlprodukten  zusammenstellt,  hat  man  den 
Oberlandslallmeister  a.  D.  Dr.  Heling,  der  der  Vorzug,  daß  man  schnell  essen  kann  und  daß 
letzte  Leiter  des  lührenden  ostpreußischen  Land-  das  Essen  wie  eben  aus  dem  Garten,  aus  dem 
gestüls  Georgenburg  war.  und  dessen  Auizeich-  Meer  oder  von  einem  Küchenchef  komponiert 
nungen  wir  auch  den  Beitrag  über  die  Evakuie-  schmeckt.  In  der  Bundesrepublik  leben  fünfein- 
rung  der  Georgenburger  Hengste  entnahmen,  halb  Millionen  Menschen  alleinstehend,  viele 


Sind  die  Sdtul-Fibeln  an  allem  schuld? 


Neues  aus  dem  Schrifttum 

Unter  dem  Titel  .Düngung  und  Tiergesund¬ 
heit"  hat  die  Landwirtschaftliche  Abteilung  der 
Thomasphosphatfabriken,  von  Helmut  Fleischei 
verfaßt,  im  Verlag  Gerhard  Rautenberg  (2950 
Leer,  Blinke  8)  eine  Schrift  herausgebracht,  in 
der  die  Zusammenhänge  zwischen  Düngung  der 
Futterflächen  und  Gesundheit  der  Rinder,  vor 
allem  der  Milchkühe,  in  Wort  und  Bild  festge¬ 
halten  sind. 

Im  Gräfe  und  Unzer  Verlag  (8  München  13) 
erscheint  jetzt  im  Frühjahr  unter  dem  Titel 
.Hansens  Gartenkarten"  eine  praktische  Gar- 
lenhilfe.  Jede  Gartenkarte  dieser  Verlagser¬ 
scheinung,  vorläufig  in  drei  Serien,  stellt  eine 
Pflanze  farbig  vor  und  informiert  zuverlässig 
über  Gestalt,  Blütezeit,  Schnittblumenwert, 
Pflanzort,  Gruppierung,  passende  Sorten  und 
weitere  Sorten. 


Georgen bürg. 

dar.  von  Simpson  —  Staats- Fiscus:  l8gg. 

nrspHlÖllt  Stkloa  G.ort..k.r«  mtt  O-tit  W  —  l 
4a  fwgj,  9  Mal«  «Urtluk  >a  lautbar.  i*  4«  Ihk.  4a 
•Ulla  da  laalakaa  lOad.b«»-  I^kaUaa,  «aal - 
laC-TVn.  Ural  Bit  3  CJMaa  1300  la.  Boda;  I 


Diese  Löschhille  entspricht  den  Belhlllen  der 
Bundesregierung  lür  die  deutsche  LandwirlschaJt 
aul  Grund  des  Ausgleiches  zu  den  EWG -Preisen 
lür  landwirtschaltliche  Produkte. 


Traditions-Beilage  .Georgine",  die  1824  als  Land¬ 
wirtschaftsblatt  gegründet  wurde.  Redaktion:  Mirko 
Altgaver.  3140  Lüneburg,  Wedekindstraße  10. 


Aus  einer  allen  Schrill  über  die  Gestüte  um  die 

Jahrhundertwende 


t*B  tflpmitflibfatt 


JBtc  gcatuliecen 


neues  vcm  spart 


Sechster  und  beim  Bodenturnen  nmier  am  Husten 
Vierter. 

■Irl  den  deutschen  Rlngermelstersctian«i  lm 

griechisch-römischen  Stil  lm  Weltergewicht  ln 
Reichenhai)  vcrtlcdlgte  der  Ostpreuße  Werner 
Schröter,  der  KU  reich  auch  ln  den  USA  erfolgteich 
war,  seinen  Titel. 

Einen  verheißungsvollen  Start  hatte  der  neu- 

formierte  Deutsehlandachtcr  mit  dem  Braunsberger 
Manfred  Weinreich.  Emden,  ln  Berlin.  Es  gluckte  so¬ 
gar  bei  günstigem  Wind  ein  neuer  Bahnrekord  mit 
5:51:53  Min.  Unbestimmt  ist  noch,  ob  der  Achter  noch 
vertärkt  werden  kann. 

Ostdeutsche  Leichtathleten  erreichten  erneut  aut- 
geztehnete  Leistungen.  Christa  Czekay  Uef  die  MS  m 
ln  53»  Sek  Dieter  Hübner  durchlief  die  300  m  ln 
21  S  sek  .  Hans-Georg  Schüßler  Übersprang  lm  Stab¬ 
hochsprung  schon  4.60  m.  Hermann  Latzei  sprang 
7  68  m  weit,  der  Junge  Kullnno  erreichte  im  Fünf¬ 
kampf  3102  Punkte  und  der  Olympiazweite  lra  Zehn- 
kampf  H  J.  Walde,  erreichte  In  einem  Fünfkampf 
Uber  100  m.  Diskuswerfen,  Weltsprung,  Speerwerfen 
und  1500-m-Lauf  sehr  gute  Leistungen  und  dürfte 
wieder  lm  Zchnkampf  zu  beachten  sein. 

Das  deutsche  Fullballpoknlcndsplel  werden  am 
10  Juni  ln  Stuttgart  nach  einem  1:0-Sleg  von  Bayern 
München  mit  Trainer  Lattek.  Sensburg,  gegen  For- 
tuna  Düsseldorf  und  einem  3:2  Köln  mit  National¬ 
spieler  Weber,  Stettin,  gegen  Schalke.  Bayern 
München  gegen  1.  FC  Köln  bestreiten. 

Einer  der  besten  Berliner  Langstreckenläufer  der 
fünfziger  Jahre,  der  Ostpreuße  Dieter  Kohls,  Hcl- 
Ilgenbell,  feierte  seinen  50.  Geburtstag  und  zugleich 
sein  20jährige*  Geschäftsjublläum  als  Lederwaren, 
großist.  Kohls  war  mit  seinen  Kameraden  vom  8CC 
Charlottcnburg  mehrfacher  Berliner  Meister  und  ge¬ 
wann  mit  dem  SCC  1955  die  deutsche  Waldlauf- 
mclsterschaft  ln  der  Mannschaftswertung. 


zum  91.  Geburtstag 

Sühs.  Odo.  aus  Steinwalde,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2  Hamburg  20.  Lehmweg  35.  ain  5.  Juni 

zum  90.  Geburtstag 

Neumann.  Auguste,  geh.  Welssetberg,  aus  Hohen¬ 
stein,  Jetzt  7072  Heubach,  Jakob-Uhlmann-Str.  20, 
am  16.  Mai 


Schiweck,  Marie,  geb.  Zllian,  aus  Albredilsdorf,  Kreis 
Pr.-Eylau,  und  Bartcnstcln,  Jetzt  465  Gelsenkirchen, 
Berlastraße  18,  am  31.  Mai 
Schmidt,  Berta,  geb.  Studenski,  aus  Kerpen  und 
Schnellwalde,  Kreis  Mohrungen.  Jetzt  in  Mittel¬ 
deutschland,  zu  erreichen  über  Ella  Gehrmaon, 
518  Eschweiler,  Mlttelstraße  18,  am  28.  Mai 
Schneider,  Anna,  geb.  Grabowski,  am  Fürstenwalde, 
Kreis  Orteisburg,  Jetzt  8251  Oberwambach  20,  Post 
Moosen,  am  22.  Mai 

Suchalla,  Fritz,  aus  Gedwangen,  Kreis  Neldenburg, 
Jetzt  46  Dortmund-Mengede,  Hördemannshof  8, 
am  t.  Juni  _  , 

Swars,  Emilie,  aus  Lasdehnen,  Kreis  Tllsit-Ragnit, 
Jetzt  455  Bramsche,  Wörthslraße  5,  am  31.  Mai 
Waschkowskl,  Gertrud,  verw.  Hobucher,  geb.  Walker, 
aus  Tilsit,  Große  Gerberstraße  6,  jetzt  7332  Eis¬ 
lingen,  Salacher  Straße  23,  am  27.  Mal 
Will.'  Robert,  aus  Groß  Pöppeln,  Kreis  Lablau.  Jetzt 
2432  Lensahn,  Sandkamp  7,  am  19.  Mai 


Der  Start  Im  Daviscup  ln  Augsburg  endete  mit 
einem  4:1-Sleg  gegen  Österreich.  Dr.  Kuhnke.  Heyde- 
krug/Berlln,  nach  seinem  Examen  noch  nicht  ln  Vor¬ 
jahrsform,  verlor  sein  erstes  Einzel,  nachdem  es  1:1 
stand  und  bei  einer  2:0-FUhrung  für  Kuhnke  der 
5.  Satz  wegen  Dunkelheit  abgebrochen  werden 
mußte.  Kuhnke  spielte  am  Tag  darauf  schwach  und 
verlor.  Doch  den  Siegpunkt  gegen  den  Österreicher 
Pokomy  schaffte  der  Ostpreuße  In  72  Minuten. 

Der  ostdeutsche-  Fußballtrainer  Kurt  Langner  (58) 
wurde  mit  dem  VfL  Osnabrück  norddeutscher  Mei¬ 
ster  der  Regionalliga  Er  wird  mit  der  Elf  noch  die 
Aufstiegsspiele  zur  Bundesltga  mltmachen.  um  dann 
nach  DÜrcn  zu  seiner  Familie  zurückzukehren.  Der 
VfB  Lübeck  mit  dem  Königsberger  Trainer  Kurt 
Krause  und  dem  Königsberger  Spieler  Bronnert  be¬ 
endete  die  Runde  mit  dem  undankbaren  dritten 
Platz.  Der  Schalkc/Könlgsberger  Trainer  Herbert 
Burdcnskl.  mit  der  Mannschaft  von  Rot-Weiß  Essen 
ln  Abstiegsgelahr  geraten,  hörte  auf  Wunsch  seines 
Vereinsvorstandes  mit  der  Betreuung  der  Essener 
Elf  auf.  dB  nur  der  Trainer  für  das  schlechte  Ab- 
schnelden  der  Mannschaft  verantwortlich  gemacht 
wird. 

Der  ostpreußische  Bundrtralner  der  Kunsttumer, 
Eduard  Friedrich,  war  bei  den  Europameister¬ 
schaften  ln  Madrid  gut  beraten  als  er  seiner  Mann¬ 
schaft  die  Haare  stutzen  ließ,  da  die  Internationale 
Kampfrichtervereinigung  den  Beschluß  gefaßt  hatte, 
künftig  für  jeden  Auftritt  eines  langhaarigen  Tur¬ 
ners  0.30  Punkte  In  Abzug  zu  bringen,  da  Turnen 
eine  ästhetische  Sportart  Ist  und  so  die  Turner  in 
jeder  Beziehung  exakt  angezogen  sein  müssen,  wozu 
auch  der  Haarschnitt  gehört.  Gegen  das  schlechte  Ab- 
schnelden  bei  den  Weltmeisterschaften  zeigten  die 


zum  86.  Geburtstag  Heydckrug.  Jetzt  65  Mainz-Mombach,  An  der 

Plantage  70,  am  4.  Juni 

BroBelt,  Ida,  geb.  Viehöler,  aus  Hutmühle,  Krens  Kelkut.  Rudolf,  Zimmerpolier,  aus  Pastem.  Kreis 
Insterburg,  Jetzt  2  Hamburg  19,  Bel  der  Apostel-  Rastenburg.  jetzt  2806  Leeste,  Breslauer  Straße  8 
kirche  4  Mcschonat,  Hugo,  aus  Ottelsburg,  Jetzt  504  Brühl, 

Buchholz,  Julius,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerbuig.  Jetzt  Franzstraße  6/1  am  5.  Juni 
565  Soltn gen-Wald,  Dellerstraße  77,  am  4.  Juni  Posdzich.  Friedrich,  aus  johannisburg,  Soldauer  Str.  4, 
Dembowskl,  Frieda,  geb.  Willimzig,  aus  Groß  Guja.  jetzt  28  Breraen-Arbergen,  Harzer  Straße  39,  am 
Kreis  Angerburg,  jetzt  5101  Hassen,  Birkenweg  45,  2.  Juni 

am  1.  Juni  Potredc,  Gerlnid,  geb.  Sonnenstuhl,  aus  Balga  am 

Jost,  Gustav,  aus  Kornau,  Kreis  Orlclsbuirg,  Jetzt  Frischen  Hall,  Jetzt  4019  Monheim,  Gartzenweg  63, 

498  Bünde,  Nordring  23/25,  Jacobl-Wehme-Heim,  am  22.  Mai 

am  4.  Juni  Reinhard,  Erich,  Oberlehrer  und  Oberstleutnant  a.  D„ 

Kunze,  Dr.  Hans,  Oberregierungs-Medizinalrat  1.  R.,  aus  Lasdehnen,  Gumbinnen  und  Insterburg,  jetzt 

aus  Königsberg-Maraunenhof,  jetzt  45  Osnabrück,  8302  Lichtenau,  An  der  Brücke  3,  am  31.  Mai 

Bergstraße,  Altenwohnheim,  am  24.  Mai  Reinhard,  Elise,  geb.  Fenselau,  aus  Albrechtswiesen, 

Krick,  Adolf,  aus  Goldap,  MühlenstraBe  41,  jetzt  Kreis  Angerburg,  Jetzt  5427  Bad  Ems,  Am  Martins- 

2402  Lübeck-Kücknitz.  Tilsiter  Straße  28,  am  2.  Juni  hol  12,  am  31.  Mai  ... 

Prank.  Luis...  geb.  Hroszio,  aus  Schönholen,  Kress  Schaler,  Adol  .  aiu  Jagsten,  Kreta  Elchruederung,  Jetzt 
Treuburg,  Jetzt  495  Minden,  Wagnerslraße  17,  am  62  Wiosbaden-Bierstadt  Railletsenstr.,  am  3.  Juni 
27  Stege,  Ewald,  aus  Angertal,  Kreis  Anoerburg.  Jetzt 

Sadiltzkl,  Walter,  aus  Angerburg,  jetzt  23  Kiel,  6315  Mücke-Flensungen,  am  30.  Mai 

Gravelottestraße  5.  am  1.  Juni  Steinbacher.  Fritz,  aus  Trakehner.,  Kreis  Stallupflnen. 

Jetzt  2427  Kreuzleid,  am  31.  Mal 

zum  85  Gphurtstan  Sudau,  Julius,  aus  Padaggen.  Kreis  Tilsil-Ragnit, 

zum  85.  Geburtstag  und  Gulsfelde  Kr(H,  Elchniederung,  Jetzt  2082 

Carstensen,  Maria,  aus  Alt  Kriewen,  Kreis  Lyck,  Uetersen,  Paul -Misch kt: -Al lue  13,  am  3.  Juni 

Jetzt  2  Hamburg  70,  Stein-Hardenberg-Slraße  89c,  Zeppenfeld,  Frieda,  geb.  Taube,  aus  Liebsladt,  Am 
am  2.  Juni  Markt  16,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  42  Oberhausen- 

Heysel,  Gustav,  aus  Goldenau,  Kreis  Lyck,  Jetzt  4791  Sterkradc.  Hegerfeldstraße  96,  am  28.  Mad 

Verne,  Agnes-Miegel-Straße  6,  am  30.  Mai  .  .. 

...  ,,  , .  ...  zur  Diamantenen  Hochzeit 

Kledtke,  Otto,  aus  Markthausen.  Kreis  Labiau,  letzt 

5141  Wildenrath,  Mittelstraße  3.  am  25,  Mai  Kreutzer,  Friedrich,  Glöckner,  und  Frau  Gertrud,  geb. 

Nieswandt,  Elisabeth,  aus  Königsberg-Metgethen,  Heske,  aus  Elsenberg,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Franz-Sclke-Weg  7,  Jetzt  24  Lübeck,  Kolberger  3041  Delmsen,  Rosenwinkel  4,  am  5.  Juni 

Platz  1,  Hochhaus,  am  31.  Mai 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Allsrecht,  Ernst,  Oberstleutnant  a.  D.,  und  Frau 
Hermlne,  geb.  Küster,  aus  Borschimmen,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  56,  Kreis  Lyck,  und  Lötzen.  jetzt 
334  Wolfenbüttel,  Ernst-Morilz-Arndt-Straße  67,  am 
19.  Mal 

Knorr,  Friedrich  und  Frau  Berta,  aus  Groß  Steegen, 
jetzt  2362  Wahlstedt,  Birkenweg  16,  am  28.  Mai 
Konrad,  August  und  Frau  Alma.  geb.  Krack,  aus 
Königsberg,  Siedlung  Spandienen,  jetzt  24  Lübeck - 
Eichholz,  Bohlkamp  23,  am  21.  April 
Naujoks,  Karl  und  Frau  Anna.  geb.  Schilling,  aus 
Mentunen,  Kreis  Angerapp,  jetzt  3432  Großalme¬ 
rode,  am  27.  Mai 

zum  Abitur 

Bdumm.  Axel  (Regierungsdirektor  Otto-Wilhelm 
Baumm,  aus  Schlppenbeii.  Kreis  Barlenslein,  Jetzt 
53  Bonn-Bad  Godesberg.  Im  Bachfeld  25),  hat  am 
Konrad-Adenauer-Gymnasium  das  Abitur  bestanden 
Heincke,  lianserhard  (Dr.  Hanswemer  Heincke  und 
Frau  Gertrud,  geb.  Wiskandt,  aus  Königsberg,  jetzt 
403  Ralingen,  Brachstraße  68),  hat  am  Rethel-Gym- 
nasium  in  Düsseldorf  dos  Abitur  bestanden 
Kubutat,  Heidrun  (Justizbeamter  1.  R.  Ernst  Kubutat 
und  Frau  Margot,  geb.  Gehlhaar,  aus  Schippenbeil, 
Kreis  Barlenstein,  jetzt  3  Hannover-Süd,  Sonnen¬ 
weg  23),  hat  an  der  Wilbelm-Raabe-Schule  das 
Abitur  bestanden 

Naujoks,  Brigitte  (Arthur  Naujoks  t  und  Frau  Maria, 
geb.  Geldszus,  aus  Ußlöknen,  Jetzt  2393  Sörup, 
Flensburger  Straße  53),  hat  am  Neusprachlichen 
Ländlichen  Gymnasium  in  Satrup  das  Abitur  be¬ 
standen 

Reuß,  Peter  (Friedrich  Reuß  und  Frau  Eleonore,  geh. 
Swarat,  aus  Schirwindt,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt 
3051  Luthe.  Lange  Straße  370),  hat  am  Hölty-Gym- 
nasiuro  ln  Wunstorf  das  Abitur  bestanden 
Schneideren,  Hartwig  (Günther  Schneideren  und  Frau 
Helga,  geb.  Büchler,  aus  Neuwiese,  Kreis  Labiau, 
udn  Rosenberg,  jetzt  282  Bremen  77,  Burgdammer 
Kirchweg  46),  hat  am  Gymnasium  Kleine  Helle 
das  Abitur  bestanden 

Tillmann,  Carola  (Kaulmann  Fritz  Rudolf  Tillmann 
und  Frau  Marianne,  geb.  Kramer,  aus  Schippen¬ 
beil  und  Königsberg,  Goltzallee  17,  Jetzt  475  Unna, 
Akazienweg  11),  bat  am  Keodukationsgymnasium 
das  Abitur  bestanden 

Will,  Gisela  (Hauptlehrer  Herbert  Will  und  Frau 
Waltraud,  geb,  Mischei,  aus  Königsberg,  Trag- 
hetmer  Kirchenstraße  12.  und  Marhnshagen,  Kreis 
Lotzen.  Jetzt  2351  Schipphorsterteld),  hat  an  der 
Klaus-Grotb-Sdbule  ln  Neumünster  das  Abitur  be¬ 
standen 
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zum  84.  Geburtslag 

Dletz,  Paul,  Bank-  und  Sparkasscndizektor  i.  R.,  aus 
Lyck,  Hlndenburgstraße  61,  jetzt  24  Lübeck-Marl, 
Schenkendorlstraße  43,  am  31.  Mai 
Lucka,  Julius,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  8763  Klingenberg,  Altenbrunn  5,  am  4.  Juni 
Meyer,  August,  aus  Rößel,  Fischergasse  4,  jetzt  48 
Bielefeld,  Arndtstraße  51.  am  21.  Mai 
Rogalskl,  Friedrich,  aus  Gumbinnen,  Händelstr.  7, 
jetzt  6835  Wiesental,  Kolpingstraße  11,  am  3.  Juni 
Wagner,  Emilie,  aus  Plohsen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
5043  Lechenich,  Kleine  Jüch  3,  am  3.  Juni 


zum  83.  Geburtstag 

Buchmann,  Paul,  aus  Pillau-Neutief,  jetet  795  Biberach, 
Berghaiuser  Straße  21,  am  4.  Juni 
Gusck,  Auguste,  aus  Groß  Schöndamerau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Herta  Waldt, 
5249  Wickhausen,  Post  Wissen,  am  22.  Mai 
Marquard,  Franz,  aus  Herzogswslde-Lmdenhof,  Kreis 
Mohrungen,  )etzt  24  Lübeck,  Friedhofs-Allee  26, 
am  31.  Mai 

Posdzich,  Frieda,  geb.  Heusei,  aus  Johannisburg, 
Soldauer  Straße  4,  Jetzt  28  Bremen-Arbergen,  Har¬ 
zer  Straße  39,  am  2.  Juni 
Prlddat,  Hertha,  geb.  Ballhora,  aus  Angerburg,  jetzt 
638  Bad  Homburg,  Seifgrundstraße  15,  am  5.  Juni 
5.  Juni 

Will,  Luise,  aus  Pillau-Camstigall,  Jetzt  286  Oster¬ 
holz-Scharmbeck,  Stettiner  Straße  1,  am  t.  Juni 

zum  82.  Geburtstag 

Biell,  Karl,  Schmiedemeister,  aus  Königsbtumenan, 
Kreis  Pr. -Holland,  jetzt  4509  Meyerhöfen  91,  Post 
Hunteburg 

Bock,  Dr.  Eberhard,  Oberstudiendirektor,  aus  Lyck, 
jetzt  415  Krefeld,  Victoriastraße  181,  am  1.  Juni 
Murschall,  Johann,  aus  Sadunen,  Kreis  johannisburg, 
jetzt  4018  Langenfeld,  lm  Ohrenbusch  37,  am  22.  Mai 
Pillunat,  Ida,  geb.  Ilzko,  aus  Lyck,  Prostker  Vorstadt, 
jetzt  2247  Lunden,  Friedrichstraße  28,  am  1.  Juni 
Reimer,  Hermann,  aus  Pillau  II.  Feuerwehrstraße  2, 
Jetzt  2212  Brunsbüttclkoog,  Scholerslraßc  24,  am 
2.  Juni 


Heute  ein  neues  Bild  für  unsere  im  Ausland  lebenden  Leser.  Natürlich  können 
sich  an  der  Auflösung  auch  Leser  in  der  Bundesrepublik  beteiligen,  aber  außer 
Konkurrenz.  Die  Auflösungsfrist  wieder  sieben  Wochen. 

Unsere  Fragen: 

!.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  es  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  darauf? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem 
Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, 


DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  ihre  Antwort  auf  die  gestellten  Fragen 
mit  der  Kennziffer  FA  59  in  spätestens  51  Tagen,  also  bis  Montag,  19.  Juli  1971, 
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Bestellung 


Neuer 

Bezieher: 

Genaue 

Anschrift: _ „ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei) _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
schattsabon.)  Name  und  Anschrift:, 

Gewünschte 

Werbeprämie: _ 


zum  81.  Geburtstag 

Albrecht,  Anton,  aus  Königsberg,  Hindenburgstr.  61, 
jetzt  241  Mölln,  Dachsbau  13.  am  1,  Juni 
Didl,  Hedwig,  aus  Pillau  I,  Zitadelle,  jetzt  703  Böb¬ 
lingen,  Bunsenstraße  8t.  am  5.  Juni 
Doepner,  Walter,  aus  Lyck,  Jetzt  7812  Bad  Krozingen, 
Schwarzwaldstraße  19,  am  30.  Mai 
Kozian,  Fritz,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg,  Jetzt 
41  Duisburg-Neudorf.  Bürgerstraße  51,  am  4.  Juni 
Lattko,  Gustav,  aus  Dippelsee,  Kreis  Lyck,  jetzt  5 
Köln-Worringen,  Brombeergasse  10a,  am  t.  Juni 
Runde,  Martha,  aus  Pillau-Camstigall,  jetzt  2334 
Fleckeby,  am  3.  Juni 


zum  Examen 

Denhard.  Brigitte  (Ingenieur  Heino  Denhard  und 
Frau  Käthe,  geb.  Sajewka,  aus  Nikolaiken,  jetzt 
6434  Niederaüla),  hat  an  der  Universität  Gießen 
das  Examen  als  Dipl.  agr.  Ing.  mit  der  Note  .gut* 
bestanden 

KalwelL  Christine  (Dipl.  rer.  pol.  Will  Kalweit. 
Verw.-Ob.-Rat,  und  Frau  Eva,  geb.  Schweighöler, 
aus  Königsberg,  jetzt  3  Hannover-Süd,  Jordan¬ 
straße  8),  bestand  an  der  Universität  Göttingen 
in  den  Fächern  Englisch  und  Fronsösfsch  ihr  erstes 
Staatsexamen  mit  der  Nota  .gut* 

Naumann,  Astrid  (Landwirt  Fritz  Netunann  t  und 
Frau  Herta,  gob.  Zipplies,  aus  Bürgersdorf,  Kreis 
Weblau,  Jetzt  28  Bremen  44.  Ortwisch  34),  hat  an 
der  Technischen  Universität  Hannover  die  erste 
wissenschaftliche  Prüfung  für  das  Lehramt  an  be¬ 
ruflichen  Schulen  mit  der  Note  .mit*  bestanden 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab  _ _ _ _ I 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  3.20.  Zahlung  soll  im  voraus  erfolgen  lür 

□ ‘/«Jahr  DM  9,60  □  ‘/«Jahr  DM  19.20  □  1  Jahr 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84  26  li 
aut  Konto  192  344  bei  der  Hamburgischen  Landesbank. 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders 


zum  80.  Geburtstag 

Burat,  Gustav,  Landwirt,  Bürgermeister  und  Arats- 
vorstcher.  aus  MoJlwen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
2  Hamburg  90,  Am  Reiherhorst  30,  am  28.  Mai 
Kruschlnskl,  Adolf,  aus  Monetben.  Kreis  Johannis- 
burg,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Edith,  4991  Earung- 
hausen  89,  am  30,  Mal 

Kilian,  Dr.  Ernst,  Oberstudienrat,  aus  Königsberg, 
jetzt  863  Coburg,  Röntgenweg  15,  am  16.  Mai 
MakusdiewiU,  Auguste,  aus  Schelasken.  Kreis  Lyck, 
jetzt  4711  Seppenrade,  Eicbendorff-Siedlung  6.  am 
2.  Juni 

Mtllgram,  Berta,  geb.  Poddig,  aus  Königsberg.  Jetzt 
31  Celle,  Am  Poggenteidi  11.  am  4.  Juni 
Nöckel,  Maria,  aus  Kreis  Königsberg,  jetzt  4  Düssel¬ 
dorf,  Barmer  Straße  23,  am  31.  Mai 

Sduckoles,  Fritz,  aus  Gumbinnen.  Goldopor  Str.  32, 
Jetzt  4816  Sennestadt,  Lessingweg  1 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  PoeL 

Bitte  Busschneiden  und  als  offene  Brief drucksache  (20  Pf)  aenden  an 


Verfrlebsabteflunfl 

2  Hamburg  13  .  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Telefon  (0411)  452541/42 


zur  Beförderung 

Radßat,  Helmut,  aus  Königsberg,  Hubertusstraße  1, 
jetzt  45  Osnabrück,  Gustav-Tweer-Straße  B,  wurde 
zum  HaupUokomotlvführer  befördert 
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tN5  DOpnutaibfatt 


Aus  der  Heimat 


Lucle  Müller 

Als  der  Großvater  die  Großmutter  nahm 


Der  Bauer  Johannes  Müller  stieg  aut  sei¬ 
nen  Wagen  und  fuhr  von  seinem  Hof 
Sielkeim  im  Kirchspiel  Kaymen.  Bin  paar 
Stunden  werden  damals  seine  Pferde  gebraucht 
haben,  bis  sie  nach  Königsberg  kamen  zu  dem 
wohlbekannten  Gasthaus  auf  dem  Roßgärter 
Markt.  Hier  wurden  sie  ausgespannt,  getränkt 
und  gefüttert  und  konnten  im  trocknen  Stall  ein 
paar  Stunden  rasten,  bis  ihr  Herr  seine  Ge¬ 
schäfte  erledigt  hatte. 

Er  verlor  keine  Zelt  In  der  Stadt,  erledigte 
alles  Nötige  nach  vorgefaßtem  Plan,  ruhig  und 
sicher.  Ihn  Log  es  Immer  heim  zu  seiner  Arbeit, 
die  seine  Freude  war.  Er  war  jung  und  kräftig 
und  zufrieden  mit  seinem  Leben  auf  dem  eige¬ 
nen  Gutshof,  der  sich  in  seiner  Familie  von  dem 
Vater  auf  den  Sohn  vererbte,  seit  die  Müllers 
als  gläubige  Protestanten  aus  dem  katholischen 
Salzburger  Land  vertrieben  worden  waren  und 
ln  Ostpreußen  Land  zum  Siedeln  bekommen 
hatten.  Das  war  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
gewesen.  Seither  hatten  sich  Generationen  von 
Müllers  auf  dem  Hof  Sielkeim  abgelöst. 

Diesen  Tag  im  Jahre  1861  wird  Johannes  Mül- 


Altstadt  von  Insterburg:  Die  Bergstraße 

Foto  Ulrich 


ler  in  seinem  Gedächtnis  behalten  haben,  denn 
völlig  unerwartet  geschah  Ihm  etwas  Besonde¬ 
res. 

Als  er  die  Pferde  für  die  Heimfahrt  ange¬ 
schirrt  hatte  und  sich  auf  den  Kutschbock 
schwang,  sah  er  hinüber  zu  einem  anderen 
Wagen,  der  auch  gerade  reisefertig  gemacht 
wurde,  und  erkannte  einen  Gutsnachbarn  aus 
seinem  Landkreis. 

.Nanu,  Terner,  wen  hast  du  denn  heute  auf 
deinem  Wagen?“ 

Johannes  hatte  ein  junges,  noch  ganz  junges 
Mädchen  entdeckt,  das  ihm  unbekannt  schien, 
aber  seine  ganze  Aufmerksamkeit  herausfor¬ 
derte. 

.Das  ist  doch  meine  Schwester“,  rief  Terner 
ihm  zu,  .so  ein  Nachschrabsel  in  unserer  Fa¬ 
milie,  ist  eben  mit  der  Schule  in  Königsberg 
fertig  geworden  und  kommt  jetzt  nach  Hause 
zurück.  Wir  wissen  daheim  nicht,  was  wir  mit 
ihr  anfangen  sollen.“ 

Mit  dem  Zuruf:  .Ich  komm'  mal  zu  euch  rüber, 
Terner,  Adieu!",  fuhr  Johannes  davon. 

Schon  am  Sonntag  darauf  sattelte  er  sein 
Pferd  und  ritt  nach  Sudau  auf  das  Gut  der 
Terners.  Das  Bild  des  jungen  Mädchens  auf 
Terners  Wagen  in  Königsberg  hatte  ihn  nicht 
mehr  verlassen.  Er  wollte  es  sobald  wie  möglich 
Wiedersehen.  Und  so  ritt  er  an  mehreren  auf¬ 
einanderfolgenden  Sonntagen  hinüber  nach  Su- 
dauen  und  hatte  bald  entdeckt,  daß  die  junge 
Maria  sich  fremd  fühlte  in  ihrem  Elternhaus. 
Vater  und  Mutter  waren  ihr  gestorben,  als  sie 
ein  Kind  war.  Der  um  viele  Jahre  ältere  Bruder 
hatte  den  Hof  damals  gleich  übernommen  und 
hatte  geheiratet.  Es  war  ihm  nur  recht  gewesen, 
als  der  Dorfschulmeister  ihm  geraten  hatte,  die 
aufgeweckte,  lernfreudige  Maria  in  die  städti¬ 
sche  Schule  nach  Königsberg  zu  brinnen. 

Johannes  Müller  hatte  noch  keine  Frau  ge¬ 
funden.  Er  war  gerade  dreißig  Jahre  geworden. 
War  er  nicht  zu  alt  für  dieses  eben  schulent¬ 
lassene  sechzehnjährige  Mädchen?  Sie  lachte  so 
gern  und  scherzte  mit  ihm,  aber  ob  sie  ihn 
liebte? 

Er  fragte  sie.  Aber  auch  jetzt  lachte  sie  und 
scherzte  über  diese  ernste  Frage  hinweg. 

Johannes  blieb  einige  Zeit  fort. 

Maria  stellte  fest,  daß  sie  auf  seinen  Besuch 
wartete.  Ihr  Bruder  fragte  sie,  warum  der  Nach¬ 
bar  nicht  mehr  käme  und  erfuhr,  daß  Johannes 
von  Heirat  gesprochen  hätte. 

.Ja,  warum  nicht,  willst  du  den  Johannes 
nicht  heiraten?  Er  ist  ein  guter  Landwirt,  hat 
eine  tadellose  Wirtschaft,  erwirbt  Jahr  für  Jahr 
Land  und  Vieh  dazu,  hat  keine  Schulden  .  .  . 
Du  kannst  von  Glück  sagen,  wenn  du  seine  Frau 
wirst.“ 

Als  Johannes  wiederkam,  sagte  sie  Ja,  und 
es  wurde  bald  geheiratet. 

Als  sie  in  späteren  Jahren  gefragt  wurde: 
.Maria,  was  hast  du  dir  gedacht,  als  du  als  hal¬ 
bes  Kind  einen  so  viel  älteren  Mann  geheiratet 


Fritz  usko  Hänschen  geht  einkaufen 


.Arbeit  und  Sparsamkeit  waten  die  Stützen 
unseres  Daseins.  Als  Füchse  kannten  wir  zu 
Hause  vor  Jahrzehnten  die  blanken  Goldmün¬ 
zen  im  Wert  von  zwanzig  und  zehn  Mark.  Unse¬ 
re  Mutter  als  Familienkassenwart  verwahrte 
sie  samt  dem  anderen  Bargeld  in  einem  Behäl¬ 
ter,  der  seinen  Platz  in  der  großen  Truhe  hatte. 
Ihre  Buchführung  war  ein  Blatt  Papier,  das 
obenauf  im  Behälter  lag  und  auf  dem  sie  nach 
jeder  ,Kassenrevision‘  den  Bestand  neu  ver¬ 
merkte. 

Wenn  ihr  Vater  den  Barerlös  von  einem  Ver¬ 
kauf  oder  Verdienst  zur  Aufbewahrung  über¬ 
gab,  ging  sie  zu  ihrem  hölzernen  Tresor,  schloß 
auf,  nahm  den  Behälter  heraus,  setzte  sich  auf 
einen  niedrigen  Schemel,  glättete  ihre  Schürze 
und  schüttete  den  Inhalt  darauf.  Als  sie  einmal 
gerade  beim  Zählen  war,  wurde  sie  von  ihren 
hereins türmenden  Sprößlingen  überrascht.  Die 
erspähten  mit  ihren  scharfen  Augen  gleich  die 
glitzernden  Münzen  und  wollten  danach  grei¬ 
fen.  Doch  da  hob  sich  der  Zeigefinger  der  Mut¬ 
ter.  Wie  auf  Kommando  blieben  die  Kinder  im 
Halbkreis  vor  ihr  stehen  Sie  legte  jedem  in 
das  aufgestreckte  Händchen  eine  Goldmünze 
mit  den  Worten:  .Nur  begucken,  nicht  fallen¬ 
lassen  —  das  ist  Sündel* 

Ich  erinnere  mich  einer  Familie  aus  dem  Nach- 
bardorf,  die  mit  irdischen  Gütern  nicht  allzu 
reich  gesegnet  war.  Vater  und  Mutter  besaßen 
ein  kleines  Anwesen  und  arbeiteten  von  früh 
bis  spät.  Die  Kinder  —  Lieschen  war  zwei  Jah¬ 
re,  Hänschen  im  zweiten  Schuljahr,  Mariechen 
war  elf _ nahmen  der  Mutter  manch  leichte  Ar¬ 

beit  ab.  So  war  der  Einkauf  am  Sonnabend  im 
benachbarten  Kirchdorf  Mariechens  Aufgabe. 
Hänschen  durfte  sie  hin  und  wieder  begleiten. 

Nach  dem  Abendessen,  als  die  Familie  bei¬ 
sammen  saß,  legte  Mutter  dem  Vater  Abrech¬ 
nung  vor.  Er  überflog  den  Zettel  nur  flüchtig, 
kratzte  sich  hinter  den  Ohren  und  meinte: 
.Auch  noch  dreißig  Pfennig  für  Bonbons!“ 

Darauf  die  Mutter:  .Nu  fa.  |edem  für  einen 
Groschen." 

Vater,  der  die  Kinder  ja  auch  gem  hatte, 


antwortete  nur:  .Nicht  so  schlimm  Was  sein 
muß,  muß  sein.“ 

Hänschen  merkte,  daß  es  dem  VateT  nicht 
recht  war,  trat  von  ihn  hin  und  sprudelte  her¬ 
aus:  .Vater,  soll  ich  mal  nächsten  Sonnabend 
einkaüfen?  Ich  kauf  bestimmt  keine  Bonbons. 
Aber  das  Geld  behalt  ich  dann  für  mich.“ 

Darauf  der  Vater:  .Na,  Jung,  wenn  du  das 
fertig  bringst,  das  Geld  nicht  anderwärts  ver¬ 
schwendest,  kannst  es  mal  versuchen.“ 

Am  nächsten  Sonnabend  übergab  die  Mutter 
ihrem  Hans  den  Einkaufskorb  mit  dem  Bestell¬ 
zettel.  Das  ungefähr  passende  Geld  war  einge¬ 
bunden  in  ein  Taschentuch,  da®  wiederum  am 
Henkel  befestigt  war,  damit  Hänschen  es  nicht 
verlieren  konnte. 

Nachdem  ihm  der  Kaufmann  nach  dem  Zettel 
die  Ware  eingepackt  und  abgerechnet  hatte, 
meinte  Hänschen:  .Nu  krieg  ich  noch  Bonbonsl* 

Der  Kaufmann  fragte:  .Für  wie  viel?“ 

.Die  krieg  ich  doch  umsonst.  Sie  haben  ge¬ 
nug  an  der  Ware  verdient.  Wenn  Sie  nicht  ge¬ 
ben,  dann  geh'  ich  nächsten  Sonnabend  zu  Mat- 
tiszik’  (da®  war  ein  Geschäft  gleich  über  die 
Straße),  .der  gibt  mir  bestimmt  welcher 

Der  Kaufmann  sah,  daß  der  Junge  es  ernst 
meinte  und  gab  Ihm  eine  ordentlich  gefüllte  Tü¬ 
te  mit  den  Worten:  .Kommst  denn  auch  wie¬ 
der?“ 

.Ja“,  sagte  Hänschen,  .dankeschön!“ 

Nun  legt  der  Junge  die  dreißig  Pfennig 
(manchmal  waren  es  auch  mehr)  in  seine  Spar¬ 
dose.  Kurz  vor  Weihnachten  machte  er  sie  leer, 
trat  mit  dem  Inhalt  vor  seine  Mutter  und  sagte: 
.Mutter,  sieh  mal,  das  ist  mein  Geld.  Wenn  du 
nun  mal  nach  Lyck  fährst,  kaufet  dafür  für  mich 
ein  Paar  hohe  Stiefel,  werms  langt,  auch  eine 
Mütze,  für  Mariechen  eine  bunte  Trägerschürze, 
für  Lieschen  eine  schöne  Puppe.  Weißt,  solche 
mit  Kulleraugen.“  Das  die  Mutter  ordentlich 
was  zulegen  mußte,  darüber  machte  sich  der 
Hans  keine  Sorgen. 


hast?“  antwortete  sie  olfenherzig:  .Eine  ganze 
Nacht  durchtanzen  dürfen  . . .  das  mußte  doch 
herrlich  sein  . . .“ 

Und  wie  tanzte  sie  damalsl  Die  Sohlen  ihrer 
weißen  Atlasschuhe  waren  wahrhaftig  durch¬ 
getanzt,  denn  Hochzeiten  wurden  damals  auf 
dem  Lande  drei  Tage  und  drei  Nächte  lang 
gefeiert.  Die  ganze  Nachbarschaft  war  in  das 
Hochzeitshaus  eingeladen.  Die  Betten  reichten 
nicht  für  die  auswärtigen  Gäste,  es  wurde  Stroh 
geschüttet  für  ihr  Nachtlager  in  einem  Saal. 

Maria  war  zeitlebens  eine  frohe  Gastgeberin 
und  feierte  so  gem.  Als  sie  später  mit  ihren 
drei  Töchtern  auf  Bälle  fuhr,  war  sie  selber  noch 
immer  eine  sehr  schöne,  lebensfrohe  Frau,  die 
es  an  Temperament  mit  ihren  Töchtern  leicht 
aufnahm. 

Ihr  erstes  Kind  war  ein  Sohn  gewesen,  der 
zeitlebens  mit  großer  Verehrung  an  seiner  Mut¬ 
ter  hing.  .Meine  Mutter  war  ja  nur  knapp  sieb¬ 
zehn  Jahre  älter  als  ich.“  Sie  blieb  auch  immer 
als  die  junge  Mutter  in  seiner  Erinnerung. 

Sie  ist  auch  nicht  alt  geworden  an  Jahren. 

Als  Maria  ihr  sechstes  Kind  erwartete,  war 
ihre  sonst  immer  so  frohe  Stimmung  oft  ge¬ 
trübt  bis  zur  Schwermut.  Auch  die  Freude  auf 
dieses  Kind  wollte  sich  nicht  einstellen.  Im  Ge¬ 
genteil,  sie  wollte  es  nicht  mehr.  Das  Kind  kam 
zu  früh  zur  Welt  und  konnte  nicht  leben. 

Auch  Maria  starb  kurz  danach.  Zu  Weihnach¬ 
ten  war  es  ungewohnt  still  im  Hause  in  Siel¬ 
keim.  Im  Saal  war  unter  der  hohen  Tanne  aus 
dem  Sielkeimer  Wald  die  Mutter  aufgebahrt. 

Dem  ältesten  Sohn  Albert  hatte  sieh  dieser 
Abschied  von  seiner  Mutter  so  tief  eingeprägt, 
daß  er  an  allen  folgenden  Weihnachtsabenden 
in  seinem  Leben  sich  stets  für  kurze  Zeit  von 
seiner  feiernden  Familie  in  ein  stilles  Zimmer 
zurückzog  und  seiner  Mutter  gedachte. 


W  V.. 


Sommer  an  der  Steilküste:  Die  Buchl  von  Gmß- 
Kuhren  Foto  Mauritius 


Meta  Kuckling 

De  Jungs  ehr  leewet  Gottke 


Wandern  meine  Gedanken  nach  unserem 
heben  Insterburg,  so  erinnere  ich  mich  vieler 
kleiner,  heiterer  Begebenheiten  aus  der  Vik¬ 
toriastraße.  Fast  33  Jahre  haben  wir  dort  ge¬ 
wohnt,  bis  -man  uns  im  Juli  1944  durch  die 
Kellerfenster  aus  dem  sterbenden  Haus  heraus¬ 
zog. 

Natürlich,  wieder  die  verwahrlosten  Lümmel 
aus  den  Bahnhäusern,  schimpften  oft  die  Ein¬ 
wohner  aus  der  Cerilienstraße  und  der  Um¬ 
gebung.  O  ja,  es  gab  bei  uns  Jungchen,  Bengel, 
Lorbasse  und  Luntrusse  —  wie  überall.  Wur¬ 
den  die  Bengel  mal  mit  Erfolg  zur  Ordnung  ge¬ 
rufen,  freute  man  sich.  Waren  sie  aber  taub,  so 
hatte  man  eben  Pech.  Doch  wehe,  man  hatte 
die  lieben  Lümmeldien  beleidigt.  Sie  rächten 
sich  bei  passender  Gelegenheit  bestimmt  und 
oft  auf  eine  Art,  die  die  Betroffenen  und  die 
schadenfrohe  Nachbarschaft  lange  nicht  ver¬ 
gaßen. 

Wie  lieb,  dankbar  und  hilfsbereit  unsere  Jun- 
gens  aber  auch  sein  konnten,  haben  wir  in  all 
den  Jahren  immer  wieder  erlebt.  Taschengeld 
gab  es,  besonders  in  kinderreichen  Familien, 
oft  sehr  wenig.  Kam  nun  ein  Junge  zu  meiner 
Mutter,  um  sich  ein  paar  Dittchen  zu  borgen  — 
Muttchen  gab  immer.  Welchen  Namen  ihr  die 


dankbaren  Bengel  dafür  gegeben  halten,  er¬ 
fuhren  wir  ganz  zufällig. 

Eines  Tages  saß  ich  mit  einer  Handarbeit  an 
meinem  geliebten  Fensterplatz,  als  sich  eit.  i 
tünf  Jungen  darunter  zu  einer  Besprechung  ein¬ 
fanden. 

.Junges”,  meinte  einer,  ,em  Flora  gewt  et  e 
Film,  eenfach  knorke,  segg  ek  Ju.  Dam  motte 
wi  unbedingt  alle  sehne.  Ek  hebb  lief  Dittkes, 
ek  kunnt  twee  afgäwe.“  .Her  doarnit.“  .Wat 
hebb  ju  an  Geld?“  Nach  kurzem  Zahlen  und  Er¬ 
klären  hörte  ich  einen  tiefen  Seufzer.  .Joa,  d<>a 
helpt  alle!  nuscht,  wie  motte  wetlder  ons  leewet 
Gottke  anpompe!“  .Oder  hädd  eener  noch 
Schulde  oder  sonst  keen  reinet  Gewesse?“ 

Kurz  darauf  bat  ein  bescheidener  Bittsteller 
Muttchen  um  zwanzig  Pfennige  Kredit;  sie  g<it> 
ihm  die  beiden  Dittchen.“ 

.Willy“,  mischte  ich  mich  ein,  .ihr  müßt  aber 
nicht  bei  jeder  Gelegenheit  den  lieben  Gott 
anrufen!“ 

Ein  kurzes  Staunen.  .Dammelskopp“,  schleu¬ 
derte  mir  der  Beschenkte  entgegen,  .hädd  diene 
Mutter  ons  bis  jetz  nich  immer  geholpe?  Gc-.t 
di  noch  keen  Talglicht  opp,  wer  ons  leewet 
Gottke  es?“ 
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Walter  von  Sanden-Guja 


Der  Nordenburger  See 
und  die  Alsterschwäne 


Als  der  Krieg  1914M8  vorüber  war,  hatten 
audi  die  Wildschwäne  des  Nordenbur¬ 
ger  Sees  sehr  gelitten.  Während  der 
russischen  Besetzung  im  August  bis  9.  Septem¬ 
ber  1914  halten  die  alten  Schwäne  immer  wieder 
als  weiße,  weithin  sichtbare  Zielscheibe  auf  dem 
blauen  See  herhalten  müssen.  Zwar  zeigten  die 
hoch  aufspritzenden  Kugeleinschläge  auf  dem 
Wasser,  daß  die  meisten  Schüsse  vorbeigingen. 
Aber  die  Schwäne  wollten  sich  nicht  von  ihrem 
See  trennen,  fielen  wieder  ein,  wurden  erneut 
beschossen  und  schließlich  auch  getroffen.  Als 
der  kurze  Feindeseinfall  mit  der  Verfolgung  an 
den  masurischen  Seen  beendet  wurde,  kam  ich 
ohne  mein  Dazutun  in  unserem  Kirchdorf  En¬ 
gelstein  ins  Quartier  und  konnte  auch  für  einige 
Stunden  nach  Guja.  Von  unserem  stark  zerschos- 


litten  sie  als  halbzahme  Schwäne  an  Inzucht 
und  ihren  Folgen.  Eine  Blutaul frischunq  erschien 
nötig,  und  so  trat  an  mich  der  Wunsch  heran, 
zwölf  Eier  von  unseren  gesunden  und  starken 
Schwanen  nach  Mamburg  zu  vermitteln. 

Seit  dem  Kriegsende  waren  schon  Jahre  ver¬ 
gangen.  Unsere  Schwäne  hatten  sich  gut  ver¬ 
mehrt.  Fast  dreißig  Paare  brüteten  wieder,  und 
die  Jungschwäne,  die  erst  mit  dem  dritten  und 
vierten  Jahr  brutfähig  werden,  nahmen  ständig 
zu.  So  konnte  ich  die  Fortnahme  von  zwölf  Ei¬ 
ern  verantworten  und  sagte  mit  Einverständnis 
der  Naturschutzbehörde  und  des  Grafen  Al- 
brecht  zu  Stolberg-Wernigerode-Dönhofstädt, 
dem  der  größte  Teil  des  Sees  gehört,  dem  Ham¬ 
burger  Magistrat  zu.  Dieser  sandte  seinen  alten 
Schwanenwärter  nach  Guja.  An  einem  späten 


Annemarie  in  der  Au 

Die  Liebe  war  stärker 


senen  Haus  auf  dem  Hügel  sali  ich  über  unse¬ 
ren  niedergeschlagenen  Garten  zum  See  nach 
den  Schwänen  und  entdeckte  noch  so  viele,  daß 
ich  mit  einer  Erholung  auf  den  alten  Bestand 
rechnen  konnte. 

Aber  das  Schlimmste  kam  erst:  die  Länge  des 
Krieges,  die  Knappheit  der  Lebensmittel,  damit 
die  Verfolgung  der  Schwäne  auch  von  unsern 
Menschen  und  das  fast  restlose  Fortnehmen 
der  Eier  von  den  wenigen  Paaren,  die  scheu 
und  heimlich  ihr  Leben  noch  fristen  konnten. 

Als  der  Krieg  dann  vorüber  war,  gab  es  von 
dem  großen  Bestand  von  etwa  hundert  Brut¬ 
paaren  nur  noch  zwei  oder  drei.  Aber  es  kamen 
Friedenszeiten,  wenn  auch  schwere,  und  wir 
durften  in  der  Heimat  bleiben  und  heilen  hel¬ 
fen.  Die  Menschen  nahmen  langsam  wieder  Ver¬ 
nunft  an,  schonten  die  wenigen  Schwanenbru- 
ten  und  empfanden  Freude  daran,  als  die  ersten 
Jungen  mit  ihren  Eltern  frei  und  stolz  im  Herbst 
über  den  See  flogen  und  der  Wind  das  Singen 
ihrer  großen  Flügel  zu  den  Booten  der  Fischer 
und  der  Menschen  auf  den  Feldern  trug  Die 
Schwäne  dankten  die  gute  Behandlung,  kehrten 
im  Frühjahr  mit  ihren  Jungen  zurück  und  schrit¬ 
ten  erneut  zur  Brut. 

Schlecht  war  es  auch  den  Hamburger  Alstcr- 
schwänen  während  des  Krieges  und  in  der  Zeit 
danach  ergangen.  Viele  von  ihnen  hatten  heim¬ 
lich  in  Kochtöpfe  wandern  müssen.  Außerdem 


Abend  kam  er  an. 

Am  nächsten  Morgen  breitete  sich  ein  stiller, 
strahlender  Frühlingstag  über  Land  und  See. 
Ich  stand  mit  dem  alten  Mann  auf  unserer  Ter¬ 
rasse.  Uber  das  kleine  Rawdatal,  in  dem  der 
neugepflanzte  Garten  die  ersten  schüchternen 
Versuche  machte,  zu  wachsen,  einen  welligen 
Ackerschlag  und  grüne  Wiesen  sahen  wir  den 
im  Südwind  tiefblauen  See,  die  Runde  Insel 
mit  dem  ersten  Frühlingsgrün,  die  fernen  roten 
Dächer  und  weißen  Giebel  von  Nordenburg  und 
sahen  eine  Flotte  von  über  zweihundert  Jung¬ 
schwänen  blendend  weiß  auf  dem  Wasser  liegen. 
Die  Brutschwäne  hatten  sich  über  den  ganzen 
See  verteilt,  überall  bis  zum  Heuwerder,  zur 
engen  Durchfahrt  bei  Wesselowen,  zum  Kosen- 
hewel  und  der  Räude  vor  Waldhof  und  Trunt- 
lack  hin  leuchteten  die  alten  schneeweißen 
Männchen,  die  vor  ihren  Nestern  auf  dem  freien 
Wasser  Wache  hielten. 

Das  weite,  gewaltige  Panorama,  in  dem  seine 
Lieblingstiere  so  zahlreich  und  in  so  vollkom¬ 
mener  Freiheit  lebten,  machte  dem  alten  Schwa¬ 
nenwärter  tiefen  Eindruck.  Er  war  früher  zur 
See  gefahren  und  hatte  genug  von  der  Welt 
gesehen.  Aber  bei  diesem  Anblick  sagte  er  be¬ 
wundernd; 

.Das  ist  herrlich!  Das  ist  wirkliche  Freiheit!“ 

Und  dann  löste  ihm  das  strahlende,  weite 
Frühlingslandschattsbild  die  sonst  etwas  schwer¬ 
fällige  Zunge,  und  er  erzählte  von  seinen 
Schützlingen  in  Hamburg  auf  der  Alster  und  den 
Kanälen  und  immer  wieder,  wie  sehr  die  Schwa- 
ne  im  Winter  die  Freiheit  entbehrten  und  lit¬ 
ten,  wenn  sie  des  Eises  und  der  Nahrung  wegen 
eingefangen,  auf  engpn  Raum  zusammenge¬ 
drängt,  viele  Wochen  verbringen  mußten.  Im¬ 
mer  stürbe  dann  eine  ganze  Anzahl  trotz  der 
besten  Pflege. 

.Freiheit  ist  ihnen  alles“,  sagte  er.  .Aber 
wir  können  es  nicht  anders  machen.  Sie  ver¬ 
hungern  und  schlechte  Menschen  fangen  sie 
fort,  weil  sie  nicht  fliegen  können.  Aber  den 
Jungen  werden  die  Flügel  nicht  mehr  gestutzt, 
und  wenn  das  Eis  alles  schließt,  dann  ziehen 
sie  tort  nach  Westen.  Das  ist  meine  ganze  Freu¬ 
de.  Unsere  alten  Schwäne  wiegen  im  Herbst 
bis  über  zwanzig  Pfund,  aber  im  Frühjahr  sind 
sie  viel  leichter.“ 

Wie  staunte  er,  als  ich  ihm  sagte,  daß  ich 
von  dem  See  vor  uns  einen  alten  Schwan  von 
fiinfundvicrziq  und  einen  jungen  vom  gleichen 
Jahr  von  sechsundvlerzig  Pfund  in  Händen  ge¬ 
habt  hätte. 

Am  nächsten  Morgen  ln  aller  Frühe  sammelte 
der  Nordenburger  Fischer  Rudolf  Marowski  auf 
seiner  Fahrt  von  der  Aschwöne  bis  zur  Rawda- 
mündung  am  Gujaer  Ufer  aus  zwölf  Nestern  je 
ein  Ei,  und  am  gleichen  Tage  reiste  der  Schwa¬ 
nenwärter  mit  ihnen  nach  Hamburg. 

Der  letzte  Krieg  hat  auch  die  damals  guten 
Erfolge  dieser  kleinen  Geschichte  zunichte  ge¬ 
macht  und  zunächst  jede  Möglichkeit  genom¬ 
men,  neue  Eier  vom  Nordenburger  See  für 
Hamburg  zu  holen.  Aber  Gottes  Möglichkeiten 
kennen  keine  Grenzen,  und  Zeit  ist  nur  ein 
menschlicher  Begriff. 


Verträumter  Waldsee  fn  Masuren 


ermann  Schmitt-Sietzenhausen  war  ver¬ 
liebt. 

Nichts  gegen  das  Verliebtsein,  es  trifft 
Sekundanerinnen,  Flnanzverwaltungsobersekre- 
läre,  Hippiebrüder  und  Industriekontoristinnen 
mit  der  gleichen  Offenheit  und  Heftigkeit  wie 
Agenten  und  Tempeldienerinnen,  was  soll  man 
dagegen  tun.  Und  Hermann  Schmitt-Sietzenhau¬ 
sen  war  nicht  auf  den  ersten  Blick  hin  verliebt, 
nein,  er  sauste  sozusagen  mit  bis  auf  die  letzten 
Kilometer  ausgepreßtem  Tacho  in  seiner  Liebe 
dahin,  und  der  Rausch  zersprengte  alle  Straßen 
und  alle  vernunftbegabten  Gehirnzellen. 

Hermann  Schmitt-Sietzenhausen  liebte  nicht 
etwa  seine  Frau.  Warum  auch.  Sie  stand  morgens 
vor  ihm  auf  und  ging  abends  nach  ihm  zu  Bett. 
Dazwischen  fertigte  sie  Geschäftsfreunde,  Hau¬ 
sierer  und  Kind  ab,  schwärmte  sie  seinetwegen 
für  Papier-China,  Eukalyptusbonbons  und  Fern¬ 
sehbusen  ä  la  Fußballbälle,  dachte  sie  freiwillig 
an  Direktor  Augustins  Jahresjubiläum  der  Hüh¬ 
neraugenoperation  und  Erbtante  Josephas  Heiß¬ 
hunger  nach  Liebschaften  unglücklicher  Exköni¬ 
ginnen,  war  stets  rechtzeitig  mit  dem  Koffer¬ 
packen  und  den  Handwerkern  fertig,  pflegte 
aufopferungswürdig  seine  Kegelabendkopf¬ 
schmerzen.  E»  lag  also-nithi  dergeringste Grund 
vor,  sie  besonders  zu  lieben. 

Es  war  aber  auch  nicht  so,  daß  Schmitt-Sietzen¬ 
hausen  eine  Geliebte  liebte,  weder  irgendeine 
Barstripperin,  die  unter  pelzbedürftigen  Kälte¬ 
schauern  oder  Schmucksucht  litt,  noch  eine  der 
wenigen  unverheirateten,  positionswütigen  Se¬ 
kretärinnen,  die  sein  Ressort  beherbergen 
mochte.  Seine  diesbezüglichen  leiblichen  Wün¬ 
sche  waren  schon  frühzeitig  durch  Terminkalen¬ 
der  und  fehlende  Selleriesalatfütterung  einge¬ 
engt  worden.  Den  Rest  bewältigten  mühelos 
seine  Frau,  gelegentliche  Illustriertenaufklä¬ 
rungsberichte  und  jedes  Halbjahr  vielleicht  ein¬ 
mal  das  exklusive  Nachtprogramm  im  Kino 
drei  Straßen  weiter,  gleich  neben  den  Fenstern 
der  Praxis  des  Psychiaters  Professor  Dr.  Dr. 
Kullermann. 

Hermann  Schmitt-Sietzenhausen  liebte  auch 
nicht  etwa  seinen  Sohn,  wie  das  bei  Männern 
seiner  Position  vielleicht  nahegelegen  hätte. 
Freilich,  es  muß  hier  eingefügt  werden,  daß  es 
durchaus  Stunden  im  Leben  von  Hermann 
Schmitt-Sietzenhausen  gab,  da  er  gern  seinen 
Sohn  innigst  geliebt  hätte.  Dann  malte  er  sich 
wohl  aus,  wie  man  seinem  —  seineml  —  Jun¬ 
gen  zujubelte,  während  das  überragende  Fuß¬ 
ballidol  des  Landes,  was  heißt  hier  des  Landes, 
der  Weltl  über  den  Rasen  fegte  und  den  Ball 
mit  den  schwarzen  und  weißen  Sechsecken  nicht 
nur  einmal,  sondern  gleich  zweimal  hinterein¬ 
ander  ins  eigene  Tor  schoß.  Oh,  wie  hätte  er 
ihn  geliebt,  sitzend  im  Auditorium  der  Wissen¬ 
schaft,  während  sein  eigenes  Fleisch  und  Blut 
trotz  des  Gewichtes  von  mindestens  sechs  Dok¬ 
torhüten,  mehreren  Pfund  Orden  und  nunmehr 


Fotos  Wagner  (2),  Schwittay 


auch  eines  orientalischen  Staatspreises  tn  ju¬ 
gendlichem  Elan  seine  hohe  Gönner-  und  Kön¬ 
nerschaft  auf  sie  alle  milde  herabregnen  ließ, 
um  so  mehr  gefeiert,  um  so  weniger  man  ihn 
versland.  Oh,  wie  hätte  er  seinen  Sohn  geliebt. 

Leider  hatte  er  überhaupt  keinen  Sohn,  son¬ 
dern  nur  eine  Tochter. 

Sie  aber  zu  lieben  —  womit  gemeint  ist:  alles 
andere  zu  vergessen  —  kam  ihm  nicht  in  den 
Sinn.  Das  lag  nicht  etwa  daran,  daß  sie  bereits 
im  Mutterleibe  unversehens  nach  ihm  getreten 
und  ihn  gröblich  erschreckt  hätte,  das  lag  auch 
nicht  daran,  daß  von  Gesetzes  wegen  die  Über¬ 
schreitung  gewisser  Grenzen  verboten  und  in 
Vorsorge  dessen  der  väterlichen  Zuneigung  be¬ 
reits  Meilen  vorher  Einhalt  und  Umkehr  ge¬ 
boten  waren,  nein,  nichts  dergleichen.  Es  lag, 
wenn  nicht  an  Gleichgültigkeit,  so  bestenfalls 
daran,  daß  die  Tochter  eines  Tages  einen  wild¬ 
fremden  Mann  umarmen  würde.  Sie  war  nun 
drei  Jahre  alt,  es  lohnte  die  Mühe  nicht  mehr. 


Was,  so  wird  man  fragen,  blieb  denn  noch  an 
Liebenswertem  übrig,  daß  einen  .Mann  so-to 
lessein  vermag,  daß  er  vergessen  kann, 
alles  vergessen  darf?  Orden  und  Fahnen  oder 
andere  abstrakte  Begriffe  wie  Vaterland  und 
Muttersprache  etwa?  Er  erinnerte  sich  nur  un¬ 
gern  einer  Jugendverirrung.  Zum  Glück  hatte 
man  sie  ihm  in  einem  einzigen  Knegswinler 
ausgefrostet.  Gewiß,  eine  schmerzhafte  Gewalt¬ 
operation,  dazu  in  seinem  damaligen  allzu  ju¬ 
gendlichen  Alter  nicht  ganz  ungefährlich,  aber 
heroische  Zeiten  erfordern  in  ailen  Richtungen 
ebensolche  heroischen  Entschlüsse,  und  das  Aus¬ 
frosten  hatte  ihn  auf  jeden  Fall  für  seine  Zeit 
und  möglicherweise  sogar  für  die  Ewigkeit  da¬ 
vor  bewahrt,  etwas  zu  lieben,  was  selbst  nie 
zu  der  allergeringsten  Gegenliebe  fähig  ist 
Jahrtausende  vor  ihm  hatten  es  bereits  bewie¬ 
sen. 


Da  war  nun  sein  Auto  —  und  damit  sei  der 
Name  seiner  einzigen  und  wahren  Liebe  end¬ 
lich  ausgesprochen  —  doch  von  ganz  anderer 
Art.  Mit  welcher  Hingabe  sich  der  Sitz  an  sei¬ 
nen  Rücken  kuschelte,  wie  das  Lenkrad  sich 
demütig  seinen  Händen  preisgab  und  Gaspedal, 
Kuppelung  und  Bremse  hingebungsvoll  zu  sei¬ 
nen  Füßen  kauerten,  noch  den  geringsten  seiner 
Fußtritte  mit  jubelndem  Aufheulen,  Schrammen 
und  Quietschen  entgegennehmend.  Bedingungs¬ 
los  folgte  es  ihm,  kannte  nichts  anderes  als 
Schmitt-Sietzenhausens  Wege,  schielte  nicht 
nach  links,  richtete  seine  etwas  erotisch-heisere 
Stimme  nur  dann  an  andere,  wenn  er  es  ihm 
ausdrücklich  erlaubte,  winkte  nur  auf  seinen 
untrüglichen  Wunsch  hin  mal  nach  der  einen, 
mal  nach  der  anderen  Seife.  Es  umfaßte  absolute 
Männlichkeit,  Karriere,  Who-is-who-Status,  es 
war  —  kurz  gesagt  —  alles  in  allem  das,  was 
eine  der  wirklich  ganz  großen  Geliebten  der 
Weltgeschichte  ausmacht. 

Man  darf  Schmitt-Sietzenhausen  nicht  nach- 
sagen,  daß  er  um  seines  geliebten  Wagens  wil¬ 
len  irgendetwas  vernachlässigte,  was  ihn  sonst 
noch  ausmachte.  Er  aß  nach  wie  vor  seine  Brat¬ 
kartoffeln  in  der  modischen  Form  von  Pommes 
frites  gern,  schlief  im  Theater,  ließ  das  Plaslik- 
sdiiffchen  seiner  Tochter  in  seinem  Radewasser 
mit  sich  schwimmen,  und  mußte  den  Daumen 
lutschen,  sooft  er  einen  Nagel  in  die  Wand  ge¬ 
schlagen.  An  seinem  Alltag  änderte  sich  nichts. 
Und  dennoch  verfiel  er,  sooft  er  sich  nur  zwi¬ 
schen  seine  vier  Räder  warf,  dem  Rausch  der 
Freiheit,  der  Schwerelosigkeit  und  der  tiefen 
Einsicht  Allbeherrschertums.  Es  war  eine  Lust, 
zu  lieben. 


Man  hat  es  später  nie  vollständig  ausloten 
können,  welche  Nuance  der  Liebeslust  Hermann 
Schmitt-Sietzenhausen  eines  Tages  bewog,  sei¬ 
nen  Wagen  milten  in  einer  Fahrt  zu  umarmen. 
Kraftvoll  hatte  er  ihn  dazu  an  einen  Baum  ge¬ 
legt,  war  durch  die  Windschutzscheibe  gehech¬ 
tet  und  umschlang  noch  immer  mit  ausgebrette- 
ten  Armen  den  Kühler,  als  mißgünstige  Zeitge¬ 
nossen  ihn  fanden.  Diese  Liebe  war  stärker  als 
der  Tod. 


Wilhelm  Brindllnger 

J^Jiiv  anantoT) 

Mit  schnellen  Schwingen 
2w ei  Schwäne  Wogen 
zum  braunen  Uler 
vom  grauen  Hall. 

Jäh  ließ  erklingen 
mein  starker  Bogen 
des  Todes  Leier, 
die  Sehne  slrall. 

Da  rauschte  nieder, 
durchbohrt  vom  Pleite, 
der  Schwäne  schönster 
auls  braune  Moor. 

Nie  steigt  er  wieder 
in  Iroher  Eile 
zu  stolzem  Fluge 
Ins  Blau  empor. 
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Allgemeines 


Verständnis  und  Mitempfinden 

Die  Landsmannschaft  zum  Tode  des  Kurienkardinals  Agagianlan 


Mehrfach  hat  der  Sprecher  unserer  Landmann¬ 
schaft,  zule'zt  von  seinem  Stellvertreter  beglei¬ 
tet,  Kurienkardinal  Agaq.aman,  diese  hervor¬ 
ragend  Persönlichkeit  des  Kardinals-Kolleg., 
ums,  aulgesucht  Stets  wurden  die  Ostpreußen 
dort  iiithl  nur  herzlich  empfangen,  sondern  fan¬ 
den  auch  wdhres  Verständnis  und  tätige  Ililfs- 
bereiLschuit.  Als  Armenier  im  Kaukasu.,  gebo¬ 
ren,  bekundete  der  Heimgegangene  seine  beson¬ 
dere  Anteilnahme  tür  das  Leid  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  weil  ihm  das  furchtbare 
Schicksal  seines  Volkes  unvergeßlich  geblieben 
war.  An  das  Kardinals-Kollegium  richteten  d  e 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  fol¬ 
gendes  Schreiben: 

Tiel  bewegt  hat  uns  und  viele  unserer  Lands¬ 
leute  die  Nachricht  vom  Tode  des  Kurienkardi¬ 
nals  Gregor  Petrus  Agugianian,  Es  sei  uns  daher 
gestattet,  unsere  aulrichtige  Anteilnahme  zum 
Heimgang  dieses  ehrwürdigen  Mannes  auszu¬ 
sprechen. 

Mehrlach  nümfich  hat  uns  Seine  Eminenz  emp¬ 
fangen,  und  wir  begegneten  stets  einem  be¬ 


wegenden  Verständnis  für  Leid  und  Schicksal 
der  ostdeutschen  Heimatverlriebenen.  Es  kam 
nicht  nur,  wie  uns  bewußt  wurde,  aus  dem 
Herzen  einer  verehrungswürdigen  Persönlich¬ 
keit,  die  sich  von  wahrer  Nächstenliebe  teilen 
ließ.  Vielmehr  beruhte  das  unmittelbare  Ver¬ 
sieben  unserer  Sorgen  zugleich  aul  dem  nüchter¬ 
nen  Sinn  tür  eine  irdische  Wirklichkeit,  aul  dem 
Wissen  um  das  Dasein  der  Christen  in  einer 
gefallenen  Well,  deren  liecht  Achtung  ver¬ 
dient,  um  Gewalttat  und  Unmenschlichkeit  zu 
beschränken.  Persönliches  Erleben  und  das 
Schicksal  seines  Volkes  sprach  der  hochwürdige 
Kurienkardinal  an.  um  uns  sein  M itemplinden 
eindringlich  deutlich  zu  machen. 

So  können  wir  versichern,  daß  uns  durch 
diesen  Tod  ein  christlicher  Freund  genommen 
wurde,  dessen  wir  ln  dankbarer  Ehriurchl  ge¬ 
denken  werden. 

Peinhold  Rehs  J.  Frhr.  v.  Braun 

Sprecher  Stellv.  Sprecher 


Mann  von  hoher  rechtlicher  Gesinnung 

Oberlandeskirchenrat  Brummack  in  Preetz  verstorben 


Wenige  Wochen  vor  der  Vollendung  des  76. 
Lebensjahres  ist  in  Preetz  der  langjährige  stell¬ 
vertretende  Vorsitzende  des  Ostkirchenaus¬ 
schusses,  Oberldndeskirchenrat  i.  R.  Pastor  Carl 
Brummack,  verstorben.  Ostpreußensprecher 
Reinhold  Rehs  hat  Frau  Charlotte  Brummack 
in  einem  Schreiben  seine  tiefe  Anteilnahme  aus¬ 
gesprochen  und  betont  dabei: 

.Im  Ostkirchenausschuß  für  Ethik  und  Recht 
und  in  der  Studiengruppe  für  Politik  und  Völ¬ 
kerrecht  beim  Bund  der  Vertriebenen  habe  ich 
seine  hohe  rechtliche  Gesinnung  und  seinen 
aus  tiefer  Erfahrung  und  menschlichem  Ver¬ 
ständnis  geschöpften  Rat  hoch  schätzen  gelernt. 
In  engerem  Zusammenwirken  konnte  ich  mit  ihm 
bei  den  Beratungen  über  das  Recht  aul  die  Hei¬ 
mat  stehen,  die  nach  jahrelanger  gründlicher 
Prüfung  zu  einem  wegweisenden,  noch  heute 
gültigen  Ergebnis  geführt  haben.  Für  mich  wie 
für  adle  Mitglieder  dieser  Studiengruppe  ist  das 
Hinscheiden  dieses  großartigen  und  gütigpn 
Mannes  ein  schmerzvolter  Verlust.“ 

Carl  Brummack  war  gebürtiger  Bromberger. 
Von  1919  bis  1945  wirkte  er,  zunächst  als  Vikar, 
dann  ads  Pastor,  an  der  Gemeinde  St.  Matthäi  in 
Posen.  .Zu. 'Beginn,  des  Zweiten.  Weltkrieges 
mußte  auch  er  den  von  den  Poteg  befohlenen 
verlustreichen  Verschleppungsmarsch  mitma¬ 
chen,  bei  dem  einer  seiner  engsten  Mitarbeiter 
ermordet  wurde.  1940  wurde  er  mit  der  Betreu¬ 
ung  der  Umsiedler  aus  den  baltischen  Staaten, 


Galizien  und  Bessarabien  vor  neue  Aufgaben 
gestellt. 

Nach  Kriegsende  gelangte  er  ads  einziges 
Mitglied  des  Posener  Konsistoriums  nach  West¬ 
deutschland  und  sorgte  hier  für  den  Zusammen¬ 
halt  der  Glieder  seiner  Heimatkirche.  Von  1948 
bis  1960  w.rkte  er  im  Landeskirchenamt  der 
Ev.-Luth.  Landeskirche  Schleswig-Holstein  und 
war  von  1949  bis  zu  seinem  Heimgang  zugleich 
Klosterprediger  in  Preetz.  Die  Tätigkeit  als  Lei¬ 
ter  des  Posener  Hilfswerks  führte  ihn  in  den 
Ostkirchenausschuß,  dem  er  seit  seiner  Bildung 
angehörte  und  der  ihn  mit  dem  Voritz  des  Un¬ 
terausschusses  Ethik  und  Recht  betraute. 

Carl  Brummack  fand  seine  letzte  Ruhestätte 
auf  dem  Friedhof  in  Preetz. 


Mehr  Bernstein  für  die  Bundesrepublik 

Danzig  —  Das  Bernsteinwerk  ia  Danzig-Lang- 
fur  werde  künftig  mehr  Bemsteinerzeugnisse 
nach  Dänemark  und  in  die  Bundesrepublik  ex¬ 
portieren,  heißt  es  in  der  Zeitung  .Trybuna 
Opolska“.  Bis  jetzt  führte  das  größte  Bernstein¬ 
werk  .  Polens" .  seine  Produkte  hauptsächlich  in 
die  asiatischen  Länder  aus.  Durdi  die  Belieferung 
des  westeuropäischen  Marktes  mit  Bernstein- 
schmuck,  namentlich  die  Ausfuhr  in  die  Bundes¬ 
republik,  verspricht  man  sich  bei  der  Werkslei¬ 
tung  größere  Gewinne  in  Devisen.  Jon 


. . .  alles  glaubwürdig  und  wahr 

Heitere  Begebenheiten  von  ostpreußischen  Begegnungen 


Auch  wenn  oft  nicht  geglaubt  wird,  was  wirk¬ 
lich  wahr  ist,  diese  Geschichten  sind  glaubwür¬ 
dig  und  wahr  zugleich.  Zumal  sie  von  Lands¬ 
leuten  handeln.  Da  waren  sie  also  einmal  zu 
einem  Treffen  aufgerufen,  zu  einem  Ostpreu¬ 
ßentag,  und  man  war  in  Scharen  gekommen. 
Immer  mehr  Männlein  und  Weiblein.  Fräulein 
und  Knäblein  drängten  trepphoch  und  dann 
treppab,  sich  in  dem  weiten  Rund  verteilend, 
von  Absatz  zu  Absatz  schreitend,  dabei  ruhig 
und  überlegen  Ausschau  haltend  nach  dem  Ort, 
an  dem  ihr  Platz  vorbereitet  war.  Und  da  stan¬ 
den  auch  schon  die  wackeren  Helfer,  deren 
Fäuste  die  Stangen  umklammerten,  von  deren 
Schildern  an  der  Spitze  die  vertrauten  Namen 
abzulesen  waren.  Es  war  wie  ein  Winken  zum 
Nachhausekommen:  Ebenrode  und  Pr.-Holland, 
Angerapp  und  Bartenstein,  Lyck  —  ja,  und  da 
war  auch  Treuburgl 

Dorthin  ging  festen  Tritts  ein  Treuburger,  mit 
marktgreifenden  Schritten,  wie  daheim.  Er  fand 
auch  eine  Bankreihe  und  setzte  sich,  sah  prü¬ 
fend  über  die  schwatzende  und  kadreiernde 
Menge  und  blieb  mit  Auge  und  Gedanke  an 
den  Nachbarn  hängen,  einem  vertrauenerwek- 
kenden  Ehepaar.  Er  fiel  ins  überlegen,  ins 
Grübeln  und  als  er  nidil  mehr  weiter  kam  in 
seinem  Forschungsdrang,  öffnete  er  entschlossen 
seinen  Mund  und  fragte  die  neben  ihm  sitzende 
weibliche  Person,  die  sein  besonderes  Interesse 
erweckt  zu  haben  schien:  ^ 

.Sagense,  sindse  auch  aus  Treiburg? 

.Natürlich,  Landsmann.“ 

Pause.  Die  Musik  spielte  den  ersten  Marsch. 
Als  er  zu  Ende  war,  kam  die  nächste  Frage: 

.Was  sindse  fürne  werte  Jeborene  —  wenn 
ich  fragen  darf?“ 

.Na.  mein  Vater  hieß  —  den  Namen  wollen 
wir  etwas  ändern  —  Bölcke. 

Das  Nachsinnen  wurde  durch  das  nächste 
Marschgeblase  angeregt,  etwas  Ungewisses 
blieb  aber  doch,  weshalb  das  Verhör  sich 
weiterspann: 

.Da  wohntense  wohl  in  der . . .“ 

Eine  allgemeine  Ansage  zerschnitt  das  Ge¬ 
spräch.  Der  dritte  Marsch  folgte  und  dann  kam 
eine  Frage,  abschließend  und  die  Antwort  vor¬ 
aussetzend: 

.Dann  hattense  aber  auch  e  Bruder?!“ 

Das  konnte  bestätigt  werden,  und  der  alte 
Treuburger  schien  befriedigt.  Er  nickte  mit  dem 
Kopi.  Jetzt  war  er  im  Klaren.  Er  sah  Stadt, 
Straßen.  Familien,  den  alten  Justizrat,  hörte 


Milchkannengeklapper  aus  der  Nebenstraße  und 
Kindergeschrei  aus  dem  Fenster,  sein  Stamm¬ 
briefkasten  winkte  von  der  Ecke  her  . . . 

Und  als  die  Festkapelle  nochmals  schmetterte, 
blickte  er  nach  links,  von  woher  etwas  un¬ 
entschlossen  ein  ihm  unbekannter  Mann  sieh 
näherte  und  Platz  nahm.  Mit  .Tach-chen,  Tach- 
ehen"  waren  die  Grußformaltäten  erledigt.  Aber 
unser  Treuburger  kannte  den  Mann  gar  nicht, 
konnte  ihn  überhaupt  nicht  unterbringen.  So 
rief  er  durch  Trompetenklang  und  Trommel¬ 
wirbel: 

.Na  —  auch  aus  Treiburg?“ 

Der  Mann  schüttelte  nur  den  Kopf  und  sagte: 
.Nee!“ 

.Und  woher  denn?!“ 

.Aus  Goldap!“ 

Die  Musik  schwieg  wie  abgebrochen,  der  Bei¬ 
fall  legte  sich.  Stille  im  weiten  Rund.  In  dem 
Treuburger  fiel  eine  Welt  zusammen,  er  war 
seelisch  zu  Boden  getreten,  zerstört  von  der 
unfaßbaren  dummerhaften  Lässigkeit  des  Neu¬ 
gekommenen.  Und  mit  vor  Empörung  zittern¬ 
der  Stimme  fällte  er,  mit  dem  Daumen  auf  den 
Fremdling  deutend,  sein  abschließendes  Urteil 
zur  Seite  seiner  Nachbarin: 

.Aus  Goldap!  —  Und  huckt  sich  bei  Trei- 
burgl“ 

Wem  das  nicht  genügt,  dem  sei  gleich  von 
dem  Ehemann  der  ehemaligen  Treuburgerin 
erzählt,  was  ebenso  stimmt  und  ebenfalls  ge¬ 
schah,  wie  jetzt  geschildert:  Der  Mann  war  zu 
Lebzeiten  ein,  nach  Volksmundart  gesagt,  hohes 
Tier.  Er  hatte  einmal,  fern  von  Ostpreußen,  eine 
im  Entstehen  begriffene  Gebäudeanlage  zu  be¬ 
sichtigen.  Eine  Unklarheit  trat  auf,  man  rief 
den  Polier:  .Koslowski!“  Der  kam,  und  die 
ersten  Worte  schufen  Klarheit  über  den  Stand¬ 
ort  seiner  Wiege.  Der  hohe  Herr  fragte  nach 
der  genauen  Herkunft  und  war  baß  erstaunt, 
als  Koslowski  Auskunft  gab  mit  der  Anrede 
.Herr  —  der  Name  stimmt  wieder  mal  nicht  — 
Prahl.“ 

.Nanu  —  woher  kennen  Sie  mich  so  genau?“ 

.Aber  —  und  hier  folgte  der  vielsilbige  Titel 
—  ich  habe  doch  Ihre  Frau  Mutter  eingemauert!“ 

Schrecken  ringsum,  das  ganze  Gefolge  und 
alle  Besichtigten  wurden  blaß.  Lag  eine  Tragö¬ 
die  vor  —  oder  eine  Geistesstörung?  Aber  Kos¬ 
lowski  half  allen  zu  befreiendem  Aufatmen: 

.Na,  Herr  Prahl,  damals  —  beim  Erbbegräbnis 
in  Ostpreußen  —  wissense  noch  . . .  ?“ 

Hans  Llppold 
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Die  evangelische  Kirche  in  Peitschendorf,  Kreis  Sensburg,  wurde  erst  im  September  1934  etn- 
gewelht,  als  in  dem  Dorf  eine  eigene  Pfarrstelle  eingerichtet  wurde.  Vorher  gehörte  die  Ge¬ 
meinde  Pellschendorf  zu  Aweyden. 

Das  Foto  wurde  entnommen  dem  dreibändigen  Werk  .Geschichte  der  evangelischen  Kirche  Ostpreu¬ 
ßens'  von  Walter  Hubatsch,  Verlag  Vandenhoeck  &  Ruprecht,  Göttingen. 


Der  biblische  Plingstbericht  erzählt  von  einem 
Brausen  vorn  Himmel  wie  eines  gewaltigen 
Windes  und  redet  uns  an,  aul  diesen  Wind 
doch  zu  achten.  Aufmerksam  prült  der  Schills- 
mann  Windrichtung  und  -stärke.  Aul  den  Flug¬ 
plätzen  ist  der  Windanzeiger  nicht  der  geringste 
Apparat.  Der  Bauer  bei  der  Aussaat,  die  Haus¬ 
frau  beim  Wäschehängen,  sie  beobachten  den 
Wind.  Aut  das  Wehen  des  Plingstwindes  achten 
wir  wenig. 

Paulus  nennt  ihn  in  einem  seiner  Briete  den 
Geist  der  Krall  Als  er  in  diesem  Winde  stand, 
spürte  er  seine  Wirkung  und  wurde  richtig  aus- 
gelüftet.  Der  unheimliche  Machthaber  über  die 
Herzen  der  Menschen,  der  Geist  der  Furcht, 
wurde  weggeblasen  bei  ihm.  Wie  tapler  steht  er 
allein  den  Machthabern  seiner  Zeit  gegenüber ! 
Und  wie  in  der  Furcht  geschüttelt  ist  sonst  der 
Mensch.'  Sie  quält  Kinder  und  Erwachsene.  Den 
Arbeiter  und  den  Studenten,  überfällt  sie  in 
wechselnden  Gestalten.  Wie  mit  einer  Geißel 
schlägt  sie  die  primitiven  Völker  ebenso  wie  die 
neunmalklugen  Abendländer  und  treibt  unter 
uns  ihr  Wesen  als  Aberglaube  und  Todesangst, 
als  Zukunitssorge  und  schlechtes  Gewissen.  Und 


in  jedem  Falle  wirkt  die  Furcht  zerstörend  aut 
Leib  und  Seele.  Wie  kommt  das ? 

Ein  Kind,  das  die  lebendige  Nähe  seines  Va¬ 
ters  um  sich  spürt,  lürcblel  sich  nicht,  wenn  ein 
Gewitiersturm  tobt.  Ist  es  aber  allein  aul  weitem 
Felde,  wird  es  von  Angst  und  Verzweiflung  ge¬ 
schüttelt.  Nicht  umsonst  hat  Martin  Luther  im¬ 
mer  gesagt:  Wir  sollen  Gott  fürchten  und  heben/ 
Weil  wir  Gott  nicht  über  alle  Dinge  fürchten, 
weil  wir  ihm  ständig  davonlaulen,  wenn  er  uns 
rull,  weil  wir  so  immer  lernet  von  unserer  wah¬ 
ren  Heimat  geraten  in  eine  immer  Iremdere, 
kältere  Landschalt,  darum  geraten  wir  unter  die 
Hand  der  uns  schreckenden  Furchlmächle.  Es  ist 
uns  der  Geist  der  Krall  verheißt.  Seine  Ver¬ 
heißung  ist  kein  leeres  Gerede.  Ja  und  dann  in 
der  Geschichte  seiner  Leute  ist  sie  zur  vollen 
Wirklichkeit  geworden,  zum  verwunderten 
Staunen  der  Umwell.  Wir  dürlen  unser  Leben, 
das  Leben  unserer  Kinder,  das  Leben  unseres 
geliebten  Landes  ganz  in  Golles  Hand  legen. 
Vom  Geist  der  Furcht  irei  zu  werden  ist  auch 
ein  Stück  der  großen  Erlösung,  die  durch  Jesus 
Christus  geschehen  ist  zur  Freude  aller  Men¬ 
schen.  Kirchenrat  Leitner 


70  Jahre  VfB  Königsberg 

Frohes  Wiedersehen  Königsberger  Sportler  in  Barsfnghausen 


Am  7.  Juli  1970  bereits  wurde  der  älteste 
nordostdeutsche  Rasensportverein,  der  Verein 
für  Bewegungsspiele  Königsberg,  70  Jahre  alt, 
doch  die  Jubiläumsfeier  konnte  erst  ln  den  Ta¬ 
gen  vom  14.  Mai  bis  16.  Mai  dieses  Jahres  im 
Verbandsheim  des  Niedersächsischen  Fußball¬ 
verbandes  in  Barsinghausen  nachgeholt  werden. 
Mehr  als  300  alte  Sportkameraden  mit  ihren 
Angehörigen,  darunter  besonders  begrüßt  eini¬ 
ge  aus  dem  mitteldeutschen  Raum,  vom  Jubilar 
VfB,  aber  auch  der  weiteren  Königsberger  Ver¬ 
eine  VfK,  Prussia-Samland,  Rasensport-Preu¬ 
ßen,  Asco,  KSTV  und  Abordnungen  einiger  Pro- 
vmzvereine  waren  von  nah  und  fern  gekom¬ 
men.  Bereits  am  Freitag  war  schon  ein  großer 
Teil  angareist,  doch  am  Samstag  mit  dem  ge¬ 
meinsamen  Mittagessen  begann  der  offizielle 
Teil. 

Vor  dem  Festakt  am  Nachmittag  sprach  am 
Ehrenmal  zum  Gedenken  der  Toten  Pastor  Al¬ 
fred  Klatt.  Der  langjährige  Führer  der  Traditi¬ 
onsgemeinschaft  des  VfB,  Willi  Krawzick,  leg¬ 
te  einen  Kranz  nieder.  Wie  schon  vor  der  Kranz¬ 
niederlegung  durdi  Pastor  Klatt  gedachte  Willi 
Krawzick  beim  Beginn  seiner  Auslührungen 
beim  Festakt  der  Toten  und  nannte  für  alle  den 
Gründer  des  Vereins  Hans  Weinberg  (t)  sowie 
den  letzten  Ersten  Vorsitzenden  in  der  Heimat, 
Karl  Brust  (t),  deren  Witwen  anwesend  waren. 
Bei  vielen  Erinnerungen  an  die  erfolgreichen 

Freundschaft  mehr 

Zu  den  Offizieren,  die  dem  berühmten  ost- 
preußischen  Bosniaken-General  Freiherrn  von 
Günther  zeitweilig  unterstellt  waren,  gehörte 
auch  der  aus  dem  kassubischen  Kleinadels¬ 
geschlecht  Jarkan  stammende  Hans  von  Yorck, 
der  als  junger  Offizier  von  kaum  20  Jahren 
ebenso  wie  als  Oberbefehlshaber  der  preußi¬ 
schen  Truppen  beim  Rückzug  Napoleons  aus 
Rußland  nur  seinem  Gewissen  folgte.  So  be¬ 
kannt  Yorck  durch  die  Neutralitätskonvention 
von  Tauroggen  vom  30.  Dezember  1812  und 
seinen  Aufruf  vom  5.  Februar  1813  an  die  im 
Königsberger  Landeshaus  versammelten  ost¬ 
preußischen  Stände  ist,  so  wenig  bekannt  ist 
es,  daß  er  wegen  offener  Mißachtung  des  Kapi¬ 
täns  von  Naugarth,  den  er  mit  Recht  als  Dieb 
bezeichnet  hatte,  und  anschließender  Befehls¬ 
verweigerung  mit  der  Königsberger  Feste  Fried¬ 
richsburg  hatte  Bekanntschaft  machen  müssen 
und  erst  nach  dem  Tode  Friedrichs  des  Großen 
wieder  in  die  Preußische  Armee  aufgenommen 
wurde. 

Unter  General  von  Günther  tat  sich  Yorck 
beim  Ubergreifen  des  polnischen  Aufstandes  auf 
altpreußisches  Gebiet  im  Kampfe  gegen  die 
polnischen  Insurgenten  wiederholt  hervor, 
wurde  aber  im  Gegensatz  zu  anderen  Offizieren 
nicht  befördert.  Hierüber  war  er  nicht  wenig 
verärgert  und  machte  hieraus  keinen  Hehl,  als 


45  Jahre  in  der  Heimat  gedachte  man  vieler  to¬ 
ter  und  lebender  Kameraden,  die  sich  im  Ra¬ 
sensport  als  Aktive  und  Organisatoren  beson¬ 
dere  verdient  gemacht  haben  und  auch  solcher 
anderer  Vereine. 

Von  den  vielen  erfolgreichen  Fußballspielern 
um  die  ostpreußische,  Balten,  bzw.  Gau-  und 
auch  deutschen  Meisterschaften  waren  eine  ganze 
Reihe  anwesend  und  zwar  W  Bzdurek.  P.  Mau¬ 
ritz,  E.  Bendig,  E.  Schneider,  K.  Balda,  E.  Batzkus, 
H.  Lemke,  E.  Schlosser,  E.  Kohn,  G.  Kirsten,  O 
Willner,  H.  Bergan,  aber  auch  von  der  Eishok- 
keymannsdiaft  des  Deutschen  Vizemeisters  von 
1932  die  Spieler  W.  Spiess,  A.  und  G.  Stein 
orth.  B.  Szibburries  und  G.  Telitzky.  Vor  dem 
gemütlichen  Beisammensein  mit  vielen  Erinne¬ 
rungen  und  regem  Tanz  zeichnete  Willi  Kraw¬ 
zick  eine  ganze  Reihe  der  Sportkameraden  mit 
dem  von  der  Olympischen  Gesellschaft  gestif¬ 
teten  offiziellen  Olympiaabzeichen  1972  aus.  Am 
Sonntag  standen  Wanderungen,  Baden,  Kegeln. 
Tischtennis  im  Vordergrund  und  vor  allem  der 
Film  .München  ruft  —  Eine  Stadt  bereitet  sich 
vor  —  Olympische  Spiele  1972“,  den  der  Köniqs- 
berger  Handballinternatiomale  und  jetziqe  Olym¬ 
piaexperte  Siegfried  Perrey,  der  als  Junge  im 
VfB  Fußball  und  im  VfL  Handball  gespielt  hal¬ 
te,  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Beim  Abschied¬ 
nehmen  dachte  man  schon  an  1972  .70  Jahre 
Asco*. 


als  Beförderung 

er  nachts  zu  General  von  Günther  gerufen  war 
und  sich  mit  ihm  vertraulich  unterhalten  konnte 

Der  alte  Haudegen  Günther  entgegnete  ihm 
lachend,  er  schätze  ihn  zu  sehr,  als  daß  er  ihn 
zu  einem  Orden  oder  zur  Beförderung  habe  Vor¬ 
schlägen  können;  man  würde  geglaubt  haben, 
daß  ihn  sein  Alter  schwach  und  parteiisch  ge¬ 
macht  habe,  weil  er  nur  für  seine  Freunde  ge¬ 
sorgt  hätte. 

Die  Beförderung  Yorcks  wurde  aber  schon  im 
Jahre  1797  nachgeholt.  Er  wurde  Chef  des  Füsi¬ 
lierbataillons  in  Johannisburg.  Zu  den  ersten 
Gratulanten  gehörte  Generalleutnant  von 
Günther.  gn 


Danziger  Ankerschmiede 
wird  restauriert 

Danzig  —  Die  aus  dem  Jahre  1772  stammende 
.historische“  Ankerschmiede  in  Danzig-Oliva 
wird  gegenwärtig  restauriert,  um  Im  kommen¬ 
den  Sommer  als  touristische  Attraktion  eröffnet 
zu  werden.  Wie  die  Zeitung  „Glos  Wybrzeza“ 
berichtet,  war  die  alte  Schmiede  noch  im  Jahre 
1948  in  Betrieb,  verwahrloste  jedoch  nach  ihrer 
Schließung  gänzlich,  so  daß  ihre  Wiederherstel¬ 
lung  eine  „recht  kostspielige  Angelegenheit 
wird“.  |on 
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Angerburger  Tage 

19.  und  20.  Juni  1971  in  213  Rotenburg  (Wümme) 
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V  ogelschu  tznet  ze 

10  m  lang.  Jede  Breite, 

DM  0,49  p.  qm  Inkl.  MWSt., 
Mindestmenge  (50  qm)  direkt  ab 
Fabrik  lieferbar. 

NETZFABRIK.  29  Oldenburg  23 


Jedem  Albertus  Ist 
eine  kl.  Urkunde  bei¬ 
gelügt.  die  auf  Sinn 
und  historische  Be¬ 
deutung  d.  Alberten 
Tragens  hinweist 


Einreiben  —  sich  wohl 
fühlen  —  besser  laufen! 

<ämtener  Latschenkiefer-Fluid,  eine 
Wohltat  für  Glieder,  Gelenke  und 
verkrampfte  Muskeln.  Erfrischende 
Durchblutungswirkung!  Sparsame 
Spritzflasche  nur  6.50  DM  Post- 
nachn.  portofrei.  Wall-Reform, 
674  Landau,  Theaterstraße  22.  S. 


Am  16.  Mal  1971  feierte  unsere 
liebe  Mutter.  Frau 

Auguste  Neumann 

geb.  Welssetberg 
aus  Hohenstein.  Ostpreußen 
Ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulierten  herzllchst  und 
wünschten  auch  weiterhin  beste 
Gesundheit 
die  Kinder 
Frau  Llesei,  Erich  Neumann  t 
mit  Familie 

Erna  Neumann  mit  Familie 
Erwin  Neumann  mit  Familie 
Lydta  Neumann  mit  Familie 
Fritz  Neumann  mit  Familie 
Waltraud  Neumann  mit  Familie 

7072  Heubach  (Württemberg), 
Jakob-Uhlmann-Straße  20 


ALBERTEN 

Echt  Silber,  vergoldet. 
835  gestempelt: 
Normalausführung 

OM  5.- 

mit  glattem  Boden 

DM 

als  Blusennedel 
mit  Sicherung 

OM  13.- 

echt  585  Gold: 
mit  glattem  Boden 

OM  43,— 

als  Blusennadel 
mit  Sicherung 

OM  7».- 

IJT Mll  München- 

VATERSTETTEN 

Deutliche  Schrift  verhindert  Sofriehler 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  verstarb  plötzlich  und  un¬ 
erwartet  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Friedrich  Druschke 

aus  Rosenort,  Kreis  Bartenstein 
Im  Alter  von  69  Jahren. 

In  sUUcr  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Dietrich  Druschke 

Hildegard  Druschke,  geb.  Otto 

Ilse  Brenkholt,  geb.  Druschke 

Rainer  Brenkholt 

Georg  Druschke 

1  Berlin  10.  den  13.  April  1971 

Haubachstraße  41 

Die  Beerdigung  fand  am 

23.  April  1971  auf  dem  Friedhof 

Lübars  statt. 

Zur  Trauerfeier  haben  wir 
unsere  liebe  Mutter  nach  Berlin 
überfuhren  lassen  und  betteten 
sie  neben  unserem  lieben  Vater 
auf  dem  Friedhof  Lübars  zur 
letzten  Ruhe. 


Allein  Gott  ln  der  Höh'  sei  Ehr1 
und  Dank  für  seine  Gnade. 

Gott  der  Herr  nahm  heute  meine  inniggellebte  Frau, 
unsere  herzensgute  Mutter.  Omi.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 


Ida  Schiemann 

geb.  ßartsrhat 

geb.  16.  4.  1901  gest.  L  5.  1971 

aus  Tilsit.  Ostpreußen.  Sudcrmannstraße  14 


zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


ln  Dankbarkeit  und  Trauer 
Fritz  Schiemann 
Hildegard  Schiemann 
Egon  Schiemann 
Angelika  Schiemann 


44  Münster  (Westfalen).  Voßbusch  5.  den  1.  April  1971 
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Wir  heirateten 

Hansjörg  Weitbrecht 
Sabine  Weitbrecht 

geb.  Knewitz 


7000  Stuttgart  l 

Alexanderslraße  34 


28.  Mai  1971 


Die  kirchliche  Trauung  fand  um  16.30  Uhr 
ln  der  St. -Johannis-Kirche  in  211  Buchholz  1.  d  Nordheide  statt. 


Am  5.  Juni 


feiern  der  ehemalige  Glöckner 


Friedrich  Kreutzer 
und  dessen  Ehefrau  Gertrud 

geb.  Heske 

vormals  wohnhaft  in  Eisenberg,  Kreis  Heiligenbcil 
die  Diamantene  Hochzeit. 

Alle  Kinder,  Schwiegerkinder,  Enkel  und  Urenkel 
gratulieren  recht  herzlich  und  wün¬ 
schen  einen  gesegneten  und  friedlichen  Lebensabend 

3041  Delmsen  Uber  Soltau.  Rosenwinkel  4 


Wir  haben  geheiratet 

Direktor  Serge  Besnier 
Viktoria  Besnier 

geb.  Bode 

45  Bd  Montmorency  Paris  lö 
6  Frankfurt/Main.  Wiesenau  6  II 
Neukuhren,  Fliegerhorst 
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Am  28.  Mai  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutti  und  Oma,  Frau 

Herta  Mertins 

geb.  Gottschalk 
aus  Winge,  Ostpreußen 
Jetzt  6719  Alblshclm/Pfr., 
Hauptstraße  1 

Ihren  6  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
I>ebensjahrc 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  27.  Mal  1971  feiert  unsere 
Hebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Oma  und  Uroma 

Gertrud  Waschkowski 

verw.  Hobucher,  geb.  Walker 
aus  Tilsit,  Große  Gerberstraße  6 
Jetzt  7332  Eislingen  (Fils), 
Salacher  Straße  23 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 

Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Jedes  Abonnement  »si 
eine  Stimme  für  Ostpreußen 


Am  3.  Juni  1971  feiert  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  Opa 

Adolf  Schäfer 

Jagsten 

Kr.  Elchniederung,  Ostpreußen 
jetzt  62  Wiesbaden-Bierstadt, 
Raiffeisenstraße 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
seine  Kinder 
Erika  Birkholz  und  Familie 
Norbert  Schäfer  und  Familie 
Arnold  Schäfer  und  Familie 
Lothar  Schäfer  und  Familie 
Werner  Schäfer  und  Familie 
Armin  Schäfer 


Bis  hierher 

hat  mich  Gott  gebracht. 

Am  30.  Mal  1971  begeht  mein 
lieber  Mann 

Hauptlehrer  und  Kantor  I.  R. 

Hans  Pudlidi 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzllchst  und 
wünscht  alles  Gute  und  Liebe 
und  noch  viele  gesunde  Lebens¬ 
jahre 

Ehefrau  GERTRUD 
geb.  Neumann 


Am  30.  Mai  1971  feiert  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater. 
Schwager  und  Onkel 

Adolf  Krusdiinski 

aus 

Monetbcn.  Kreis  Johannisburg 
Jetzt 

bet  Tochter  Edith  und  Schwie¬ 
gersohn  Willi  ln  4991  Eining¬ 
hausen  89.  Kreis  LUbbedce 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich,  wün¬ 
schen  gute  Gesundheit  und 
danken  für  alle  sorgende  Liebe 
seine  Kinder,  Schwtegerklnder. 
Neffen.  Nichten  u.  Schwägerin. 


HERZLICHEN  DANK  allen  Verwandten.  Freunden 
und  Bekannten  für  die  Aufmerksamkeiten  zu  unserer 
Goldenen  Hochzeit 

Fritz  Gronwald  und  Frau  Elise 

geh.  Baudeck 

2301  Osdort  Uber  Klei 


-Du  aber  gebe  hin,  bis  das  Btide  komme; 
und  ruhe,  daß  du  aufstehest  zu  deinem 
Erbteil  am  Ende  der  Tage.“  Dan.  12.  13 

Plötzlich  und  unerwartet  starb  durch  einen  Verkehrsunfall  Im 
74.  Lebensjahre 

Berta  Sarnoch 

verw.  Saryka.  geb.  Safrim 
•  6.  Sept.  1896  t  4.  Mai  1971 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Gumav  Sarnoch 

46  Dortmund  Asseln  Aplerbecker  Straße  34 


Am  20.  Mai  1971  entschlief  ganz  plötzlich  meine  liebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter,  unsere 
liebe  Schwester  und  Schwägerin 


Charlotte  Ferley 


geb.  Nikolai 
Poülhalterin 

aus  Tolksdorf.  Ostpreußen 
in  ihrem  79.  Lebensjahre 


In  stiller  Trauer 

Otto  Ferley 

Konrad  Münch  und  Frau  Frieda. 

geb.  Ferley 

Helmut  Ferley  und  Frau  Elisabeth, 
geb.  Weimann 

Sören  Petcrsen  und  Frau  Hertha. 

geb.  Ferley 
Heinz  Ferley 
10  Enkel  und  6  Urenkel 


239  Flensburg.  Rüde  5 

Wir  haben  unsere  liebe  Entschlafene  am  Dienstag,  dem 
25.  Mai  1971.  auf  dem  Friedhof  am  FriedenshUgel  zur  letzten 
Ruhe  gebettet. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  heute  meine 
Hebe  Frau,  unsere  treusorgende  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter,  Urgroßmutter.  Schwester  und 
Tante 


Helene  Bendig 

geb.  Czinczel 

Im  74.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Ernst  Bendig 

Albert  Kllngcr  und  Frau  Betty, 

geb.  Bendig 

Erich  Bendig  und  Frau  Maria. 

geb.  Heidebrunn 
Lothar  Bendig  und  Frau  Maria, 

geb.  Piceter 

Enkel,  Urenkel  und  Familie 


2392  GlUcksburg.  Rathausstialle  36.  den  20  Mai  1971 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  24.  Mal  1971.  um  14  Uhr 
ln  GlUcksburg  von  der  Auferstehungskirche  aus  statt. 


Am  19.  Mal  1971  entschlief  nach  einem  segensreichen  Leben 
meine  liebe  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Schwägerin.  Tante 
und  Großtante,  Frau 


Johanna  Müller 

geb.  Grltika 

aus  Gr.-Trakehnen 


im  Alter  von  M  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Margarete  Möller,  geb.  Schröder 


211  Buchholz  (Nordheldel.  Almastraße  1* 

Die  Beisetzung  hat  am  Dienstag,  dem  25.  Mai  1971,  von  der 
Kapelle  des  Waldfriedhofcs  Hamburg- Volksdorf  aus  statt¬ 
gefunden. 


Ihre  Familienereignisse  werden  weltweit  bekannt 

durch  Anzeigen  im  Ostpreußenblatt 


Es  hat  Gott  dem  AUmächtlgcn  gefallen,  heute  meine 
geliebte  Schwester 


Frida  Koske 


im  78.  Lebensjahre  zu  sich  zu  rufen. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Elisabeth  Koske 


28  Bremen.  Luxemburger  Straße  39 


Fern  der  geliebten  Hcunut  entschlief  sanft  nach 
kurzer  Krankheit  unsere  liebe  Mutter.  Großmutter. 
Urgroßmutter.  Schwester.  Schwiegermutter.  Tante 
und  Schwägerin 

Henriette  Kolodzey 

geb.  Marrhewllz 

aus  Lindengrund.  Kreis  Ortetsburg,  Ostpreußen 
nach  Vollendung  des  94  Lebensjahres. 

In  tiefer  Trauer 

Hedwig  Knobloeh.  geb.  Kolodzey, 
mll  Familie 

Wllhelmlnr  Kopalz,  geb,  Kolodzey, 
mit  Familie 

im  Namen  aller  Angehörigen 

8  München  83,  Angerweg  1,  den  4.  Mai  1971 

Die  Beerdigung  fand  am  7.  Mai  1971  im  Wcstfrlcdhof  München 
statt. 


Am  18.  Mal  1971  entschlief  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter. 
Frau 

Maria  Stolzke 

aus  Königsberg  Pr. 

Im  Alter  von  fast  81  Jahren. 

Käthe  Ritter 
Ursula  Kplelnuuin 

8211  Schleching  (Obb ) 


Wenn  es  köstlich  gewesen  Ist. 
so  Ist  es  MUhe  und  Arbeit  gewesen. 

Ps.  80.  M 

Fritz  Pfiel 

•  n.  Februar  1891  t  24.  März  1971 

aus  Dejehnen.  Kreis  Tllsit-Ragnit 

Plötzlich  und  unerwartet  Ist  er  nach  kurzer  Krankheit  von  uns 
gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Pani  Pfiel  und  Familie 
Gertrud  Pmrcsanny 


23  Kiel  14  (Wellsee),  Muhlenweg  J 
46  Dortmund-Dorstfeld.  Kometenslrsße  17 


Fern  seiner  unvergessenen  Heimat  verstarb  nach  langem,  mll 
Geduld  ertragenem  Leiden  plötzlich  am  30.  April  1971  unser 
geliebter,  guter  Vater.  Schwiegervater.  Opa  und  Onkel 

Ferdinand  Prothmann 

■u*  Grmdtkcn.  Kreis  Allensteln 

kurz  vor  seinem  90  Geburtstag 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Agatha  Bärnsdorf,  geb.  Prothmann 


7  Stuttgart  1.  Listataffel  4 


29.  Mai  1971  /  Folge  22  /  Seite  23 


£>Q5  tflpinifjmbfau 


Jahrgang  22 


Unsere  Uebe  Mutter.  Omi  und  Uroml 

Wilhelmine  Kargoll 

K*b.  Laskowski 

aus  Berndhöfen.  Kreis  Lyck 

15!  libeMj.h^entStl.te?  ‘an8Cr-  schwerer  Krankhclt  lm 

In  stiller  Trauer 
tm  Namen  der  Familie 
Helene  Demant,  geb.  Kargoll 
2102  Hamburg  93.  Weimarer  Strafle  47 

rtir  3'„‘‘li?,rfeiCr  k“‘  a™  dem  24.  Mal  1971,  um  14  Uhr  ln 

der  Kapelle  des  Friedhofes  Finkenrlek  stattgefunden. 


Nach  schwerem  Leiden  verstarb  tm  April  1971  ln  Braunschwelg 
meine  liebe  Schwester.  Frau 

Elsa  Krause 

geh  Florian 

au»  Tilsit.  MemelstraOe  10  a 


Im.  Alter  von  7S  Jahren 


5003  Wülfrath,  Parkstraße  27 


In  tiefer  Trauer 

Frau  Frieda  Mex.  geb.  Florian 


Wer  treu  gewirkt, 

bis  Ihm  die  Kraft  gebricht, 

und  liebend  stirbt, 

ach,  den  vergißt  man  nicht. 

Nach  kurzer  Krankheit  Ist  am  3.  Mai  1971  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Urgroßoma. 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Marie  Ruch 

geh.  Przygodda 

Im  Alter  von  79  Jahren  sanft  entschlafen. 

In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
Margarete  Knebuseh,  geb.  Ruch,  Barth  (Ostsee) 
August  Bilitza  und  Frau  Gertrud,  geb.  Ruch 
Eschede 

Heinz  Ruch  und  Frau  Annemarie,  geb.  Mlchalek 
Lehrte 

Ernst  Schmidt  und  Frau  Irmgard,  geb.  Ruth 
Remscheid 

Paul  Brauet  und  Frau  Marie,  geb.  Ruch,  Bielefeld 
Enkel-  und  Urenkelltlnder 

4270  Dorsten 

3108  Eschede.  Breslauer  Straße  8 
Barth,  Lehrte,  Remscheid  und  Bielefeld 

Die  Beerdigung  hat  am  Donnerstag,  dem  6.  Mai  1971,  auf  dem 
Friedhof  in  Eschede  stattgefunden. 


Am  3.  Mai  1971  ist  mein  lieber  Bruder,  unser  lieber  Vater, 
Großvater  und  Urgroßvater 

Lehrer  a.  D. 


Julius  Schulz 


Flammberg,  Kreis  Orteisburg,  Steffenswalde,  Theuemitz. 
Buchwalde  und  Lindenau,  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 

Im  gesegneten  Alter  von  »5  Jahren  helmgegangcn. 

Damit  Ist  ein  Leben  ausgeklungen,  das  In  treuer  Berufsarbeit 
und  steter  Hilfsbereitschaft,  In  der  Sorge  für  die  Familie  und 
In  einer  unauslöschlichen  Liebe  zur  alten  Heimat  setne  Er¬ 
füllung  fand. 

Amalie  Schulz 

1  Berlin  02.  Gothaer  Straße  8  a 
Willy  Schulz  mit  Familie 

8301  Ober-Erlenbaeh,  Schmaler  Weg  32 
Hedwig  Scliulz-Ngthke  mit  Familie 
8  München  2,  Theresienstraße  43 
Lotte  Fahrcnholtz,  geb.  Schulz,  mit  Familie 
352  Hofgeismar.  Bgm. -Weiß-Straße  8 


Der  Friedhof  von  Hofgeismar  lat  seine  letzte  Ruhestätte. 


Walter  Kramer 


•  26.  7.  1896  t  14.  2.  1971 

Kaufmann  und  Major  d.  Res. 
aus  Königsberg  Pr..  Goltzallee  17 

Wir  trauern  um  unseren  lieben  Vater  und  Großvater 


llaiis-Georg  Kramer  Hern« 

Karin  Kramer,  geb.  Herbst 
Marianne  Tillmann,  Unna 

geb.  Kremer 
Fritz  Tillmann 

Helga  Bausch,  geb.  Kramer  USA 
Leonhard  Bausch 
und  Enkelkinder 


475  Unna.  Akazienweg  11 


Montag  früh  entschlief  plötzlich  nach  einem  arbeits¬ 
reichen  Leben  unser  herzensguter,  treusorgender 
Vater,  Schwiegervater.  Bruder,  Schwager.  Onkel 
und  Opa,  der 

Klempner-  und  Installatlonsmelster 

Albert  Bischoff 

Helnrlchswaldc/Schloßbcrg 
Im  80.  Lebensjahre. 

ln  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 
Krledel  Bischoff 

Horst  Bischoff  und  Frau  Waltraud,  geb.  Jancckc 
Anna  Mund  als  Schwester 
Petra,  Kirsten  und  Daniela  als  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


354  Korbach.  Lilienstraße  27,  den  3.  Mal  1971 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  7.  Mal  1971,  um  14  Uhr 
von  der  Frledhofskapelle  aus  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  lieber  Mann, 
unser  Vater.  Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroßvater, 
Bruder  und  Onkel 

.  -.r..jro  tfrr  . 

\  >  .  . -  ElektromelHlrr 


Gustav  Fabian 

aus  Johannisburg,  Ostpreußen 


im  Alter  von  78  Jahren. 


lm  Namen  aller  Angehörigen 
Elisabeth  Fabian,  geb.  Romclke 


3338  Schönlngen,  Negenborntrift  9,  den  9.  Mal  1971 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  lat  mein  lieber  Mann,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Herbert  Jerentowski 

aus  Luuck,  Kreis  Pr  .-Holland 

kurz  vor  seinem  85  Geburtstage  für  Immer  von  uns  gegangen. 
In  tiefer  Trauer 

die  Gattin  Anna  Jerentowski.  geb.  Keuchel 
der  Bruder  Erwin  Jerentowski  mit  Familie 
die  Schwester  Wanda  Lemke,  geb.  Jerentowski 
mit  Familie 
und  alle  Verwandten 


7902  Blaubeuren,  Hirschgasse  5,  den  29.  April  1971 


.ma.ni:.—  «da.. 


Albert  Nehmert 

•  t«.  9.  1894  t  19.  5.  in 

ln  tiefer  Trauer  und  treuem  Gedenken. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Anna  Wolk,  geb.  Nehmert 
Rudi  Eckert  und  Frau 


3057  Neustadt  a.  Rbge.,  Seidenberger  Straße  14,  den  20.  Mai  1971 
R901  Wilhelmsfeld/Heldelberg,  Angelhofweg  17 

Die  Trnuerfeler  fand  am  24.  Mal  1971  um  Iß  Uhr  ln  der  Kapelle 
de»  Friedhofes  Neustadt  a.  Rbge.  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  12.  Mal  1971 
ln  Eschwege  lm  festen  Glauben 
an  ihren  Erlöser  meine  liebe 
Kusine 

Käthe  Köppke 

geb.  Warther 

aus  Kuckemeesc, 

Kreis  Elchnicderung 

lm  Alter  von  73  Jahren. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Paul  Plpln 


4830  Gütersloh  1. 
Reckenberger  Straße  11 
früher  GllgeUl, 

Kreis  Eichniederung 


.Sei  getreu  bis  in  den  Tod* 


Nach  einem  langen  Leiden  verschied  am  30.  April  1971  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Bruder,  Onkel,  Pate  und  Cousin,  der 

Landwirt 

Ernst  Schmidtke 

aus  Gut  Groß  Plantau.  Kreis  Goldap,  Ostpreußen 


im  Alter  von  75  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Maria  Schmidtke,  geb.  Faulstidi 
Kinder  und  Verwandte 


0431  Wippershain,  Rosenweg  61 

Rotensee,  Rheinfelden.  Deckbergen  und  Sinsheim 

Die  Beerdigung  fand  am  3.  Mai  1971  von  der  Friedhofskapelle  Wippershain 

aus  statt. 


Aus  einem  Leben  nimmermüder  Schaffenskraft  ent¬ 
schlief  am  18.  Mal  1971  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  plötzlich  und  unerwartet  unser  lieber  Schwager 
und  treusorgender  Onkel 


Kurt  Hoenig 

aus  Knipstein.  Kiels  Hellsberg 
Im  82.  Lebensjahre 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Elisabeth  Hoenig 

Ilse  Müller,  verw.  Hoenig 

Dr,  Barbara  Schirm.  Rotr  Hoenig 


3001  Ahlten,  Bahnhofstraße  SO 

3000  Hannover-Stödten ,  Lauckerthof  7 

Die  Beisetzung  fand  am  Mittwoch,  dem  20.  Mal  1171,  um 
13.15  Uhr  von  der  Kapelle  des  Stadtfriedhofes  Hannover- 
Klrehrode,  Döhrbruch,  aus  statt. 

Das  Requiem  wurde  am  Mittwoch,  dem  30.  Mal  1971.  um 
19.30  Uhr  ln  der  St.-Chrlstophorus-Klrche,  Hannover  stöeken, 
Moosbergstraße  4  a,  gehalten. 


Richard  Lindenau 

•  t  1.  1901  Tilsit 
t  18.  8.  1971  Salzgltter-Bad 

weiland  stadloherlnspektnr  ln  Tilsit 
Hauptmann  4.  R.  a.  D. 

Tilsit,  Clauslusstrnße  tl 

zuletzt  332  Balzgltter-Lebenstedt,  Hmnmelweg  17 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Charlotte  Lindenau,  geb  Bhet 


Die  Einäscherung  hst  nach  dem  Wunsche  de*  Entaohlnfenen 
In  aller  Stille  stattgefunden. 


Dennoch  bleibe  Idi  stets  an  Dir, 

denn  Du  hältst  midi  bei  meiner  rechten  Hand. 

Du  leitest  mich  nach  Deinem  Rai 

und  nimmst  mich  am  Ende  mit  Ehren  an. 

Psalm  73 

Nach  einem  arbeitsreidien,  hartgeprüften  Leben  nahm  Gott  der  Herr 
am  Karlreitag  um  20  Uhr  meine  liebe  Gattin,  unsere  treusorgende 
Mutter,  Sdiwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter,  Bdtwägerln  und 
Tante,  Frau 

Elisabeth  Blöss 

geb.  Klink 

früher  wohnhaft  in  Schützen,  Kreis  Rastenburg,  Ostpreußen 

zu  sich  in  sein  Reich. 

Geduldig  ertrug  sie  Ihre  lange,  schwere  Krankheit,  bis  sie  im  Alter 
von  82  Jahren  Ihren  vier  gefallenen  Söhnen 

Emil,  Kurt.  Willi  und  Fritz 


In  die  Ewigkeit  folgte. 


In  stiller  Trauer 

Ihr  Gatte  Karl  Blöss 
Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


5141  Myhl,  Kreis  Erkelenz,  Klosterstraße  21.  den  22.  Mal  1971 

Die  Trauerfeier  und  Beerdigung  (anden  statt  am  14.  April  1971  auf  dem  Friedhof 
in  Myhl. 


Abendland 


Das  £>flpnußmblau 


ALBR6CHT 


die  Ehrungen  zu  nennen,  die  der  ungewöhnliche 
Mann  zeit  seines  Lebens  erfahren  hat. 

Wer  wollte  alle  seine  Landschaftsaquarelle 
aufzählen,  seine  Kupferstiche,  von  denen  eben 
.Ritter,  Tod  und  Teufel",  „Der  verlorene  Sohn", 
„Hieronimus  im  Gehäus*  genannt  werden  sol¬ 
len  neben  dem  Bild  der  Mutter  etwa,  dem  Wun¬ 
derwerk  des  Hasen,  bei  dem  der  Meister  mit 
fast  handwerklicher  Genauigkeit  das  feinste 
Haar  ebenso  wiedergegeben  hat  wie  er  den 
kleinsten  Halm  des  Rasenstückes  auftrug. 

Seine  .betenden  Hände"  überdauerten  die 
Zeiten  ebenso  wie  seine  gewaltigen  Apostel¬ 
figuren  oder  etwa  die  großformatige  Holz¬ 
schnittfolge  der  „Apokalypse".  Dabei  war  Dürer 
seinen  Schülern  Vorbild  und  Lehrer  zugleich: 
die  Lehre  von  der  menschlichen  Proportion,  asrf 
Messung  und  Perspektive  bezogen,  war  über 
Jahrhunderte  Richtlinie  der  künstlerischen  Er¬ 
ziehung.  Dabei  lebte  Dürer  selbst  in  einer  Zeit 
gewaltiger  Umwälzungen:  Ereignisse,  die  für 
ihre  Zeit  das  bedeuteten,  was  für  uns  Atom¬ 
bombe  und  Astronauten  darstellen.  Während 
seiner  Lebensjahre  wurde  Amerika  entdeckt, 
erfand  der  Schlosser  Peter  Henlein  die  Taschen¬ 
uhr  und  der  Seefahrer  Martin  Behaim  fertigte 
den  ersten  Globus.  Und  schließlich  schlug  Martin 
Luther  seine  95  Thesen  an  die  Schloßkirche 
zu  Wittenberg  an.  Ein  neues  Zeitalter  brach 
sich  Bahn.  Dürer  lebte  auf  dieses  Zeitalter  zui 
er  war  ein  nachdenklicher  und  trotzdem  aufge¬ 
schlossener  Künstler,  dem  weitgespannten 
abendländischen  Raum  verhaftet. 

So  wird  man  ihm  dann  gerecht,  wenn  man  ihn 
als  einen  aufgeklärten  Menschen  bezeichnet. 

„Dürer  —  der  erste  Hippie?*  oder  „Eva  — 
für  1507  schon  ganz  schön  sexy“,  so  wie  die 
Nürnberger  Programmgestalter  den  Meister  an¬ 
preisen,  so  war  Albrechl  Dürer  nicht.  Er  ist 
auch  nicht  aus  der  Sicht  unserer  total  ver¬ 
änderten  Kunst  umzufunktionieren.  Im  Schoße 
tiefer  Religiosität  ruhend,  war  er  der  erste 
Maler  diesseits  der  Alpen,  der  das  Handwerk 
verließ  und  Künstler  im  modernen  Sinne  wurde. 
So  ist  er  in  keiner  Weise  geeignet,  in  Be¬ 
ziehung  gebracht  zu  werden  zu  revolutionären 
Posen,  für  den  ihn  Avantgardisten  unserer  Zeit 
reklamieren  wollen.  Gewiß,  auch  Albrecht  Dürer 
hat  die  Freiheit  der  Kunst  als  eine  wesentliche 
Voraussetzung  für  sein  Schaffen  gefordert.  Aus 
seiner  inneren  Freiheit  heraus  wird  er  die 
Impulse  für  die  Leistungen  bezogen  haben,  die 
das  Genie  ausmachen. 

Während  unsere  Zeit  die  .Freiheit  von  allem’ 
zum  Idol  erhebt,  forderte  er  in  seiner  —  aller¬ 
dings  nur  Teilstück  gebliebenen  —  Erziehung 
der  „Malerknaben"  die  Bindung  an  Ordnung, 
Schlichtheit,  an  das  Maß  und  an  die  Gottes¬ 
furcht.  Gerade  aber  alles  das  ist  es,  was  der 
Kunstbetrieb  unserer  Zeit  leuonet  Sn  wprripn 


Tod  und  Teufel"  umzufunktionieren  in  „Wacht¬ 
meister,  Frl.  Todt  und  Fritz  Teuffel",  so  wie 
es  in  einer  Lithographie  in  der  West-Berliner 
Ausstellung  „Sozialkritische  Kunst  1970“  zu 
sehen  ist. 

500  Tage  sind  am  21.  Mai  seit  dem  Tage  ver¬ 
gangen  gewesen,  da  Albrecht  Dürer  als  Sohn 
eines  Goldschmiedes  in  Nürnberg  geboren 
wurde.  Vom  Vater  zum  gleichen  Handwerk  be¬ 
stimmt,  zog  es  den  jungen  Dürer  doch  mehr  zur 
Malerei.  Nach  fünfjähriger  Wanderschaft,  die 
ihn  nach  Basel  und  Straßburg  führte,  kehrte 
Albrecht  Dürer  im  Jahre  1494  nach  Nürnberg 
zurück,  wo  er  die  15jährige  Agnes  Frey  zur 
Frau  nahm  und  alsbald  nach  der  Hochzeit  in 
den  Süden  aufbrach.  Venedig,  das  er  in  dieser 
Zeit  und  dann  wieder  im  Jahre  1505  für  fast 
zwei  Jahre  besuchte,  gewann  für  ihn  entschei¬ 
dende  Bedeutung.  Mit  seiner  Rückkehr  brachte 
Dürer  die  italienische  Renaissance  über  die 
Alpen,  wenngleich  er  auch  bei  den  zahlreichen 
Darstellungen  christlicher  Themen  die  heimat¬ 
liche  Spätgotik  beibehielt.  Im  Schaffen  des  Mei¬ 
sters,  in  der  Malerei  wie  in  der  Grafik,  nicht 
zuletzt  aber  auch  in  der  Zeichnung,  spielt  das 
Bildnis  eine  wesentliche  Rolle.  Niemand  wird 


Das  Bildnis  seiner  Mut¬ 
ier,  1514  gezeichnet, 
(oben  rechts)  gehört 
ebenso  wie  die  vier  Apo¬ 
stel  (Bild  links)  zu  den 
Meisterwerken  Albrecht 
Dürers  (Bild  Mitte). 
In  unserer  genlearmen 
Zell  wird  selbst  Dürers 
„Ritter,  Tod  und  Teufel" 
iim'unktioniert  und  unter 
dem  Stichwort  „Schutz¬ 
mann.  Frl.  Todt  und  Teuf- 
fcl"  als  „Sozialkritische 
Kunst"  vorgeführt. 


